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Einleitung. 



Litteratur: Sachse de carmine Iliadis quod C. Lachmannus 
XVI. esse voluit, p. 8 f. llflF. — Naber quaestt. Hom. p. 208 — 213. 

— Jacob Entstehung d. IL u. Od. p. 341 — 345. — Happe der 
homerische Hektor, Coblenz 1863, p. 5 f. 24 ff. — Bernhardt 
Beitrag zur Homerkritik, Verden 1873, p. 23 f. — M. Schmidt 
Meletemata Hom., Jenae 1878, p. 14. — v. Christ in Sitzungsber. 
der königl. bayer. Akad. histor. phüos. Cl. 1880, p. 249. 251 ff. 
und in den Prolegg. d. Ausgabe p. 10. — Niese die Ent- 
wickelung der homerischen Poesie, p. 60. 78 f. 103. 115. 124 f. 
137. — Fick die homer. Hias, Göttingen 1886, p. 2. 14. 513. 

— Kays er homerische Abhandlungen p. 19 ff. 89 f. 95 f. — 
Nitzsch Sagenpoesie p. 266 f. — Kiene Komposition der Hias 
p. 121 f. 127 f. — Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 636 f. — 
Sittl Geschichte der griech. Litteratur I, München 1884 p. 98 f. 

— Hoffmann quaestt. Hom. II p. 166. 173. 247 ff. — Giseke 
homer. Forschungen p. 188 ff. — Ueber die Klagen um Hektor 
vgl. Seibel die Klagen um Hektor im letzten Buche der Hias, 
München 1881, p. 39 f. 

Der 22. Gesang bringt endlich nach den ausgedehnten Eetarda- 
tionen der vorhergehenden Gesänge den Abschlufs der Entwicklung, 
welche im 18. Gesänge in Achills Entschlufs Patroklos zu rächen 
ihren Ausgangspunkt hat, die Erlegung Hektors. Der Inhalt des 
Gesanges ist durchaus einheitlich: alles konzentriert sich um den 
entscheidenden Kampf zwischen Achill und Hektor. Die Handlung 
entwickelt sich in folgenden Abschnitten: 

A. Die das Zusammentreffen Achills und Hektors vor- 
bereitenden Ereignisse, V. 1 — 130: 

1. Während Hektor bei der allgemeinen Flucht der Troer in 
die Stadt vor dem Thore standhält, veranlafst Apollo den 
ihn verfolgenden Achill sich zu der Stadt zurückzuwenden, 
1—24. 
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2. Priamos und Hekabe suchen vergebens Hektor zu bewegen 
sich vor Achill in die Stadt zurückzuziehen, 25 — 97. 

3. Hektor weist in einem Selbstgespräch den Gedanken zu- 
rück noch jetzt sich dem Kampfe zu entziehen oder Achill 
zu einem friedlichen Ausgleich zu überreden, 98 — 130. 

B. Hektors Flucht vor Achill, die Entscheidung der 
Götter über Hektors Schicksal und Athenes Thätig- 
keit zur Durchführung des Götterbeschlusses, 131 
—247: 

1. Hektor ergreift vor dem heranstürmenden Achill die Flucht; 
dreimal umkreisen die beiden Helden die Stadt, 131 — 166. 

2. Götterberatung über Hektors Schicksal, 167—187. 

3. Fortsetzung der erfolglosen Verfolgung, Zeus' Entscheidung 
durch die Wage, 188—213. 

4. Athene überredet in Deiphobos Gestalt Hektor sich Achill 
zum Kampf zu stellen, 214 — 247. 

C. Der Kampf zwischen Hektor und Achill und Hektors 
Tod, 248—394: 

1. Hektor sucht vergeblich Achill zu einem Vertrage über die 
Schonung der Leiche des Besiegten zu bestimmen, 248 — 272. 

2. Achill erlegt Hektor unter Athenes Beistande, 273 — 329. 

3. Achill weist Hektors Bitte um die Auslieferung seiner Leiche 
zurück, dieser verkündet sterbend ihm seinen eignen Tod, 
330—366. 

4. Achill zieht dem Todten die Eüstung ab und fordert das 
Heer auf den Päan zu singen und die Leiche in das Schiffs- 
lager zu bringen, 367 — 394. 

D. Die Mifshandlung der Leiche durch Achill und die 
Wehklagen des Priamos, der Hekabe und der Andro- 
mache um Hektor, 395 — 515: 

1. Achill schleift die Leiche an seinen Wagen gebunden ins 
Lager, 395—404. 

2. Wehklagen des Priamos und der Hekabe, 405—436. 

3. Andromache, welche in ihrem Gemache sitzend von dem 
Unglück nichts ahnt, vernimmt die Wehklage der Hekabe 
und eilt geängstigt auf den Turm, 437 — 474. 

4. Wehklage der Andromache, 475 — 515. 

Die Ereignisse des Gesanges fallen noch in den vierten Schlacht- 
tag, den 27. der Ilias überhaupt, welcher mit dem 19. Gesänge 
begann. 
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Der Eingang des Gesanges (1 — 24), welcher das Zusammen- 
treffen Achills und Hektors zum letzten entscheidenden Kampfe 
vorbereitet, bildet andererseits den Abschlufs der Erzählung, welche 
den letzten Teil des vorhergehenden Gesanges ftillt, daher Naber 
und Christ das Lied von der Erlegung Hektors bereits ^526 
beginnen lassen. Während dort unter Apollos Beistande alle anderen 
Troer sich in die Stadt gerettet haben, Achill aber von Apollo 
in Agenors. Gestalt von der Stadt hinweggelockt ist, bleibt Hektor, 
von der Moira verstrickt, allein vor dem Skäischen Thor. In- 
zwischen giebt sich Apollo dem ihn am Skamandros verfolgenden 
Achill zu erkennen und veranlaTst denselben sich zur Stadt zu 
wenden, infolge dessen er dann mit Hektor zusammentrifft. Gegen 
diesen Ausgang der vorhergehenden Entwicklung sind von Jacob 
zweierlei Bedenken erhoben. Einmal, bemerkt derselbe, kann es 
fast nur wie eine Neckerei erscheinen, dafs Apollo in dem vor- 
hergehenden Gesänge Achill durch Agenor auf eine Weile von der 
Stadt hinweglockt, da Hektor doch nicht gerettet wird. Sodann 
scheint es demselben mehr dem vor allem nach Wirkung trachtenden 
späteren Gesänge, als der Kunst Homers zu entsprechen, dafs hier 
Hektor gegenüber dem ganzen achäischen Heer, auf einmal ver- 
lassen von allen den Seinigen, ganz allein vor dem Thore der Stadt 
zurückbleibt. Von diesen Bedenken erledigt sich das' letztere da- 
durch, dafs der Dichter ausdrücklich sagt, dafs die Hoira Hektor 
verstrickte vor dem Thore zu bleiben und in der Darstellung nichts 
die Absicht desselben auf einen besonderen Effekt verrät; es war 
demselben lediglich darum zu thun, das Zusammentreffen Sektors 
mit Achill herbeizuführen. Befremdend ist in dieser Entwicklung 
nur, dafs wir erst jetzt {X 5) zum ersten Mal wieder von Hektor 
hören, da derselbe während des vorhergehenden Gesanges vom 
Schauplatze völlig verschwunden war. Letzterer Punkt steht aber 
offenbar im Zusammenhange mit dem Motiv, welches der ganzen 
Erzählung von Apollos Thätigkeit am Schlufs des vorhergehenden 
Gesanges zu Grunde liegt. Wenn nämlich Jacob geneigt war 
in der Femhaltung Achills durch Agenor eine unnütze Neckerei 
zu sehen, da Hektor dadurch ja doch nicht gerettet werde, so 
übersah er, dafs nach dem Plan des Dichters die Absicht des 
Gottes auch gar nicht auf die Bettung Hektors ausgeht. Das 
Motiv, welches der Thätigkeit des Gottes zu Grunde liegt, ist ge- 
geben in der Götterversammlung im Eingange des 20. Gesanges, 
wo Zeus die Aufforderung der Götter zur Teilnahme am Kampfe 
durch die Sorge motiviert, dafs Achill vnsQ (wqov Troja einnehme 
(rSO). Auf dies Motiv wird deutlich zurückgewiesen ^515 — 517, 
wo sich Apollo nach Beendigung des Götterkampfes in die Stadt 
begiebt, weil er besorgt ist, dafs die Danaer an jenem Tage vnhQ 
(lOQOv die Stadt zerstören möchten, und ebenso 544 f., wo ge- 
sagt wird, dafs die drohende Einnahme Trojas dadurch verhindert 
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sei, dafs Apollo den Agenor zum Kampf gegen Achill getrieben 
habe. Bei diesem Zusammenhang der Entwicklung wird es be- 
greiflich, dafs der Dichter Hektor ganz aus den Augen verloren 
hat und denselben erst jetzt wieder auf den Schauplatz zurück- 
führt. Indes mufs doch der Ausgang der ganzen Erzählung in- 
sofern befremden, als gerade der Gott, der vor allen Hektor vor 
einem Kampf mit Achill behüten müfste und dies im 20. Gesänge 
auch wirklich in der sorgsamsten Weise thut, hier selbst das Zu- 
sammentreffen beider zum letzten entscheidenden Kampfe herbei- 
führt. Damit berühren sich aber die Bedenken, welche schon 
früher teils gegen das der ganzen Erzählung zu Grunde liegende 
Motiv, teils gegen diese selbst erhoben sind. 

Dafs die Götterversammlung in T^ wo jenes Motiv eingeführt ist, 
ziemlich sichere Merkmale eines späteren Ursprungs zeigt, ist in 
der Einleitung zu T p. 46 f. dargelegt. Die Erzählung am Schlufs 
von O ferner, welche das dort gegebene Motiv ausführt, trägt 
namentlich in dem Selbstgespräch Agenors und in der Täuschung 
Achills durch Apollo deutlich das Gepräge der Nachahmung. Dazu 
kommen andere Anstöfse, welche die Erzählung im Eingange von 
X selbst bietet. So ist nicht ohne Grund von Sachse der rasche 
Übergang gerügt, mit welchem der Dichter, nachdem er eben V. 5 f. 
die Aufmerksamkeit der Hörer auf Hektor gerichtet hat, sofort 
sich zu der Erzählung von Apollo und Achill wendet.*) Derselbe 
bezeichnet die Hohnrede Apollos 8 — 13 als sehr frostig, und aufser 
ihm haben andere in den letzten Versen teils an den Gedanken, 
teils an dem Ausdruck und in metrischer Beziehung mehrfach An- 
stofs genommen und Nauck 11 — 13, Hoffmann 11. 12, Düntzer 
13 als Interpolationen verworfen. 

Nach einem glänzenden Vergleich, welcher Achill schildert, 
wie er im Waffenglanz strahlend zur Stadt heranstürmt, und zu- 
gleich das von ihm drohende Verderben vordeutet, folgen die er- 
greifenden Bitten des Priamos und der Hekabe, mit denen sie den 
Sohn zu bewegen suchen, dafs er sich vor Achill in die Stadt 
zurückziehe. Über den dichterischen Wert dieser Reden besteht 
kein Zweifel und allgemein ist die Wahrheit der in denselben 
ausgesprochenen Gedanken und Empfindungen, die Angemessenheit 
und Schönheit des Vortrags anerkannt. Im einzelnen sind nur 
folgende Stellen beanstandet. In der Bede des Priamos haben 
Hoffmann, Bergk und Naber die Verse (45 — 55), worin Priamos 
seiner an demselben Tage von Achill getöteten Söhne Polydoros 
und Lykaon gedenkt, als einen jüngeren Zusatz verworfen, teils 
aus ästhetischen Gründen, teils weil sie die Erzählungen in T und <Z>, 



*) M. Schmidt glaubt in den Eingangsversen 1—6 ein besonderes 
für den Einzelvortrag der '^E^xogog avaCffBCig bestimmtes Proömium zu 
erkennen, während sonst an <ß 611 sich sofort X 7 ff. geschlossen habe. 
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wo die Tötung derselben beriohtet ist, selbst als jüngere Ein- 
diohtungen verworfen haben. Da wir das letztere Urteil nioht ftlr 
ausreiohend begründet halten, so haben vdr die Stelle vor allem 
in Bezug auf den Zusammenhang und die Angemessenheit zu 
prüfen. Und da ist gewifs anzuerkennen, dafs die reflektierende 
Betrachtung über die zwei hinsiohtlioh des Sohioksals der 0^- 
nannten mögliohen Fälle 49 — 53 wenig stimmt zu der den Priamos 
beherrschenden Empfindung, welcher in diesem Augenblick nur die 
eine Sorge kennt, den teueren Sohn sich zu erhalten. Besonderen 
Anstofs aber bieten, wie Naber mit Recht hervorgehoben hat, die 
beiden Verse 54 f., mit denen der Übergang wieder zu Hektor 
gemacht wird. Zwar scheint dadurch das 56 fif. eingefUhrte zweite 
Motiv für Hektor, die Rettung des Volkes, vorbereitet zu werden, 
aber dieser Übergang befremdet in hohem Mafse dadurch, dafs 
kein rechter Grund ersichtlich ist bei dem Schmerz der Eltern um 
den angenommenen Tod des Polydoros und Lykaon auch die Teil- 
nahme des Volkes mit heranzuziehen und die doppelte Vergleichung, 
in welche der Schmerz des Volkes um die Genannten zu dem der 
Eltern um dieselben und dann zu dem Schmerz des Volkes um 
Hektor gebracht wird, sehr gesucht ist. Und so scheint hier in 
der That eine ähnliche Interpolation vorzuliegen, wie wir in 
<Z> 84 — 93 angenommen haben (vgl. die Einleitung zu <Z> p. 83), 
wo dem Lykaon eine Beziehung auf die in T erfolgte Tötung 
seines Bruders Polydoros in den Mund gelegt wird. Fragen wir 
aber, in welchem Umfang die Interpolation an unserer Stelle an- 
zunehmen ist, so können wir Naber nicht beistimmen, welcher 
durch Ausscheidung von 46 — 53 einen guten Zusammenhang her- 
zustellen glaubt, denn wie die vergleichende Beziehung auf den 
Schmerz des Volkes und vor allem das Futurum iaaston dann in 
den Zusammenhang passen soll, ist nicht zu ersehen. Wir werden 
daher mit Hoffmann die Athetese jedenfalls bis 55 incl. er- 
strecken müssen; dieselbe mit 45 zu beginnen ist wohl kein 
Gnmd. — In der weiteren Rede des Priamos wird der an seiner 
Stelle auffallende Vers 65 (vgl. 62) von Düntzer und Nauok 
verworfen, auch van Herwerden hält denselben für nicht ur- 
sprünglich, giebt aber die Möglichkeit zu, dafs er nur an eine 
falsche Stelle geraten und ursprünglich nach 62 gelesen sei. — 
Den Schlufs der Rede 66 — 76 tadelt Kaiser, indem er denselben 
unter den Stellen anführt, wo der Dichter der letzten Gesänge 
durch die Sucht sich als originellen Dichter zu bewähren sich 
verleiten lasse in den rührendsten Situationen Fernliegendes her- 
beizuziehen, und Nauck hat 69 — 76 als unecht bezeichnet. Die 
Entscheidung über diese Frage ist zum Teil abhängig von der 
Interpretation der Stelle. Wer mit Doederlein annimmt, dafs 
die Hvvsg (ofiricxal 66 als wilde Hunde von den 69 genannten 
XQcmstii^g ^qacDQol unterschieden seien, der wird die Ausführung 
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69 — 76 für unvereinbar mit 66 — 68 halten müssen und wenn er 
sich nicht entschliefsen kann mit Doederlein seine Zuflucht zu 
der Annahme zu nehmen , dafs nach 68 ein beide Stücke ver- 
mittelnder Vers ausgefallen sei, mit Nauck 69 — 76 verwerfen. 
Da wir dieDoederleinsche Interpretation nicht für richtig halten, 
so liegt von Seiten des Znsammenhangs für uns kein genügender 
Grund zur Athetese vor. Dagegen ist zuzugeben, dafs die pathe- 
tische Ausmalung des 66 — 68 gezeichneten Bildes in 69 f. gesucht 
und die Schlufsbetraohtung 71 — 76 der Situation wenig angemessen 
erscheinen kann, sowie dafs der lockere Anschlufs des Eelativsatzes 
69 an das Vorhergehende die Vermutung einer Erweiterung des 
Ursprünglichen nahe legt. 

Hektors Selbstgespräch 99 — 130 ist in seinem ganzen Um- 
fange von Bergk verworfen, welcher dasselbe dem Bearbeiter zu- 
weist. Auch Sittl sieht darin die Spuren einer jüngeren Dichtung. 
Dies Urteil gründet sich darauf, dafs dasselbe teils auf die von 
Polydamas 2? 249 ff. ausgesprochenen Warnungen Bezug nimmt, 
welche nach Bergk dem Diaskeuasten angehören, teils in dem 
Qedanken an die Beendigung des Krieges durch einen Vergleich 
unter Bückgabe der Helena samt den geraubten Schätzen sich ab- 
hängig zeige von dem dritten Gesänge, welcher nach seinem Urteil 
ebenfalls nicht der alten Ilias angehört. Beide Teile der Bede 
haben auch Andern Anstofs gegeben, welche sich jedoch auf einzelne 
Athetesen beschränkt haben. So scheidet Niese, welcher die ganze 
Verhandlung im troischen Lager 2? 243 — 314, wie Bergk, für 
jüngeren Ursprungs hält, die sich darauf beziehenden Verse 100 — 104 
aus, die ihm auch ohnehin dem Gedankengang der Rede nicht 
ganz harmonisch einverleibt scheinen. Aus gleichem Grunde ver- 
mutete auch Hoff mann in diesen Versen eine Interpolation, viel- 
leicht von demselben, welcher 45 — 55 einfügte. An dem andern 
Teil der Rede, wo Hektor die Möglichkeit eines Vergleichs erwägt, 
nimmt auch Naber Anstofs, aber nicht wegen der Beziehung auf 
den dritten Gesang, sondern teils aus Gründen, welche dem Zu- 
sammenhang entnommen sind, teils aus sachlichen Bedenken. 
V. 108 — 110 zeigen Hektor entschlossen den Kampf mit Achill 
aufzunehmen; die Wirkung dieses männlichen Entschlusses wird 
aber durch die folgende Erwägung, ob der Kampf nicht durch 
einen Vergleich beigelegt werden könne, wieder völlig abgeschwächt. 
Dazu kommt, dafs in dem Augenblick verständigerweise nicht mehr 
an einen Vergleich gedacht werden kann und überdies es nicht 
einmal in Hektors Macht steht, einen solchen abzuschliefsen. Mit 
der Ausscheidung von 111 — 130 wird zugleich die der alten Ilias 
fremde Epanalepsis 127 f. entfernt, welche auch von Jacob als 
eine Spielerei der späteren Sänger betrachtet wird und welche 
neben der Vernachlässigung des Digamma in ootgl^m Hoffmann 
zu der Verwerfung von 128 bestimmte. Wie Naber, verwirft 
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auch Fick teils mit Bezug darauf, dafs das Motiv aus dem Ge- 
dichte von ^Ilions Geschick' stamme, teils wegen sprachlicher An- 
stöfse 111 — 30 als einen jungen und wenig passenden Einschub, 
während er den ersten Teil der Rede, wie die Heeresversammlung 
in £ für unentbehrlich hält, weil nur so das hohe sittliche Motiv, 
welches Hektor zurückhalte sich mit den übrigen Troern vor 
Achill in die Stadt zu flüchten, klar hervortrete — die Ehre, welche 
ihn in den Tod treibt. 

Prüfen wir zunächst die vorgeschlagenen einzelnen Athetesen^ 
so ist die von Naber empfohlene und von Fick vollzogene Aus- 
scheidung von 111 — 130 deshalb unannehmbar, weil die ganze 
Rede von vornherein, wie e^ (äv x€ 99 zeigt, auf die Erwägung von 
zwei Möglichkeiten angelegt ist, ganz entsprechend der Anlage der 
nach demselben Schema gebauten Rede des Agenor <Z> 553 — 570 u.a. 
Ebenso zweifelhaft ist die Berechtigung mit Niese V. 100 — 104 
auszuscheiden. Zwar hat 105 ff. einen leidlichen Anschlufs an 99, 
aber ohne die V. 100 — 104 würde der dem xaxmBQog in den 
Mund gelegte Vorwurf "IExtco^ ^g?* ßlritpi m^aag SIbcs kctov in 
seiner Beziehung auf die Vorgänge in £ dem Hörer ohne weiteres 
nicht verständlich sein. Nun sind aber die gegen den Inhalt der 
Rede geltend gemachten Bedenken zum grofsen Teil wohl be- 
gründet. Die Verhandlungen im troischen Lager in 2?, worauf 
Hektor hier Bezug nimmt, tragen durchaus die Merkmale eines 
jüngeren Ursprungs an sich (vgl. die Einleitung zu 2? p. 120 f.). 
Von geringerem Gewicht ist, dafs der Achill vorzuschlagende Ver- 
gleich zur Beendigung des Kriegs auf den dritten Gesang zurück- 
weist, wenn dieser Gedanke nur nicht an sich in der vorliegenden 
Situation so unverständig wäre. Dazu kommt aber ein anderes 
Bedenken, wenn wir den Zusammenhang prüfen, in welchem Hektors 
Selbstgespräch mit der vorhergehenden Erzählung steht. Nach der 
Beendigung der Bitten des Priamos und der Hekabe heifst es 90 ff., 
dafs dieselben Hektor nicht rühren konnten, sondern er den nahenden 
Achill erwartete, worauf in dem Gleichnis vom Drachen 93 — 97 
die ^unauslöschliche' Kampfwut Hektors veranschaulicht wird. 
Daran schliefst sich in unmittelbarer Folge das Selbstgespräch 
Hektors, wo er (und zwar ox^csag) die Möglichkeiten sich 
dem Kampf zu entziehen erwägt. Es ist unbegreiflich, dafs 
an diesem Zusammenhang Niemand Anstofs genommen hat. Ist 
die schliefsliche Flucht Hektors 131 ff. durch die 132 — 35 ge- 
schilderte furchtbare Erscheinung Achills in nächster Nähe wohl 
motiviert, so ist dagegen der Übergang von der Stimmung, wie 
sie Hektor in dem Vergleich 93 — 97 zugeschrieben wird, zu den 
Anwandlungen der Furcht, wie sie im Selbstgespräch sich kund- 
geben, durch nichts vermittelt. Es kann danach nur die Frage sein, 
ob das Gleichnis 93 — 97 zu verwerfen ist, oder Hektors Selbst- 
gespräch. Nach den gegen dieses vorliegenden Bedenken, während 
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das Gleichnis keinerlei Verdacht erregt, kann die Entscheidung 
nicht zweifelhaft sein. 

Die Schilderung, wie Hektor von Achill um die Stadt gejagt 
wird, ist unterbrochen durch eine Verhandlung im Olymp, 167 — 187, 
welche lebhaft an die ähnliche bei Gelegenheit des bevorstehenden 
Todes des Sarpedon JT 431 ff. erinnert. Hier spricht Zeus sein 
tiefes Mitleid mit Hektor aus und stellt den Göttern die Frage 
zur Erwägung, ob sie denselben aus dem Tode erretten oder dem 
Peliden erliegen lassen wollen. Als aber Athene entrüstet Zeus 
zu bedenken giebt, dafs Hektor schon längst dem Verhängnis ver- 
fallen sei, erwidert derselbe, dafs seine Worte nicht ernstlich ge- 
meint seien und giebt Athene freie Hand nach Gutdünken zu 
verfahren. An diesem Gespräch nahm Jacob Anstofs wegen der 
^dürftigen' Ausführung, während er es für wahrscheinlich hielt, 
dafs Homer in seinem Liede von dem Falle Hektors die Götter, 
namentlich Zeus, in ähnlicher Art, wie es hier geschehen, teil- 
nehmend für den edlen Helden in seiner letzten Not eingeführt 
habe. Bestimmter sieht Naber in diesem Gespräch eine übel- 
gelungene Nachahmung des Göttergesprächs in JT, indem er be- 
sonders auf die Unvereinbarkeit dieser unwürdigen Verhandlung 
mit der einfachen, aber erhabenen Scene 209 — 213 Gewicht legt, 
wo Zeus durch die Wage das Schicksal Hektors entscheidet. Die 
Unvereinbarkeit beider Scenen betont auch Niese: *Was bedurfte 
es der Hilfe Athenes, wo das Schicksal entschied? Und wie konnte 
Zeus fragen, ob Hektor nicht erhalten werden könne, wenn er die 
Wage des Schicksals entscheiden lassen wollte?' Die gleichen 
Gründe bestimmen auch Bernhardt das Göttergespräch zu ver- 
werfen: derselbe vermutet, dafs der Interpolator dadurch die spätere 
Thätigkeit Athenes auf dem Schlachtfelde habe vorbereiten wollen. 
Auch Sittl sieht in der Scene eine jüngere Dichtung. Dagegen 
hat Kiene nur an 183 f. Anstofs genommen, welche nach ihm 
aus 39. 40 hier unpassend wiederholt sind, und Fick die ganze 
Scene unbeanstandet gelassen, weil er darin ein Mittel des Dichters 
sieht die Spannung bis zum letzten Augenblicke rege zu erb alten. 
Indes ist das Gewicht der gegen das Göttergespräch geltend ge- 
machten Gründe nicht zu verkennen. Dafs die Entscheidung über 
Hektors Schicksal, welche Zeus hernach in der würdigsten Weise 
durch die Psychostasie giebt, hier in ungehöriger Weise durch 
seine Antwort an Athene vorweggenommen wird, ist ebenso unbe- 
streitbar, als dafs diese ganze Scene durch die mangelhafte Moti- 
vierung mit homerischer Kunst nicht vereinbar ist und sich als 
eine ungeschickte Nachahmung der ähnlichen in JT verrät. Wenn 
aber Kiene den Hauptanstofs in der Antwort des Zeus durch 
Ausscheidung von 183 f., welche sich auch 39 f. finden, be- 
seitigen zu können glaubt, so macht er die Sache damit nur am 
80 schlimmer, als nun die kurze, ja dringende {^iriSi x i^mt) Auf- 
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fordening des Zeus an Athene nach Gutdünken zu verfahren in 
dem einen Y. 185 um so unbegreiflicher erscheint, da so jede 
Motivierung für den plötzlichen Umschlag seiner Stimmung fehlen 
würde. Ob freilich Nah er und v. Christ Recht haben, wenn 
sie für die V. 183 f. «= 6 39f. die Originalstelle vielmehr hier in X 
annehmen, ist doch zweifelhaft. Zwar ist der Gedanke, dafs Zeus 
nicht ernstlich gesprochen habe, hier noch erträglicher als in 9, 
wo er soeben einen strengen Befehl unter mafslosen Drohungen 
ausgesprochen hat, aber das ^ccQdn, sowie die Worte i^ikm di xot 
riTttog elvai, worauf der Hauptnachdruck ruht, sind doch in S nach 
den vorhergegangenen Drohungen viel besser an der Stelle als 
hier. Dagegen ist v. Christ gewifs in vollem Rechte, wenn er 
die Originalstellen für 185—187 in B 179 und J 73 f. erkennt, 
mit der Begründung: ^Denn so rasch durfte sich doch nicht das 
Wohlwollen des Zeus in das Gegenteil verkehren, dafs er nun gar 
die Athene zur Beschleunigung des Todes seines früheren Lieb- 
lings aufforderte.' 

Bei der Athetese des Göttergesprächs bleibt nun die weitere 
Frage, ob durch die Einfügung desselben die Erzählung noch 
weiterhin alteriert ist. Dies hat Bernhardt in weitem Umfange 
angenommen, indem er mit dem Göttergespräch die ganze weitere 
Erzählung bis zur Psychostasie (167 — 208) verwirft. Den Haupt- 
anstofs giebt ihm hier das Verhältnis der Erzählung von 194 — 198, 
wo von den wiederholten vergeblichen Versuchen Hektors sich 
dem dardanischen Thor zuzuwenden berichtet wird, zu 165 und 
208: ^Wenn sie vorher dreimal die Stadt umkreist haben und dann 
das vierte Mal Halt machen, so können sie doch inzwischen nicht 
noch öfter denselben Weg zurückgelegt haben/ Aufserdem erregt 
ihm die Häufung der Bilder 189 ff. und 199 f. nach dem 162 ff. 
vorangegangenen Verdacht, beide Gleichnisse scheinen ihm über- 
dies der Situation nicht recht angemessen: da Achill dem Hektor 
immer auf der Ferse ist (140 ff.), so hat es keinen Sinn, letzteren 
mit einem Hirschkalbe zu vergleichen, das sich unter einem Busche 
verbirgt und erst aufgespürt werden mufs. Damit verbinden sich 
die Anstöfse, welche das Gleichnis vom Traum 199 f. und die sich 
daran schliefsenden Verse auch bei andern Kritikern erregt haben. 
So hatte schon Aristarch das Gleichnis vom Traum 199 — 201 
verworfen, und ihm sind Bekker und Düntzer gefolgt, letzterer 
auch die folgenden Verse bis 207 hinzunehmend. Ferner hat 
Nauck 202—204, Fick 199—204, zugleich aber auch die 
Psychostasie 209 — 14, beide Partien als im Widerspruch mit der 
ihm für ursprünglich geltenden Götter scene 167 ff., W. Jordan 
202—207 verworfen. 

Von den der Psychostasie (208 ff.) zunächst vorangehenden 
Versen geben jedenfalls den gröfsten Anstofs die Verse 202—204, 
wo ohne alle Vermittlung im letzten Augenblick vor der Ent- 
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Scheidung noch Apollo herangezogen wird, Verse, welche überdies 
durch die im Zusammenhange kaum verständliche Frage 202 im 
höchsten Grade verdächtig sind. Verstehen wir die Absicht des 
Dichters recht, so wollte er im Anschlufs an den Vergleich vom 
Traum 199 — 201 erklären, wie es Hektor so lange noch möglich 
gewesen, dem ihn verfolgenden (schnellfüTsigen) Achill (und damit 
den Eeren des Todes) zu entrinnen. Demselben Zweck sollen aber 
auch wohl die folgenden sachlich befremdenden Verse dienen 
(205 — 7), indem sie dem Gedanken begegnen, dafs ja einer von 
den übrigen Achäem auf den flüchtigen Hektor hätte schiefsen und 
so die Entscheidung hätte herbeiführen können. Bei diesem Zu- 
sammenhange von 202 — 207 wird man bei der Athetese von 
202 — 204 nicht stehen bleiben können, sondern auch 205 — 207 
hinzunehmen müssen. Nun glaubt Jordan durch die Ausscheidung 
dieser Verse den ursprünglichen Zusammenhang herzustellen, da 
201 und 208 sich gut aneinander schliefsen, und es läfst sich 
nicht leugnen, dafs das Gleichnis vom Traum 199 — 201, welches ' 
das Spannende der unentschiedenen Situation malt, unmittelbar 
vor der 208 folgenden Entscheidung eine passende Stelle haben 
würde. Aber die ürsprünglichkeit dieses Gleichnisses wird mehr 
als durch die von Aristarch (vgl. unten die Anmerkung) vor- 
gebrachten Gründe, durch den ganz unhomerischen Gebrauch von 
dtduetv im Sinne von einholen, sowie durch das Mifs Verhältnis 
der Ausführung in 200 zu dem 199 Gesagten sehr unwahrschein- 
lich. Aber auch die für die Athetese der vorhergehenden Er- 
zählung 188 — 198 von Bernhardt vorgebrachten Gründe sind 
anzuerkennen. Der Vergleich 189 ff., dessen Anwendung übrigens 
nicht mit 193 abschliefst, sondern bis 198 reicht, ist in der That 
wenig treffend. Hektors Versuch unter den Schutz der Mauer zu 
flüchten wird in Vergleich gestellt mit dem Versuch des Hirsch- 
kalbes unter einem Gebüsch sich zu verstecken, aber während der 
letztere realisiert gedacht ist, sodafs der Hund den Versteck erst 
aufspüren mufs, kommt Achill Hektor bei solchem Versuche immer 
zuvor, sodafs zwischen diesen beiden von einem Xi^^eiv sowenig, 
als einem avixvBVBtv die Bede sein kann. Dafs man aber über 
die dabei zu Grunde liegende Voraussetzung des wiederholten 
ümkreisens der Stadt trotz den 165 f. vorausgehenden abschliefsenden 
Versen bis auf Bernhardt ohne Anstofs hinweggegangen ist, er- 
klärt sich nur daraus, dafs nach Einfügung des Göttergesprächs 
die nochmalige Aufnahme der diesem vorhergehenden Schilderung 
natürlich, ja notwendig war. Die Herabkunft der Athene müfste 
nach der abschliefsenden Bemerkung 165 in den vierten und letzten 
Umlauf hineinfallen, aber nachdem diese berichtet war, konnte un- 
möglich sofort zu dem 208 ff. erzählten Abschlufs jenes vierten 
Umlaufs übergegangen werden; dadurch würde überdies Zeus Ent- 
scheidung durch die Wage mit der in seiner Antwort an Athene 
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bereits gegebenen in eine Nähe gerückt sein, dafs die Unverträg- 
lichkeit beider sofort in die Angen gefallen wäre. Bei der Über- 
leitung der Erzählung zu 208 versah es der Interpolator nur 
darin, dafs er den bereits 165 f. gegebenen Abschlufs der drei- 
maligen Umkreisung der Stadt vergessend, aufs Neue auf die 
Schilderung dieser zurückgriff. Nach allem diesen ist nicht zu 
zweifeln, dafs ursprünglich 208 ff. sich sofort an 166 schlössen, 
wodurch ein echt homerischer Uebergang entsteht, bei dem auch 
durch die kurze Andeutung d'eoi öi xe Ttavxeg oQmvro die 208 
folgende Entscheidung durch Zeus genügend vorbereitet ist. 

Die Originalität der Psychostasie 208 ff. gegenüber der ähn- 
lichen 68 ff. steht aufser Zweifel; sie ist in ihrer Einfachheit 
und Anschaulichkeit von grofser Wirkung. Nur hat derselbe Inter- 
polator, welcher vorher Apollo herangezogen hat, offenbar hier auch 
den im Anschlufs an das Vorhergehende, wie durch den Ausdruck 
anstöfsigen V. 213 hinzugethan, wo gesagt wird, dafs Apollo Hektor 
verlassen habe. In der Verwerfung desselben stimmen Düntzer, 
Nauck und Niese überein. 

Nach der durch die Schicksals wage gegebenen Entscheidung 
beginnt Athene ihre Thätigkeit, um den letzten entscheidenden 
Kampf zwischen beiden Helden herbeizuführen (214 — 247). Die 
Arglist nun, mit welcher sie den edlen Hektor in die Hände 
Achills liefert, ist für uns höchst abstofsend und scheint mit der 
Würde der Gottheit nicht vereinbar und so haben daran auch 
Jacob und Bergk Anstofs genommen. Letzterer hält es zwar 
für annehmbar, dafs auch in der alten Ilias Athene Achill hier 
zur Seite gestanden habe, weist aber die uns vorliegende * nicht 
eben würdige' Ausführung dem Bearbeiter zu, während Niese 
in der Hilfe Athenes überhaupt eine spätere Zuthat sieht. 

Dafs Athenes Hilfe mit der Psychostasie unvereinbar sei, wie 
Niese bemerkt, ist jedenfalls zu viel behauptet; sie steht parallel 
dem von Apollo dem Hektor bei der Tödtung des Patroklos ge- 
leisteten Beistand, welcher abgesehen von der entstellenden Aus- 
führung (vgl. Einleitung zu JI p. 33 ff.), seine feste Stellung in 
der Anlage der Patroklie hat — man müfste denn mit Niese 
(p. 104 f.) überhaupt in dem direkten Eingreifen der Götter in 
N — X spätere Zudichturig sehen. Jedenfalls lag die Beteiligung 
Athenes an Hektors Tödtung, wie Fick bemerkt, bereits nach X 
445 dem Dichter der Klage vor und sehen wir von unserm mo- 
dernen Gefühl ab, das doch nicht mafsgebend sein darf, so bietet 
die Erzählung sonst keinen erheblichen Anstofs, zeigt vielmehr, 
wie auch Jacob anerkennt, manchen schönen Zug, wie die Freude 
Hektors über die vermeintliche Gegenwart seines Bruders 232 ff., 
seine heldenmütige Fassung, als er die Täuschung erkennt 297 ff. 
Über Anstöfse im Einzelnen vgl. unten die Anmerkungen zu 234 
und 236 f. 
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Innerhalb der zwischen beiden Helden vor Beginn des Kampfes 
gewechselten Keden (248 — 272) sieht Naber den von Hektor 
gemachten Vorschlag eines Vergleichs wegen der Bückgabe des 
Leichnams (2ö4 — 259), sowie die darauf bezüglichen Verse in 
Achills Antwort, 261 — 269, als jüngere Zuthat an, indem er 
darin bereits die Vorbereitung für die jüngere Dichtung des 
24. Gesanges findet. Ähnlich verwirft Fick 254 — 267, indem 
er sich dabei teils auf sprachliche Anstöfse stützt, teils geltend 
macht, dafs durch die Verse der Inhalt von 337 ff. in unan- 
genehmer Weise vorweggenommen werde. Jedenfalls würde die 
Kede Achills durch die Ausscheidung der Verse 261 — 269, welche 
die ganze Glut seines Hasses und seines Bachedurstes treffend zum 
Ausdruck bringen, alle Kraft und Wirkung verlieren, ja auch ganz 
eines passenden Einganges entbehren, während dieser letztere 
Mangel von Fick vermieden wird, welcher 268. 269 festhält und 
die nötige Anrede aus 261 einfügt. 

An der Schilderung des Kampfes selbst (273 — 327) rühmt 
Bergk mit Becht die Schlichtheit und Mafshaltung des Dichters 
und so hat die Kritik dieselbe auch fast ganz unangetastet ge- 
lassen. Naber findet freilich die V. 281 — 288 in Hektors Bede 
ausserordentlich matt, spricht aber die Verwerfung derselben nicht 
mit Entschiedenheit aus. Diejenigen, welche, wie Bergk, Niese, 
Fick, die Hoplopoiie für jungem Ursprungs halten, sehen in V. 
316, welcher sich darauf bezieht, einen jungem Zusatz. Ferner 
setzt V. 323 voraus, dafs Hektor Patroklos Büstung angelegt hat, 
wie P 192 ff. erzählt ist; wer mit Naber diese Erzählung für 
nicht ursprünglich hält, verwirft auch diesen Vers. Beide lassen 
sich ohne Schaden ausscheiden. 

Die folgende Unterredung des sterbenden Hektor mit Achill 
328—366 wird durch die Bemerkung 328 f. vorbereitet, dafs der 
die Kehle Hektors durchbohrende Speer die Luftröhre nicht durch- 
schnitten habe, damit Hektor Achill noch erwidern könnte. Von 
diesen beiden Versen verwarf Aristarch 329 als lächerlich wegen 
der Bezugnahme auf die Erwiderung; beide Verse werden von 
Düntzer, Fick, Nauck verworfen. Eine umfassende Athetese 
hat in dieser Partie Naber ausgesprochen. Derselbe verwirft 
mit 328 f. zugleich alles, was dem sterbenden Hektor in den 
Mund gelegt wird, sowie die Worte Achills, welche Hektors Er- 
widerung veranlassen 335 f. und welche wieder von dieser ab- 
hängig sind, mithin 335 — 366. Innerhalb dieser von Naber 
verworfenen Verse hat Fick nur 335 f. wegen sprachlicher Fehler 
verworfen. Düntzer nahm besonderen Anstoss an der Verbindung 
von 359 mit dem Vorhergehenden, welchen er keinen irgendwie 
passenden Gedanken abzugewinnen wufste, da weder ein besonders 
harter Tod, noch eine Qual in der Unterwelt als Strafe annehm- 
bar sei und auch der Tod selbst nicht als Strafe gefafst werden 
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könne. Die Athetese dieser beiden Verse zog für ihn dann selbst- 
verständlich die weitere von 364 — 366 nach sich, welche die auf 
jene Worte bezügliche Erwiderung Achills enthalten. Düntzer 
übersah die doch nicht so fern liegende Auslegung der Worte 
3Ö8 ff., dafs der Zorn der Götter über Achills gefühllose Grau- 
samkeit über ihn selbst bei seinem Tode ein ähnliches Schicksal 
verhängen könne, wie er es jetzt ihm bereite, und so liegt für 
uns kein Grund zur Verwerfung der im Munde des sterbenden 
Hektor so wirksamen Verkündigung vor. Naber aber hat für die 
von ihm ausgesprochene umfassende Athetese keinen andern Grund, 
als die Annahme, dafs der ursprünglichen Ilias jede Verhandlung 
über Rektors Leichnam fremd gewesen sei. Zwar vermutet auch 
Niese, dafs in der von Naber verworfenen Partie bereits das 
jüngere 24. Buch vorbereitet sei, aber er drückt sich doch vor- 
sichtiger so aus: es sei möglich, dafs die Weigerung Achills 
Hektors Leiche den Seinigen auszulösen (354. 356 vgl. 86 f.) 
schon zur Dichtung des 24. Buches gehöre. Man kann dieser 
Möglichkeit mit gleichem Recht, ja vielleicht mit gröfserer Wahr- 
scheinlichkeit die andere entgegenstellen, dafs der hier in der 
ursprünglichen Dichtung an Achills Charakter haftende Fleck 
einem späteren Dichter der Anlafs geworden sei den mildernden 
und versöhnenden Schlufs des 24. Gesanges hinzuzudichten. Da 
die Unterredung aber sonst keinerlei Anstofs bietet, vielmehr die 
Zeichnung Achills in seiner ganzen furchtbaren Wildheit und 
seinem mafslosen Grimm, ja in seiner Rohheit, wie auch Bergk 
urteilt, wohl die sichersten Züge des alten Epos an sich trägt und 
auch in der innigen Liebe zu Patroklos ihren Grund und Erklärung 
findet, so fehlt für die Athetese der Partie jeder genügende Anhalt. 
Dafs die Art, wie die Unterredung 328 f. vorbereitet wird, be- 
fremdet, ist zuzugeben, indefs liegt doch das Befremdende, wie 
Aristarch urteilte, mehr in der motivierenden Absicht des Schick- 
sals 329, als in der sachlichen Erklärung 328, die nicht so ent- 
behrlich ist, da von der durch den Speer durchbohrten Stelle 325 
ausdrücklich gesagt ist: Vva xs ^%rlg &KiCxog oXe&Qog. 

Auch die gegen die folgende Scene 367 — 375 von Düntzer 
erhobenen Bedenken, die übermütige Verwundung des Toten 
durch die herbeilaufenden Achaeer und der ungewöhnliche Aus- 
druck avev^sv I^ksv 368, können unmöglich ausreichen, um diese 
Scene zu athetieren. 

Die Kritik der danach folgenden Ansprache Achills an das 
Heer zeigt eine auffallende Differenz der Ansichten. Während 
Hoffmann, Niese, Fick, Christ die V. 381—390 für eine 
jüngere Zuthat halten, teils weil dieselben im Einzelnen mehr- 
fache schwere Anstöfse bieten, teils weil sie auf die als jüngere 
Zudichtung angenommene Bestattung des Patroklus im 23. Ge- 
sänge vordeutend hinweisen, verwirft Nauck 391—394. 
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Von den von Nauck verworfenen Versen hatte die beiden 
letzten, welche den Inhalt des zu singenden Paean angeben, auch 
Aristarch athetiert. Der dafür angegebene Grund, dafs diese 
Worte %cLqa xrjv a^Uxv ^A%MioDg seien, da sie mit dem 77 243 von 
Achill über Hektor Gesagten nicht im Einklang ständen, ist nicht 
recht verständlich. Nauck hat sich über die Gründe, welche ihn 
zu seiner Athetese bestimmt haben, nicht ausgesprochen. Naber, 
welcher mit 393 die alte Ilias abgeschlossen sein läfst, nimmt 
in 392 an den Worten xovds d* aytufiBv Anstofs, weil nach seiner 
schon oben berührten Annahme in der ursprünglichen Ilias von 
Hektors Leiche gar nicht die Bede sei, auch für Achill kein 
rechtes Motiv zu ünden sei, nachdem er die Rüstung abgezogen, 
die Leiche in das Schiffslager zu bringen. Über die Gründe, wes- 
halb er 394 verwirft, hat er sich nicht ausgesprochen. Wenden 
wir uns zu den V. 381 — 390, so bieten diese allerdings auf- 
fallende Anstöfse: die von dem gewöhnlichen Gebrauch ganz ab- 
weichende und in der Ansprache an das Heer sehr wenig passende 
Verwendung der Formel 385, die ungeschickte Ausdrucksweise in 
den dunkeln V. 389 f., femer sachlich das Seltsame des Gedankens 
durch einen Angriff auf die Stadt die Absicht der Troer zu er- 
fahren, ob sie in Folge von Hektors Tode die Stadt verlassen 
oder auch ohne ihn ausharren wollen — als ob die Troer unter 
dem ersten Eindruck von Hektors Tode sofort beim Angriff auf 
die Stadt einen so folgenschweren Entschlufs fassen und etwa ohne 
Widerstand ihm die Thore öffnen würden. Jedenfalls haben diese 
Anstösse Gewicht genug, um die ürsprünglichkeit der V. 381 — 
390 in Zweifel zu ziehen, auch wenn wir von der Frage ganz 
absehen, ob der 23. Gesang zum ursprünglichen Bestände der 
Ilias gehört oder nicht. Auch lassen sich die Verse ohne Schwierig- 
keit ausscheiden: dem Anschlufs von 391 ff. an 380 steht von 
Seiten des Gedankens nichts im Wege, und formell ist nur das 
vvv d' «y 391 mit dem aus 381 zu entnehmenden el d' cf/ zu 
vertauschen. 

Wie Naber bei V. 393, so nimmt Fick bei V. 394 den 
Schlufs der alten Ilias an, indem er bemerkt: ^mit diesem Bilde 
(wie die Achaeer ein Siegeslied singend mit Hektors Leiche zu 
den Schiffen abziehen) läfst sich das jetzt unmittelbar darauf- 
folgende, Achill Hektors Leiche schleifend, nicht vereinigen. Dort 
zieht das Heer langsam und feierlich unter Gesang davon, hier 
jagt Achill mit Wagen und Pferden dahin {(laatt^iv f iXdeiv^ 
Tol d' ovjc aijcovt' innio^v)^ und so ist hier die Fuge zwischen 
der alten Menis und einer später angefügten Zudichtung deutlich 
genug zu erkennen.' Zu derselben Ansicht kam Sei bei auf Grund 
seiner Untersuchung über die Klagen in X und Sl, Er sieht in 
den ^umfangreich ausgeschmückten' Klagen in X eine Nachahmung 
der kurzen in Sl^ indem der Nachahmer namentlich die kurzen 
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Andeutungen in der Klage der Andromache in i^ zu erweitern 
und zu überbieten suchte, wie denn überhaupt der Schlufs von X 
nach 394 hie und da ein Streben nach Effekt, eine leidenschaft- 
liche Heftigkeit verrate und eine überschwängliche Darstellung 
zeige. Danach ist ihm, wie Naber, der Schlufs von A" jünger 
als 1^ und erst durch spätere Bedaktion mit X verbunden. 

Was das Verhältnis der Klagen in X zu denen in Sl betrifFfc, 
so trifft der von Seibel über jene ausgesprochene Tadel, so weit 
«r begründet ist, nur die Klage der Andromache, diese ist aber, 
wie wir unten sehen werden, sicher durch spätere Zusätze er- 
weitert und entstellt und nach Ausscheidung dieser tadellos. Auch 
geht sonst das Urteil über das Verhältnis der beiden Klagen viel- 
mehr dahin, dafs die in X das Vorbild für die in Ä gewesen 
seien (Heyne, Nitzsch, Peppmüller, Niese, letzterer sieht in 
Sl die Ausführung von X 410 ff.) Dagegen ist die von Fick 
zuerst hervorgehobene Differenz zwischen der Erzählung A" 395 ff. 
mit der vorhergehenden Aufforderung Achills 391 — 394 unbedingt 
anzuerkennen, und da jene Erzählung die notwendige Unterlage 
für die folgenden Klagen bildet, so wird in der That bei V. 394 
der ursprüngliche Schlufs von X angenommen werden müssen. 

Einmütig sind die Kritiker in der Anerkennung der psychologi- 
schen Wahrheit und Naturtreue, wodurch sich die den Schlufs des 
Gesanges einnehmenden Klagen des Priamos, der Hekabe und der 
Andromache auszeichnen. Auch Naber, welcher dieselben von 
der ursprünglichen Hias ausschliefst, erkennt doch die Schönheit 
derselben an. Was derselbe im Einzelnen gegen diese Partie 
vorbringt, hat nicht viel auf sich. Wenn 444 erzählt wird, Andro- 
mache habe für den heimkehrenden Gatten ein Bad bereiten lassen, 
so bemerkt er dagegen, dieselbe habe die baldige Heimkehr Hek- 
tors nicht erwarten können, weil die Troer schon drei Tage lang 
auf serhalb der Stadt lagerten. Femer findet er die Angabe 447, 
dafs sie vom Turme her die Wehklage vernommen habe', unver- 
einbar mit der 409 vorhergehenden, dafs die Troer in der ganzen 
Stadt wehklagten. Andere Anstöfse im Einzelnen sind unten in 
den Anmerkungen zu den betreffenden Versen ^bemerkt. Hier er- 
fordern nur noch die umfassenden Athetesen, welche die Klage 
der Andromache 477 — 514 erfahren hat, eine eingehende Er- 
örterung. Bereits Aristarch verwarf 487 — 499 aus beachtens- 
werten Gründen. Er fand vor allem die Schilderung der Be- 
drängnis und leiblichen Not, unter der Astyanax nach Hektors 
Tode leiden werde, für den Königsenkel nicht passend, zumal bei 
Lebzeiten des Priamos, der Brüder des Hektor und der Andro- 
mache selbst und betonte, dafs die ganze Ausfährung so allgemein 
gehalten sei, dafs sie auf jede Waise passe. Von den Neuem 
erkennen viele diese Bedenken als begründet an, allein sie dehnen 
entweder die Athetese noch weiter aus, oder sie halten. ^\sä ks^a.- 

Hektzb, Anh. zu Hom. Ilias. VTH. 'i» 
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Scheidung ohne Störung des Zusammenhanges nicht für möglich. Zu 
den ersteren gehört Lehrs, welcher 487 — 505 verwirft. Er sieht 
darin zwei Interpolationen von verschiedener Hand, die erste an sich 
gute von 487 — 499, die andere ganz sinnlose von 500 — 505: Vie 
von dem auf dem Arme getragenen, noch nicht redenden Astyanax^ 
von dem es auch hier heifst, dafs er in den Armen der Amme 
schläft, gesagt werde fivsXbv olov i'deöKB Tial olmv nlova öijfiov 
(man wird wohl auch hinzusetzen dürfen ^aUonv ifinkriaccfievog 
yir^Q)\ sei nicht zu sehen. 

Mit Lehrs verwirft Christ 487 — 505; Naber, Düntzer, 
und la Boche schliefsen auch noch 506 und 507 in die Athetese 
ein. Dagegen finden Franke und Hoff mann, wenn sie gleich 
die gegen die ganze Partie geltend gemachten Bedenken teilen, 
die Zudichtung so eng mit dem Ganzen durch Umänderungen ver- 
bunden, dafs sich dieselbe nicht ausscheiden lasse, ohne dafs der 
Zusammenhang leide. Andere haben die von Aristarch aus- 
gesprochene Athetese nicht gebilligt, dagegen die weiter folgenden 
Verse verworfen: so Koch 500 — 505 aus denselben Gründen, 
wie Lehrs; Niese läfst 500—507 nachträglich aus Z eingefügt 
sein (507 «= Z 403), wofür er besonders geltend macht, dafs 
der Name Astyanax auffallend spät genannt werde 500 (vgl. 484) 
und die Art wie er genannt werde sehr auffallend sei. W. Jordan 
verwirft nur 506 und 507, den ersten wegen der üblen Stili- 
sierung, den zweiten wegen der unerlaubten Bückkehr zur Anrede 
an Hektor und zwar ohne <Tt;; 508 aber habe ursprünglich im 
Eingang gelautet vvv ö'q (iiv statt vvv öh ah [ihv. Nauck endlich 
hat nur 504 als spurius bezeichnet. Über Lehrs Annahme 
einer doppelten Recension in V, 510 ff. ist unten in den An- 
merkungen Näheres bemerkt. 

Dafs die Klage der Andromache durch spätere Zusätze er- 
heblich erweitert ist, steht aufser Zweifel. Dafs die an sich vor- 
treffliche Schilderung des traurigen Schicksals eines verwaisten 
Knaben (490 — 499) in ihrer gnomischen Allgemeinheit in einer 
Klage, dessen Mittelpunkt Hektor ist, einen viel zu breiten Raum 
einnimmt, ist ebenso anzuerkennen, als dafs sie auf den Enkel 
des troischen Königs angewandt eine unbegreifliche Übertreibung 
ist. Und könnte man darüber noch zweifelhaft sein, so zeigt der 
Übergang von dieser allgemeinen Schilderung zu der gegenwärtigen 
Situation, indem an die Stelle des Waisenknaben überhaupt ohne 
weiteres 500 Astyanax substituiert wird, dafs hier ursprünglich 
Nichtzusammengehöriges zusammengebracht wurde. Ist nun anderer- 
seits der Inhalt von 500—504 der vorhergehenden Schilderung 
gegensätzlich angepafst, und sind die gegen denselben von Lehrs 
erhobenen Bedenken begründet*), so findet diese auffallende Ver- 

*) Ti&i^vTj freilich braucht nicht die Amme, sondern nur die Wärterin 
^a bezeichnen. 
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einigung jener trefflichen Schilderung mit diesen so ungeschickten 
Versen wohl am leichtesten ihre Erklärung in der Annahme, dafs 
der Interpolator jene einem andern Dichter entnahm und sie durch 
seine eigne Zuthat in den Zusammenhang einfügte. Dieser Inter- 
polation mufs dann natürlich auch 489 angehören, während 487. 
488 vorderhand zweifelhaft bleiben. Um darüber, sowie über die 
Frage, wo die Interpolation schliefst, zur Entscheidung zu kommen, 
gehen wir aus von der Beobachtung Niese's, dafs die Nennung 
des Namens Astyanax 500 auffallend spät kommt, und den von 
W. Jordan gegen 606. 507 erhobenen Bedenken. Zwar was 
letzterer gegen die Stilisierung von 506 bemerkt, ist kaum be- 
rechtigt, aber durchaus begründet ist der an 507 in dem vor- 
liegenden Zusanmienhange genommene Anstofs insofern, als die 
Rückkehr zur Anrede Hektors ohne av überaus hart ist, da eben 
505 von Hektor als Vater in der dritten Person die Rede und 
Astyanax Subjekt war. Schliefsen wir aber 506 ff. an 486, so 
fällt dieser Anstofs hinweg, da nun unmittelbar vorher Hektor 
angeredet ist, und wenn die Verse ursprünglich sind, so passen 
sie nirgend besser in den Zusammenhang als hier, wo eben 485 f. 
die durch Hektors Tod vernichteten ethischen Beziehungen des 
Vaters zum Sohne berührt sind, denen sich die Nennung des 
Namens Astyanax, in welchem der Abglanz von dem Ruhme des 
Vaters auf den Sohn fällt, wohl anschliefst. Danach scheint durch 
die Ausscheidung von 487 — 505 die ursprüngliche Gestalt der 
Klage hergestellt zu werden, wenigstens steht von selten des 
Zusammenhanges dem nichts entgegen. Wäre aber Niese's An- 
nahme begründet, dafs der Name Astyanax erst nachträglich 
aus Z hier eingefügt sei, so würde die Athetese auf 487 — 
507 erstreckt werden müssen, was der Zusammenhang ge- 
stattet. 

Wir haben auch in diesem Gesänge eine Reihe von Inter- 
polationen und Erweiterungen des Ursprünglichen annehmen müssen, 
welche teils durch Beziehungen auf nicht ursprüngliche Teile der 
früheren Erzählung, teils durch die Störung des inneren Zusammen- 
hangs, teils durch ungeschickte Nachahmung sich kenntlich machten. 
Gleichwohl ist das Gesamtergebnis der Kritik dieses Gesanges ein 
weit günstigeres als bei den drei vorhergehenden Gesängen, da 
hier die einheitliche Entwickelung der Handlung nur wenig getrübt 
ist, die Erweiterungen sich meist leicht erkennen und ohne Schwierig- 
keiten ausscheiden lassen und eine eigentliche Umdichtung des 
Ursprünglichen sich mit Sicherheit nur im Eingange des Gesanges 
annehmen läfst. Danach können wir Niese nicht beistimmen, 
nach welchem der Gesang durchweg in bearbeiteter Form vorliegt 
und überall jüngere Dichtungen in die Erzählung tief eingedrungen 
sind. Vielmehr scheint Bergks Urteil begründet, welcher im 
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Grofsen und Ganzen in diesem Gesänge die echte, ursprüngliolie 
Dichtung erkennt, in welche nur der willkürliche Binflufs des 
letzten Bearbeiters etwas Zwiespältiges gebracht habe. 



AnmerkungeD. 

1 — 24. Zu der kritischen Erörterung dieser Partie in der 
Einleitung p. ö ff. vgl. Jacob Entstehung d. II. u. Od. p. 341 f., 
Schmidt, Meletemata Hom. I p. 14^ Sachse de II. carm. XVI 
p. 8, Hoffmann quaestt. Hom. II p. 99. 173. 248, Kayser 
homer. Abh. p. 90. 96. — 5. Über das Verhältnis des hier von 
der Moira Gesagten zu 174 ff. 185. 214. 226 ff. 297. 301 vgl. 
Naegelsbach homer. Theol. *p. 130, ^p. 123. — 11. Aristarohs 
Erklärung von Tqdtov novoq lautet bei Aristonic. ed. Friedl. p. 316: 
xo neql xovg Tq&ag Jtoveiv aal ivsQystv. — 11 — 13 werden von 
Nauck in der Ausgabe als spurii? bezeichnet; Ho ff mann quaestt. 
Hom. n p. 173. 248 verwirft V. 11. 12, vgl. dagegen Kayser 
hom. Abh. p. 96; Düntzer in der Ausgabe verwirft 13 als gar 
zu sehr nachschleppend. Allerdings können 11 f. auffallen, weil 
bereits 9 f. eine Vermutung darüber geben, warum Achill von 
der Verfolgung des Gottes nicht abstehe; wonach man in 11 f., 
zumal die Worte av dh ösvqo Xi,aa^g den Worten Cv d* aöTtsQxhg 
fisvsalvsLg so ganz entsprechend scheinen, eine andere Becension 
von 9 f. annehmen könnte. Allein die erste Vermutung verhöhnt 
seine menschliche Eurzsichtigkeit, die zweite hält ihm spottend 
die Folgen derselben vor, die Rettung der Troer, und auf diese 
nimmt Achill in seiner Ajitwort 11 f. ebensowohl Bezug, als auf 
die erste. Übrigens war Doederlein geneigt in den beiden 
Sätzen ovöi vv noi fis i'yvoDg und rj vv rot oii rt iiiket eine Doppel- 
frage zu erkennen in dem Sinne: utrum inscientia me per- 
sequeris, an consulto, Trojanorum exagitationem per- 
taesus? — 12. An Stelle der allgemein überlieferten Worte ot 
ÖT^ tot bietet der Syr. Palimps. ot d* T^rot, wonach Christ o1 d' fj 
rot geschrieben hat. — : 16. Wegen des Digammas im Anlaut von 
iyideQye wollte Ho ff mann quaestt. Hom. II p. 99 das Pronomen 
(i (e) vor diesem Worte entfernen und an der Stelle von vvv 
oder nach rqi'tjjag (jtt) einsetzen, Bentley, Heyne ßXdipag (ib^ 
iyideQye schreiben, wie jetzt Fick geschrieben hat und auch Nauck 
vermutet; Christ, wie Hoff mann: i'ßXaijjag J^smegys XQiijjag (i 
anb. Vgl. dagegen Kayser homer. Abhandlungen p. 90. — 
19. Auf den an einen Tadel streifenden Sinn des §rjLÖl(ag an dieser 
Stelle hat Ähren s §a p. 11 aufmerksam gemacht. — 20. Zur 
Auffassung des e^satzes vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der 
Partikel sl I p. 442. — 23. Um das Digamma in ^sta herzustellen. 
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vermutet Ähren s ^ä p. 13, dafs das oft zur metrischen Aushilfe 
eingeschobene ^a zu beseitigen sei, welches übrigens im Laurent. D 
fehlt. An Stelle von d'elTfidt empfiehlt Passow de comparationibus 
Hom. p. 35 den Indicativ ^iifici^ welchen der Ambros. bietet, 
ebenso vermutet Döderlein in der Ausgabe. 

34. Düntzer und Nauck in den Ausgaben bezweifeln die 
Ursprünglichkeit dieses Verses. — 41. Zum Wunschsatze mit cci^b 
vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel bI I p. 356. — 
Statt xo6Cov8e vermutet Povelsen Emendationes locorum aliquot 
Homeric. Hauniae 1846 p. 37 nach B 628 und S 396 r6<S6ov ys. 
— 46. tJljer die Lesart der Städteausgaben ^kvrsQcioDv statt rtileda- 
Ttdmv vgl. Eömer über die Homerrecension des Zenodot (aus d. 
AbhandL der kön. bayer. Akad.), München 1886 p. 25 f. — 
46 — 55. In diesen Versen sehen eine störende Literpolation: Hoff- 
mann quaestt. Hom. II p. 248, Bergk griech. Litteraturgesch. I 
p. 636, Naber quaestt. Hom. p. 209, vgl. die Einleitung p. 6 f. 
und dagegen Jacob Entstehung der II. und Od. p. 342 und 
Kays er hom. Abhandl. p. 95. Über die Stellung der Laothoe 
spricht Nagelsbach hom. Theol. ^ p. 259, '237. — Zur Auf- 
fassung des f&atzes 52 vgl. L. Lange der homerische Gebrauch 
der Partikel sl 11 p. 530. — 57. Hoffmann 21. und 22. Buch 
der Ilias p. 63 interpungiert nach TQtpdg mit Kolon und schreibt 
(iri dif indem er mit Nicanor ed. Friedl. p. 265 die Fortführung 
der mit oq)Q(x beginnenden Struktur als weniger homerisch ver- 
wirft. — 61. An Stelle des überlieferten nolk^ imSovra vermutet 
nach Bentley Nauck noXkd fidovxa und so haben Christ xmd 
Fick jetzt geschrieben. — 65. Düntzer xmd Nauck in den 
Ausgaben verwerfen den Vers, van Herwerden quaestiunculae 
ep. et eleg. p. 35 schlägt vor denselben nach 62 zu stellen, hält 
denselben aber ebenfalls für unecht. — 66 — 76. tlTjer diesen 
Sohlufs der Bede vgl. die Einleitung p. 6 f., dazu Kays er homer. 
Abhandlungen p. 20. — Eine von der gewöhnlichen Erklärung 
ganz abweichende Auffassung der Stelle giebt Döderlein in der 
Ausgabe, indem er in den 66 erwähnten, als dfifidtal bezeichneten 
Hunden wilde sieht und davon die 69 f. erwähnten als zahme 
Haushunde scheidet: während jene die Leiche des Priamos auf der 
Strafse vor dem Hofthor hin- und herzerren, werden diese die 
Wunden des Priamos wie zur Heilung lecken und betrübt über 
den Tod des Herren in der Vorhalle daliegen. Da bei dieser Er- 
klärung V. 69 — 71 mit den vorhergehenden unvereinbar sein würden, 
so nahm Döderlein nach ekrirai 68 eine Lücke an des Inhalts: 
rj Svxoc&B öofMOv Ktdfievov xvveg svdov iovreg, Nauck verwirft 69 — 
76. — 67. An Stelle des überlieferten iqvovciv schreibt Christ 
fBqvovdiv^ vgl. Menrad de contractionis et synizeseos usu Home- 
rico, München 1886 p. 147, während van Herwerden in der 
Eevue de philol. N. S. 1882, VI p. 22—27 iqxxoaiv^ ebenso 71 
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TieCmvrai statt Tcelöovrai vorschlägt. — 69. dvQatoQovg^ die Les- 
art des Aristarch, bietet der Syr. Palimps., sonst haben die 
Handschriften nvXacoQovg bei la Roche. Zur Rechtfertigung der 
Aristarchischen Lesart vgl. Lehrs Arist. ^ p. 124. — 71 f. 
Die Erklärung der Worte vi<p de — Tteta^ai, ist begründet in Zeitschr. 
f. Gymn. XX p. 744 f. An Stelle des handschriftlichen jravr' 
inioMsv vermutet van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. 
p. 35 navxct HJ-ombv^ und so schreiben Christ und Fick, ersterer 
vermutet aber 8i xoi, uvöqI statt di xe %avxa. — 72. Die Frage 
der getrennten oder verbundenen Schreibung von cLQTiwxainivtp 
behandeln Classen Beobachtungen p. 65flF., Fedde über Wort- 
zusammensetzung im Homer I, Breslau 1871 p. 8 f. — 80. Vgl. 
Schneidewin über die homer. Naivetät p. 27. Dafs die Worte 
lioXnov aviB^ivri notwendig ein längs der Brust geschlitztes Ge- 
wand voraussetzen, erweist Hei big das homer. Epos aus d. 
Denkmälern erläutert p. 137 f. Anders erklärt die Stelle Stud- 
niczka Beiträge zur Geschichte der altgriech. Tracht, Wien 
1886 p. 104. — 81. Bekker hat diesen Vers unter den Text 
gesetzt und Christ denselben eingeklammert. Menrad de con- 
tractionis et synizeseos usu Homerico, München 1886 p. 78 f. ver- 
mutet: danQvxBJ^ovCa di fitv finea statt xal (litv öanQV %iov6^ i'Ttea. 
— 83. An Stelle von ef Ttore vermutet Nauck in der Ausgabe 
ij Ttors. — Über Xad'iKYjdiqg vgl. Clemm de compositis graecis 
quae a verbis incipiunt p. 168. — 84 f. An Stelle des handschrift- 
lichen aiivvs dh di^'Cov avöqa vermutet Axt Conjectanea Hom. 
p. 17: aXsvs öh d. «., mit dem von einer Reihe von Handschriften 
gebotenen Imv 85 statt idv. 

94. Den Wechsel des Aorist und Präsens erörtert Franke 
über den gnomischen Aorist p. 91. — Zur Konstruktion von dvvoo 
mit Accus, der Person ohne den Zusatz eines seelischen Organs 
vgl. Fulda Untersuchungen p. 301. — 97. Die Schreibung nQoi- 
%ovxi statt des handschriftlichen nqov%ovxij welche auch Christ 
befolgt, begründet Nauck in den M61anges Gr6co-Rom. IV p. 94. 

99 — 130. Die an diesem Selbstgespräch Hektors geübte Kritik 
ist erörtert in der Einleitung p. 8 f., dazu vgl. Bergk griech. 
Litteraturgesch, I p. 636, Niese Entwickelung d. hom. Poesie 
p. 115, Hoffmann quaestt. Hom. II p. 134. 247. 248, Kayser 
homer. Abb. p. 95, Naber quaestt. Hom. p. 210, Jacob Ent- 
stehung d. II. u. Od. p. 342, Sittl Gesch. d. griech. Litteratur I 
p. 98, Fick die hom. Hias p. 11 f. 89. 513. — 105. Die Priorität 
dieser Stelle vor q> 321 ff. erweist Gern oll im Hermes XVÜI 
p. 82. — 108. Auffallend ist hier tot«, welches in seiner Be- 
ziehung auf die vorhergehenden Worte &g igiovatv die Vorstellung 
erweckt, als ob der im Vergleich zu der drohenden Schmährede 
vorzuziehende Tod im Kampfe mit Achill erst gleichzeitig mit oder 
gar nach jener eintretend gedacht werden sollte, wie das Verhält- 
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nis Z 410 ist, vgl. J 182. B 150. Denn die im Kommentar ge- 
gebene Erklärung von rote: Venn ich das fürchten mtifste*, ist 
doch mifslich. Aus diesen Erwägungen ist wohl Naucks Ver- 
mutung: x6 V.BV an Stelle von tot' av hervorgegangen; doch läge 
dann näher xoö^ cfv, vgl. O 226. v 304. 331, wo rode in Ver- 
bindung mit aeQÖtov die folgende Ausführung vorbereitet. — 
109 f. Die besten Handschriften bieten nach la Roche aceranTsl' 
vavta^ dagegen avr^ und letzteres war nach Aristonic. ed. Fried- 
länder p. 318 die Lesart Aristarchs mit der Deutung = vTt 
avtov (oXiß^at). Danach hat la Eoche naxaKrelvavza und airt^ 
geschrieben. Allein dagegen hat Ho ff mann d. 21. u. 22. Buch 
d. Ilias I p. 303, II p. 67 mit Recht bemerkt, dafs avrw in der 
Aristarch zugeschriebenen Deutung gegen den homerischen Sprach- 
gebrauch sei und bezweifelt, dafs Aristarch den Acc. TiaraKTeCvavxa 
gelesen habe. Er selbst schreibt TtaraKreivccvn und avta und so 
Bekker, Nauck, Christ. Da überdies kein Zweifel sein kann, 
dafs avroo oder avtov im Gegensatz zu ^AxLlrjoc von Hektor selbst 
verstanden werden mufs, «vtoo aber die bestbeglaubigte Lesart ist, 
so wird danach für das erste Glied ebenfalls der Dativ notwendig. 
So urteilt auch Meierheim, de infinitivo Hom. 11 p. 7. Gegen 
die von Naber Quaestt. Hom. p. 89 und Dingeldein de parti- 
cipio Homerico, Giefsen 1884 p. 17 gegen den Dativ hier und an 
andern Stellen erhobenen Bedenken vgl. Classen, Beobacht. p. 141 ff., 
Hentze in Zeitschr. f. Gymn. XX p. 742 ff. — Zur Erklärung 
von rii aev vgl. den Anhang zu S 245 und die abweichenden Auf- 
fassungen bei Koch zum Gebrauch des Infinitivs in der homer. 
Sprache, Braunschweig 1871 p. 23, nach welchem xi den Infinitiv 
modal bestimmt, wie Sv I 684, Ca valiin de temporum infinitivi 
usu Hom. p. 33 und Meierheim de infinitivo Hom. I p. 16, 
welche beide annehmen, dafs xl den Inhalt des Satzes ifiol öe 
%dx av nokv TiiQÖiov sUri aufnehmend andeute. Übrigens vermutet 
Nauck auch hier ris v.ai statt ije xev. — 111 — 130. In dieser 
Partie sieht Fick die homer. Dias p. 89 einen jungen und wenig 
passenden Einschub. — 111. Zur Erklärung der hier folgenden 
abgebrochenen Periode vgl. Nicanor ed. Friedl. p. 265 f. — 
117 f. Aristarch erklärte nach Ariston. ed. Friedl. p, 318 it^tpiq 
in Verbindung mit anoödaasöd'ai durch afig>tdd6e6^at^ 8i%a iisQCöe- 
a^aL. Dieser Erklärung steht die andere gegenüber in den Schol. 
ed. Dindorf IV p. 288: a^ia r-g itQOXSQa vno(S%i(SBi, Ttal heQa, %ö>()l5 
cov ^AXi^avÖQog riQTtaaev' ot 81 xo aficplg dvxl xov 8C%a o ioxiv eig 
Svo, Buttmann Lexilog. 11^ p. 197 verband äfiq>lg ^Afaiolg 
und erklärte: den Achäem Mann für Mann; Döderlein dagegen, 
a\/i.tp\g auf ^AxQsldjiöi zurückbeziehend: xoig a^icplg ^AxQsldag iovöiv^ 
sociis belli. Für die Aristarchische Erklärung erklärte sich 
wegen 120 avSt^a itavxa ödöaa^ai Povelsen Emendatt. p. 84. 
Von diesen Erklärungen ist die Döderleinsche sprachlich unmög- 
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lieb, die Buttmannsche unwahrscheinlich, weil bei der Zusage die 
Hälfte des Besitzes herauszugeben, die Verteilung unter die einzelnen 
Achäer nicht wohl in Frage kommen kann, dies vielmehr Sache 
der Achäer selbst ist. Der Erklärung Aristarchs steht das Kom- 
positum anoddaaead'm entgegen, da das Herausgeben des be- 
stimmten (gebührenden) Teils mit der Teilung des Ganzen in zwei 
Hälften schwerlich in einer Konstruktion verbunden werden kann. 
Für die danach allein wahrscheinliche Erklärung des c(iig>lg in dem 
Sinne von xcoglg können die analogen Stellen ö 130. w 278. H 4,70 
geltend gemacht werden. Übrigens vermutet Nauck in der Aus- 
gabe ^AQyetoLOiv statt afiq>lg ^A%aioig, — 119. Über den yiQovdiov 
o^^iov vgl. Schömann griech. Altert. I p. 26. — 120. Die Hand- 
schriften haben v,axci%Qvi\>Biv ^ aber öciCaaQ'ai. Da dieser Wechsel 
schwer zu erklären ist, so haben Cavallin de temporum inün. 
usu Hom. p. 50, Nah er quaestt. Hom. p. 102, Cobet Miscell. 
crit. p. 329 öiaza^ai, als die ursprüngliche Lesart vermutet und 
so haben Nauck und Christ geschrieben. Vgl. iudefs den An- 
hang zu ß 373. — 126 ff. Die sprichwörtliche Wendung iiTto ÖQvbg 
ovd^ ano itit^g erörtern Welcker griech. Götterl. I p. 782 ff., 
Preller im Philol. VII p. 20 ff., Schwenck im Philol. XIV 
p. 391 ff., Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 360, Schömann 
griech. Altert. 11 p. 147 und Opusc. II p. 136, vgl. auch den An- 
hang zn T 163 und v. Leutsch im Philolog. Anzeiger VII p. 164. 
Eine eigentümliche Auffassung der ganzen Stelle giebt Giseke 
die allmähliche Entstehung der Gesänge der Ilias p. 166: ^mit 
dem läfst sich nicht sprechen von Frieden, von Rückgabe des Ge- 
raubten, alten Fabeln von Baum und Felsen, wie Liebende immer 
sich wieder dasselbe erzählen'. Denn solche Friedensvorschläge 
waren schon oft gemacht worden, und immer vergeblich, dafs sie 
dem Achill wie die Fabel von Baum und Felsen erscheinen mufsten'. 
Die Auffassung der Präposition ajto zur Bezeichnung des Stand- 
orts der Plaudernden, wie sie Heyne gab, vertritt Rofsberg 
de praepositionibus apud Homerum: I ano p. 31. Dagegen er- 
klärt W. Jordan Homers Ilias übersetzt p. 674 f. die Präposition 
in dem Sinne des i'vd'sv iXciv -ö* 500: anfangend von, weit aus- 
holend von. Derselbe vermutet übrigens, dafs 128 erst später 
eingeschaltet sei, da der Sinn mit 127 gut abschliefse und das 
'gemütliche Verweilen auf dieser Vorstellung', welches die Palil- 
logie TtaQd'ivog rftd'eog x angeblich ausdrücken solle, der Lage und 
Stimmung Hektors ganz und gar nicht angemessen sei. * Vielmehr 
ist es bittere Selbstverhöhnung Hektors, dafs der Einfall, den ihm 
plötzliche Todesfurcht einen Augenblick durch den Kopf schiefsen 
läfst: dem Achill Friedensvorschläge zu machen, nun ihm selbst 
kaum weniger sinnlos erscheint, als der Versuch mit ihm statt 
des Kampfes ein Gespräch über Märchen zu beginnen.' 

145 ff. Den Mauerlauf Hektors vor Achill mit Bezug auf 
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Bunarbaschi und Hissarlik bespricht Steitz in den Jahrbb. f. PhiloL 
1876 p. 256 f. Die 147 erwähnten zwei Quellen des Skamandros 
glaubt Schliemann Troja, Leipz. 1884 p. 70 ff. in einer Höhle 
(c. 300 Schritt westlich von Hissarlik) mit drei Quellen entdeckt 
zu haben, die sofort nach einigen hundert Schritten in den Ska- 
mandros fliefsen. Die auch von Eckenbrecher vertretene An- 
sicht, dafs unter den ^Quellen des Skamandros' nur Quellen ge- 
meint seien, welche nach dem Skamandros hinabflössen, hat Her eher 
über die homerische Ebene von Troja, Berlin 1876 p. 129 ff. mit 
überzeugenden Gründen abgewiesen und die im Kommentar ge- 
gebene Auffassung begründet. Vgl. auch Christ Prolegg. p. 53. 

— 147. i'v&cc ts statt des überlieferten Ivd-a di empfahl Gr. Her- 
mann zu hymn. Yen. 59 und so haben aufser la Boche die 
neueren Herausgeber geschrieben. — 150. Zur Erklärung von wg 
sl mit dem Gen. absol. vgl. L. Lange d. hom. Gebrauch der 
Partikel e^ II p. 549. — 157. An Stelle von TtaqaSqcniixriv ver- 
mutete Axt Conjeetanea Hom. p. 17: 7taQccÖQa(i o fiiv, — 
158 wird verworfen von Bekker, Düntzer, Nauck. — 159 ff. In 
den folgenden Versen bis 164 nimmt Bernhardt Beitrag zur 
Homerkritik, Verden 1873 p. 23 an der Folge der Gedanken An- 
stofs, indem 159 — 161 den Gedanken ergeben: die Schnelligkeit 
war gröfser als beim Wettlauf, während 162 — 164 besagen: die 
Schnelligkeit war die gleiche, wie beim Wettlauf. Er nimmt da- 
her eine doppelte Recension an und hält die zweite 162 — 164 für 
die ursprüngliche, da der Gedanke in 159 — 161 etwas Gezwungenes 
habe. Diese Bedenken werden zum Teil gehoben durch die im 
Kommentar gegebene Erklänmg der V. 157 — 61, bei der ich im 
wesentlichen den Ausführungen von Benner kritische und gram- 
matische Bemerkungen zu Homer, Zittau 1883 p. 7 f. gefolgt bin. 

— 163. Statt xQcoxmat vermutet Nauck rQoxoonat^ was derselbe 
näher begründet in den Melanges Gr6co-Rom. IV p. 588. — 
165. Gegen die Schreibung Ttohv TtsQt ÖLvrjd^rriv und die Deutung 
der Worte von einem Herumlaufen im Kreise vor der Stadt, 
wie sie nach Welcker kleine Schriften II .p. LXV ff., Hasper 
Beiträge zur Topographie der homer. Ilias p. 32 und Anderen auch 
la Boche in der Ausgabe giebt, vgl. Bekker homer. Blatt. I 
p. 20, V. Eckenbrecher die Lage des homer. Troja, Düsseldorf 
1875 p. 23 ff., V. Christ in den Sitzungsberichten d. königl. bay. 
Akad. philos. philol. u. histor. Kl. 1874, Bd. II p. 193 und 
217, 22. 

167 — 207. Die an dieser Partie geübte Kritik ist erörtert in 
der Einleitung p. 11 ff,, dazu vgl. Bernhardt Beitrag zur Homer- 
kritik p. 23 f., Jacob Entstehung d. II. u. Od. p. 343, Naber 
quaestt. Hom. p. 210, Niese Entwicklung d. hom. Poesie p. 103, 
Kiene Komposition d. IL p. 121, v. Christ in Sitzungsber. d. 
königl. bayer. Akad. bist, philos. Kl. 1880 p. 248 f., Sittl Gesch. 
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d. griech. Litterat. I p. 98, Fick die homer. Ilias p. 14. — 
17Ö. An Stelle des zweiten fuv vermutet Sittl die Wieder- 
holungen in der Odyssee, München 1882, p. 20: xor/. — 191. In 
dem an bX %bq und ctlXi gefügten re sieht 7. Christ in Sitzungsber. 
der königl. bay. Akad. philos. philol. Kl. 1880 p. 40. 46 nicht 
eine satzverknüpfende Konjunktion, sondern eine bekräftigende 
Partikel. — 195. at^aisd^ai ist die handschriftliche Lesart, nur D 
(Laurent. 15) hat atlBO^ai, Da die erstere Form nur an dieser 
Stelle vorkommt, so hat sich Bekker homer. Blatt. I p. 196 für 
cct^BC^cti erklärt, ohne jedoch in der Ausgabe so zu schreiben; 
auch Nauck bemerkt: rectius it^Ba^cti D. — 196. Zur Auffassung 
des Satzes ef Ttcog xre vgl. L. Lange der hom. Gebrauch d. Par- 
tikel d I p. 403. Die Schreibung oI statt der gewöhnlichen ot 
empfiehlt la Koche homer. Untersuch, p. 144. — 197. Li der 
vom syrischen Palimpsest und einem Vindob. gebotenen Lesart 
anorQet\>a(S%e^ während die Übrigen Handschriften a%oaxQit\>a(S%E geben, 
sieht Hoff mann d. 21. u. 22. Buch d. Ilias I p. 304 die Lesart 
des Aristarch, welche sich dadurch empfehle, dafs die Bedeutung 
von axQEqxa spezieller die des Zurück wendens, des im Kreise herum 
Drehens, des Einwickeins sei, während xqiTtfo mehr heifse: nach 
der Seite hin wenden, abwenden. Dazu kommt die Parallele 
X 16 xqi'^ag ano xelxsog vgl. 603. Ich habe demnach anoxQi- 
'tjjaüKS geschrieben. — 199 — 201: ^ad'sxovvxat cxl%oi xQstg^ oxi Tial 
xrj Ticexaaaevrj Tial to5 voi]iicexL evxeXstg' Kai yccQ aTtQa^iav ÖQOfiov Ttal 
xb ccTtaQccßcexov Crifialvovaiv ^ ivavxiag tc5 mg di r' aed'Xog>6Qoi 
tveqI xBQiiaxa iicivv%£g XitTCoi (162)': Aristonic. ed. Friedl. 
p. 320. Bekker hat die Verse unter den Text gesetzt, Düntzer 
in der Ausgabe verwirft 199—207, Fick 199—204, vgl. den- 
selben p. 513. Hoffmann d. 21. u. 22. Buch d. II. II p. 73 
bemerkt, Aristarchs Gründe nur zum Theil anerkennend: *Die 
Verse stören aber den raschen Fortschritt und nach ihnen kommt 
der Gedanke von 202 gerade hier ujierwartet, während er nach 
198 ganz passend ist'. Dagegen hat Povelsen emendationes 
locorum aliquot Hom. p. 85 die Verse zu rechtfertigen gesucht. 
An Stelle von dtwxwv 199 und 200 vermuten Düntzer und 
Nauck 7iL%avBLVj Christ versucht 199: G>g d^ ovaQ ov dvvaxctL 
(KXQijjai q>evyovxa ölcokcdv. — 202. Dem Sinn der schwer verständ- 
lichen Frage n^g di yiev^EyixmQ aiJQag V7te^iq>vyev ^avaxoio hat man 
durch Konjekturen aufzuhelfen gesucht: Düntzer schreibt in der 
Ausgabe xdg statt %^g (vgl. B 330. r 234), Axt Conjectan. Hom. 
p. 17 vermutet n^g öi vvv statt nag di aev, — An Stelle des 
von den übrigen Handschriften gebotenen vns^icpvyev hat der Syr. 
Palimpsest v7te^iq>6Qev, was nach Didymos die Lesart Aristarchs 
war, vgl. aber A. Ludwich Aristarchs homer. Textkritik I p. 476. 
vTte^icpEQev ist von Hoffmann d. 21. u. 22. Buch d. Ilias II 
p. 73 in den Text genommen und I p. 304 f. nach W 376 f. y 396 
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«erklärt: im Vorspnmg sein, hier transitiv fast = g)£vy6iv. — 
Übrigens verwirft W. Jordan Homers Ilias übersetzt p. 675 
V. 202—207, Fick die homer. Ilias p. 14 und Nauck 202—204 
und Fr. Scholl in Acta societ. philol. Lips. ed. Eitschl. II 
p. 440 f. sucht den späteren Ursprung der Verse aus der Aus- 
deutung der Worte Xlitsv de s 0otßog ^AnoXXcov 213 zu erklären. 

208 ff. Über diese Wägescene, welche Fick die homer. Ilias 
p. 14 als rhapsodische Ausschmückung verwirft, vgl. aufser der 
im Anhang zu 6 68 ff. angegebenen Litteratur Augustin Christ 
Schicksal und Gottheit bei Homer, Innsbruck 1877 p. 45 ff., welcher 
in der Handhabung der Wage nichts anderes sieht, als ein Zeichen, 
womit Zeus Göttern und Menschen seinen Willen kund gebe (vgl. 
Philol. Anzeiger VIII p. 327 f.), was derselbe noch näher zu be- 
gründen gesucht hat in der Abhandlung: die Wage des Zeus bei 
Homer in 68 ff. und X 208 ff. und ihr vermeintlicher Bezug 
auf das Schicksal, Innsbruck 1880, und dagegen v. Sybel Mytho- 
logie der Ilias, Marburg 1877 p. 294. — Über das Verhältnis 
von 6 68 ff. zu dieser Stelle v. Christ in Sitzungsber. d. königl. 
bayer. Akad. philos. philol. Kl. 1880 p. 251 f. — 213 ist von 
Düntzer in der Ausgabe verworfen, auch Nauck bezeichnet den- 
selben als spurius? Vgl. die Einleitung p. 13, auch Niese die 
Entwicklung p. 103. 

V. 214 — 247. Zur Kritik dieser Partie vgl. die Einleitung 
p. 13 f., dazu Jacob Entstehung d. IL u. Od. p. 343, Bergk 
griech. Litteraturgesch. I p. 637, Niese die Entwickelung p. 103, 
Fick die hom. Ilias p. 14, Sittl Gesch. d. griech. Litt. I p. 99. 

— 216. An Stelle der handschriftlichen Lesart vm y soXica ver- 
mutet Cobet Miscell. crit. p. 256 als ursprüngliche Lesart: vm 
HfoXita^ und so schreiben Christ und Fick, Nauck: vm h'oXTta. 

— 220. Statt des gewöhnlich gelesenen Optativs itdd'ot sucht 
Naber quaestt. Hom. p. 106 ff. als ursprüngliche Lesart Ttad^rj zu 
begründen, welches sich inD und andern Handschriften bei la Roche 
findet,, und so haben Christ und Nauck geschrieben, letzterer 
vermutet aber: Kcc(jtri. Fick: at ke — Tcdd'rii. Vgl. dagegen 
L. Lange der homer. Gebrauch der Part, el II p. 516 f. — 
221. In 7CQ07tQOKvXLvö6(ievog hier und q 525 vermutet Nauck 
M6langes Gr6co-Romains IV p. 505 eine Entstellung aus tvqoxvv 
TivXivöofievog^ was q 626 sich im Cod. Meerm. findet, da ein Vor- 
wärts und immer weiter vorwärts' an beiden Stellen keinen Sinn 
habe. — 222. afijcvvo an Stelle des handschriftlichen SfiTCvvs 
schreiben Christ und Nauck nach Cobet Miscell. crit. p. 348. 

— 234. Diesen Vers bezeichnet Nauck als spurius? — 235. Statt 
des handschriftlichen ^' m vermutet Nauck de ae und schreibt, 
wie auch Naber quaestt. Hom. p. 105 will, mit Eustath. ufirj' 
ösc^at statt des handschriftlichen n(ii]6ci6d'at,j Fick ri^idaead'ccLj 
während Christ für den Inf. Aor. auf Sl 560 verweist. — 
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236 f. Die harte Verlängerung von og gab Hoffmann Quaestt. 
Hom. II p. 166. 248 Anlafs zur Verwerfung dieser beiden Verse^ 
vgl. dagegen Kays er homer. Abhandlungen p. 95. Nauck in den 
M61anges Greco-Rom. IV p. 619 vermutet an Stelle des hand- 
schriftlichen oq SrXfjg ifisv sTvsx : og tX'^g bivsk i(ieio und so schreibt 
Christ, daneben vermutend: og y ¥tkrig ifisv sUvek, Menrad de 
contractionis et synizeseos usu Hom., München 1886 p. 20: og öri 
rXiig ifiev etvsK oder og ^' frAi^g. — 244 ff. Die handschriftliche 
Lesart ist e^ ksv und 246 ij kbv, wofür Bekker ^' %sv und rj asv 
geschrieben hat, Fick ai %bv und r^ X6v, Christ ^ X6v — r^ ksv. 
Femer bietet 246 Ven. A. öcciuiriij die übrigen guten Hand- 
schriften 6a(i££fij was la Eoche aufgenommen hat, während Bekker 
öaii^Tj, Fick 6a(M^rjty Nauck und Christ dafislri geschrieben haben. 

248 — 272. Über die von Naber quaestt. Hom. p. 211 in 
dieser Partie ausgesprochenen Athetesen vgl. die Einleitung p. 14. 
V. 254 — 267 hat Fick die homer. Ilias p. 90. 513 ausgeschieden, 
weil dadurch der Inhalt von 337 ff. in unangenehmer Weise vor- 
weggenommen werde, und wegen sprachlicher Bedenken. — 250. Statt 
mg ro itccQog TtSQ vermutet Nauck: og ro 7t. fc, (in den Addenda 
et corrigenda in Band II der Ausgabe p. XVI.) — 251. Neben 
der handschriftlichen Lesart 8iov wird von Didymos als die der 
XaqviaxEQai erwähnt 8Ug^ welche Bekker aufgenommen hat: vgl. 
darüber Hoffmann d. 21. und 22. Buch d. Ilias I p. 176 und 
A. Ludwich Aristarchs homer. Textkritik I p. 477 und Ein- 
leitung p. 47. — 253. Zu der im Kommentar gegebenen Er- 
klärung von ri Tiev vgl. den Anhang zu S 245. — 254. Statt der 
handschriftlichen Lesarten iTttöm^is^a ' rol und iTtiömaofisd'^' oV schreiben 
Nauck und Christ nach Schol. JB: imßcoaofisd'^ ' o1^. — 257. Zur 
Erklärung von Tcufifiovlri vgl. Lehrs de Arist.^ p. 105. — 261. Nach 
Döderleins Vorschlag (Gloss. lOl) hat Bekker statt des hand- 
schriftlichen äXaars geschrieben: aXaati = vesane. — 265. Die 
Handschriften schwanken zwischen ovxb u und ovöi xi. Den Unter- 
schied beider Lesarten erörtert Ho ff mann d. 21. u. 22. Buch 
d. II. II p. 78 so: *Da Achilleus das g)diq(i6vai von sich weist, so 
leitet ovts die Ablehnung der oqmu als eine natürliche und sich 
von selbst verstehende Folge der ersten Ablehnung ein. Bei ovöi 
würde sich die zweite Ablehnung noch nicht von selbst verstehen 
und damit würden die oQma etwas mehr hervorgehoben sein'. Vgl. 
auch den Anhang zu i 147. — 266. Zur Erklärung der Kon- 
struktion tvqIv y r{ mit Acc. c. Inf. vgl. Capelle im Philol. XXXVI 
p. 204. — 272. Dieser Vers fehlt im Parisin. L. und Nauck 
bemerkt dazu: melius aberit. 

273—327. Zur Kritik dieser Partie vgl. die Einleitung p. 14, 
dazu Naber quaestt. Hom. p. 211 f., Bergk grieclu Litteraturgesch. I 
p. 637, Niese die Entwickelung d. hom. Poesie p. 124. — 
280. Nauck in den M61anges Gr6co-Rom. IV p. 613 vermutet an 
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Stelle der handschriftliclien Lesart rielörig {rielÖBigj '^slösig) xov ifwv 
(lOQOv^ worin ihm der Artikel unberechtigt scheint: svelöria^ci ifibv 
(lOQOv und ^ toi lgyri<S^a an Stelle von ^ xol Mqyriq ye. Zu der Form rfstörig 
vgl. Cobet Miscell. crit. p. 301. — 281. cigriSTti^g wird von Göbel 
Lexilog. I p. 30 erklärt: frischwortig, frisch darauf losschwatzend, 
vgl. aQfzlnogj aqxlQpQünv^ worin aqxi = eben erst, neu, frisch bedeute, 
van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 36, welchem es un- 
glaublich scheint, dafs das Wort in tadelndem Sinne gebraucht sei, 
vermutet an Stelle desselben aTtnoJ^ejirjg nach 6 209. Auch Nauck 
bezeichnet das Wort als verdächtig. Zur Erklärung des Ganzen 
vgl. den Anhang zu g> 397. — 286 f. Über das Verhältnis der 
beiden Verse zu einander vgl. L. Lange der homer. Gebrauch d. 
Partikel sl I p. 380, welcher bemerkt, dafs der als paratak- 
tischer Nachsatz zum vorhergehenden Wunschsatz gefafste V. 287 
auch als ganz selbständig gefafst werden könne, da in aeto 7ccctccg>d'i- 
(livoio der Inhalt des Wunschsatzes wieder aufgenommen werde. 
Diese Möglichkeit würde schwinden, wenn die Vermutung Naucks 
richtig wäre, dafs V. 288 ein späterer Zusatz sei. — 293. Di© 
verschiedenen Ansichten über Ursprung und Bedeutung von jcariy- 
(petv sind zusammengestellt im Anhang zu jt 342. — 294. Über 
den Bedeutungsunterschied zwischen dem Imperf. und Aorist von 
wxXio) vgl. Delbrück die Grundlagen der griech. Syntax, Halle 
1879 p. 87, welcher das erstere deutet: rief nach ihm, diesen 
anrufen, errufen. — 299. Die Kontraktion tslxsi will Menrad 
de contractionis et synizeseos usu Hom. p. 72 mit Eoehl durch 
xBl%B(sa* beseitigen. — 300. An Stelle des handschriftlichen ov8i x ver- 
muten Döderlein und Nauck in den Ausgaben: ovS* er'. — 
302. vli^ wie das Digamma in iKrjßoXco fordert, ist handschriftlich 
beglaubigt neben dem gewöhnlich gelesenen vtst^ vgl. la Roche 
in der Ausgabe und homer. Untersuch, p. 46, auch Wacker- 
nagel in Bezzenbergers Beiträgen IV p. 297. — 303. eiQvccxo 
ist die Lesart der meisten und besten Handschriften, einige bieten 
elQvaxai. Letztere Lesart wird von Cobet Miscell. crit. p. 371 
als die dem homerischen Gebrauch allein entsprechende empfohlen 
und ist von Hoffmann d. 21. u. 22. Buch d. IL 11 p. 81 in den 
Text aufgenommen, während derselbe früher in den Quaestt. Hom. 11 
p. 166 imd 248 wegen der harten Dehnung in sIqvccxo V. 301 — 303 
verworfen hatte. Beide Gelehrte weisen dem TtaQog ys den Begriff 
von früher her bis jetzt zu. elqvaxcti hat jetzt auch Christ 
geschrieben. — 304. Die Ausdrucksform /tu) ^lav aTtoXolfirjv ist näher 
erörtert im Anhange zu O 476. — 313. Über die Dehnung des 
t in ayQlov vgl. den Anhang zu t 142. — 314. Die Worte TioQvd^i 
ö^ ijcivevs tpaetvrj erläutert Hei big d. hom. Epos aus d. Denk- 
mälern erläutert p. 211 durch die Voraussetzung eines Busches, 
der auf einer hohen schmalen Stütze angebracht war und somit 
durch jede Wendung des Kopfes in Bewegung gesetzt wurde. — 
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315. Die Bedeutung von M&Biqai mit Bezug auf Aristarch und 
Lehrs de Arist. stud. Hom.^ p. 115 erörtert Hecht Quaestiones 
Hom., Königsberg 1882 p. 19 ff. — 322. Statt der handschrift- 
lichen Lesart xal &U.o vermutete Döderlein in der Ausgabe xor' 
&XXo^ sodafs xara mit M%e verbunden den Begriff obtegere ergäbe,, 
während ihm die Partikel %cti nicht recht verständlich schien. Auch 
Nauck scheinen die Worte xaJ ciXXo verdorben, ohne dafs er 
jedoch eine Vermutung ausspricht. — 324. Handschriftliche Les- 
art ist nur g)alv£tOy während die Handschriften 325 zwischen 
XavKavlriv und Xccvnavlrig schwanken. Daneben wird von Didymus 
die Lesart tpatvsv ö^ (Sv nai tcSv V7t0fivri(iccrci)v des Aristarch) 
und kavKavlrjv angeführt. Die kritischen Fragen sind ausführlich 
erörtert von Ho ff mann d. 21. u. 22. Buch d. IL I p. 199 ff. 
mit dem Resultat, dafs (paivero und XavKavtrjv die Aristarchischen 
Lesarten waren und diese auch die einfachste und befriedigendste- 
Erklärung zulassen. Dagegen hat Bekker^ q)atv6v 6^ und XavKa- 
vlriv geschrieben. Nauck, welcher tpalveto und Xav%avlriv schreibt, 
vermutet Xctv%ctvl7i^ Christ würde den Lokativ XavTcavlifi vorziehen. 

— Über XavKavlrj vgl. Buchholz die homer. Eealien 11 2, p. 239. 

328 — 366. Die gegen die Unterredung zwischen dem sterbenden 
Hektor und Achill erhobenen kritischen Bedenken sind besprochen 
in der Einleitung p. 14 f., vgl. dazu: Naber quaestt. Hom. p. 212, 
Düntzer Aristarch p. 93, Niese Entwickelung d. hom. Poesie 
p. 124, Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 637. — 328 f. In 
diesen beiden Versen sehen Düntzer und Nauck in den Aus- 
gaben einen späteren Zusatz. Fick die homer. Ilias p. 513 weist 
sie der ionischen Eedaktion zu, Aristarch verwarf nur 329: 
^a&etstrat ou ysXotogj el rj (isXla iTtstriösvCB firi aTtotSfistv rov ciaq)cc- 
Qayovy Iva nQO0q)(üvr^(Si[i rov ^A%iXXiu', Aristonic. ed. Friedl. p. 323. 

— 332. Abgesehen von dieser einzigen Stelle, bemerkt Nauck 
in den MManges Gr6co-Rom. IV p. 132 über öwj, ^gestattet die 
homerische Poesie durchgängig die an mehreren Stellen durch den 
Vers geforderte zweisilbige Form, die wir eben deshalb bei Homer 
als allein berechtigt anzusehen haben'. Derselbe vermutet daher 
an unserer Stelle statt tfcog hasad^^ entweder fcog laasad'^ oder 
fwog l<S6(Sd'\ Menrad de contractionis et synizeseos usu Homerico, 
München 1886 p. 10: fwog iasad'^ Fick fwtog i'asa&\ Vgl. über 
die Frage auch van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. 
p. 60 f. — 335 f. hat Fick die homer. Ilias p. 90 wegen sprach- 
licher Fehler (i'iKcig und KtSQtovatv) gestrichen. — 339. Die Infi- 
nitivkonstruktion nach ^«00 ist erörtert von Hentze in Zeitschr. 
f. Gymnas. Bd. XX p. 728 f. — 342 f. Über das Verhältnis dieser 
Verse zu H 79 f. spricht Düntzer hom. Abhandl. p. 292, welcher 
in If 79 f. das Original sieht, weil oiKaös hier den entschiedensten 
Gegensatz zu nolXag iitl vijag (78) bilde, wogegen der Dichter von 
Bnch X nach dem Vorhergehenden nicht wohl darauf kommen 
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konnte^ zu dem So^uvai ndhv noch ohaSs hinzuzufügen. Vgl. da- 
gegen V. Christ in Sitzungsber. d. königl. bayer. Akad. d. Wiss. 
Philos. philol. Kl. 1880 p. 256, welcher die Sache nicht für so 
entschieden hält. Auch hier liegt in den Worten 339 ni^ fis See 
TtaQa vrival Anlafs genug zu dofAevai niliv noch oXnade hinzuzu- 
fügen. — 346 — 353. Über die Anordnung und Interpunktion dieser 
Verse vgl. Hoffmann d. 21. u. 22. Buch der Bias I p. 306 f. 
und II p. 85, L. Lange der homer. Gebrauch der Part. bI I 
p. 332 f. und II p. 503. — 347. An Stelle von ola fi ioQyag 
vermutet Cobet Miscell. crit. p. 404: olce fiJ^OQyag^ Nauck 
schreibt: ola SoQyagj Christ: ola fi SJ^OQyag^ Fick: ola fifoQyag. 

— 348. Nauck vermutet statt des handschriftlichen yi: xi, vgl. 
dagegen Leop. Schmidt de omissa apud optativum et coiguncti- 
vum particula cfv, Marburg 1869 p. 2. — 349. Die handschrift- 
liche Lesart ist: ovd^ bü kbv ÖBuccMg xb koI bIkoüivt^qit^ anoiva. 
Allein die Unmöglichkeit eines Kompositum BlKodtvi^Qnog ist von 
Carl Nauck im Archiv f. Phüol. und Pädag. Bd. XII (1846) 
p. 126 nachgewiesen, vgl. denselben in Jahrbb. f. Philol. 1883 
p. 526, wo er für die Zusammenstellung des Multiplicativum mit 
der einfachen Kardinalzahl aus Goethes getreuem Eckart vergleicht: 
*man trinkt in die Runde schon dreimal und vier etc' — Axt 
Conjectanea Hom. p. 17 vermutete: bX fioi ÖBKocMg re iuxl BUodaMg 
%Xix anotvay vgl. I 379 und '9*417, Cobet Miscell. crit. p. 380: 
ÖBicaMg Kai iJ-BiKO(SivY^qix anoiva^ Nauck schreibt: ÖBKa%ig %al 
iBlaodi vif^^r' anoiva und vermutet Sina {loi statt ÖBKccMg, — 
350. An Stelle des handschriftlichen oriftfoxy' vermutet Nauck: 
xl(S{0(s\ — 351. Die besten Handschriften bieten avtayoi^ Lips. u. a. 
avciyjj. Letztere Lesart ist von Bekker^, Nauck, Christ, Fick 
aufgenommen. — 356. Es ist unglaublich, wie verschieden die 
Worte ri c* bv yiyv{o(S%{ov jtQouocaofiai gedeutet sind. Aristonic. 
ed. Friedl. p. 323: ^jtQoßkiTtto roS voS, avrl xov TtQoißkBTtov'^ Butt- 
mann Lexilog. I ^p. 21: ^ich sehe dich ganz wie du bist'. 
Dö der lein Gloss. § 851 umschreibt: aus deinem Antlitz erkenne 
ich dein hartes Herz und mein von dir abhängiges Schicksal; 
Nägelsbach, hom. Theol. ^p. 247: wohl seh ich alles kommen, 
denn ich kenne dich (du wirst dich meiner nicht erbarmen); 
Autenrieth im Wörterbuch* unter nQoxi,6<sao(jiai: ich ahne dich 
wohl erkennend d. h. wie ich geahnt, erkenne ich dich nun. 
W. Jordan übersetzt: richtig erkannte dich schon mein Ahnen. 

— 358. Über eine aus der Kombination dieser Stelle mit 212 
hervorgegangene antike Darstellung von Hektors Tode vgl. Brunn 
troische Miscellen p. 77 f. — Über die spätere Entwicklung des 
fM^vifia als eines von dem Verletzten im Hades ausgehenden Zürnens, 
das den Thäter peinigt und verfolgt, spricht Welcker grieoh. 
Götterl. III p. 78. — 362. Über die t(;v;tij vgl. jetzt auch W. Schrader 
die Psychologie des älteren griech, Epo^ m ^^x^. \. ^Xs^Ov.^^^ 
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131 (1885) p. 145 ff. — 363. Über avöqoxrixa vgl. den Anhang 
zu Tl 857, und jetzt A. Lud wich Aristaa'chs homer. Textkritik II 
p. 359, welcher sich gegen C lern ms Vermutung öqoviitci aus- 
spricht, und V. Willamowitz-Möllendorf hom. Untersuchungen, 
1884 p. 299: ^avQOxifig war nicht zu sprechen, also schob man 
meist ein euphonisches 6 ein, und so schrieb man, als man Homer 
aufschrieb, aber der Dichter (X 363, denn nur da ist es ursprüng- 
lich) sprach vielmehr etwas einem aqoxrig ähnliches/ 

367 — 404. Über diese Partie vgl. die kritische Einleitung 
p. 15 f., dazu Düntzer Ajristarch p. 93, Ho ff mann quaestt. Hom. 
II p. 248, Niese die Entwickelung der hom. Poesie p. 124, 
Naber quaestt. Hom. p. 209 und 212. — 368. An Stelle der 
überlieferten Worte MQ^%^ o S* an* vermutet M. Schmidt in den 
Jahrbb. f. PhUol. Bd. 129 p. 14 ^^ri%\ «tto ö\ — 369. Über die 
bereits im Epos hervortretende Begeisterung für physische Schön- 
heit vgl. Heibig das homer. Epos aus den Denkmälern erläutert 
p. 318. — G. Hermann Opusc. IV p. 24 vermutete als ursprtlng- 
liche Lesart: o? xi f Q^ricavxo^ tpvYjv xai slöog ayr}xov '^EnxoQa: 
— Ol %i i difjT^aavxo steht im Ven. JB und Laur. A. — 371. An 
Stelle von "EMoqog vermutete G, Hermann de part. av p. 24 
'^ExxoQa, wofür der sonstige Gebrauch spricht: E 787. Sl 376. 
^ 177. Nauck bezeichnet den Vers als spurius? — 377. Die 
im Kommentar gegebene Erklärung von axag ist die von Hoff- 
mann d. 21. u. 22. Buch d. Ilias I p. 102. — 378—394. Zur 
Kritik dieser Rede vgl. die Einleitung p. 15 f. V. 381 — 90 werden 
verworfen von Christ, Fick die homer. Ilias p. 14 und 90, auch 
514, Hoffmann Quaestt. Hom. II p. 248 f., vgl. dazu Kayser 
hom. Abhandl. p. 96. Nauck bezeichnet 391 — 394 als spurii? 
Gegen die Verwerfung von 391 f. spricht Welcker griech. Götterl. I 
p. 534. — Aristarch verwarf 393 f: ^oxt Ttaga xyjv a^lav ^Aji^- 
licDg of Xoyoi' avxog yccQ riv o XiycDv (II 243) og>Qa kccI Ekxo)Q 
si'aexai 7} qa kccI olog iiticxrixat Tcolsfil^stv rifiixsQog ^sqcc- 
nmv'i Aristonic. ed. Friedl. p. 324. — 381. sl d^ aye (r') steht 
hier und d 832 im Nachsatze: zur Erklärung vgl. L. Lange de 
formula Hom. sl ö^ äys p. 7 und 19. — 382. Döderlein in der 
Ausgabe vermutete an Stelle der gewöhnlichen Lesart Ki xi: k in. 
Letztere findet sich in einer Eeihe von Handschriften, darunter 
Ven. A., bei la Roche und ist von Nauck in den Text genommen. 
Da u schwer erklärbar ist und die Erklärung bei Hoff mann das 
21. u. 22. Buch d. II. II p. 89: soweit es möglich ist, wo mög- 
lich einiger mafsen, nicht recht befriedigt, so bin ich Nauck ge- 
folgt, vgl. T 70. — 383 f. Über den Unterschied des Präs. u. Aor. 
in den Participien jcsdovxog und ovTiix^ iovxog vgl. Classen Beobacht. 
p. 179 f. — 386. Die wesentlichen Stücke der dem Toten zu er- 
weisenden Ehren sind erörtert von Nägelsbach homer. Theologie^ 
p. 248,® 445. — 389 f. In der Auffassung der Stelle folge ich 



X Anmerkungen. 33 

Döderlein Reden und Aufsätze II p. 180, vgl. auch Kammer 
die Einheit der Odyssee p. 515 und Franke zur Stelle; eine 
andere giebt Hoffmann das 21. u. 22. Buch d. Ilias II p. 89 f. 

— 391. Über den Päan vgl. Welcker griech. Götterl. I 534, 
Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 325 und jetzt Guhrauer 
Musikgeschichtliches aus Homer I, Lauban 1886 p. 20 f., welcher 
den Päan an Apollo als den heil- und siegverleihenden Gott ge- 
richtet sein läfst, obwohl er in diesem Falle den Sieg nicht gerade 
verliehen hat. — 393. Die Form tiQccfiriv als unhomerisch ver- 
werfend will Cobet Mise. crit. p. 401 nur '^QOfiriv gelten lassen; 
auch Nauck vermutet hier rjQOfiBd'a statt 'qgccfisd'ci und Christ 
hat riQOfis&a geschrieben. — 398. Zur Erklärung der Stelle vgl. 
Grashof das Fuhrwerk bei Homer p. 17. — 403. Neben der hand- 
schriftlichen Lesart dvafisvisaatv wird in den Schol. A als andere 
Lesart zsQTtiTäQavvog angeführt, welche Brugman ein Problem der 
homerischen Textkritik p. 98 f. für die ursprüngliche hält. 

406. Dafs kmaQog auf linnene Stoffe zu beziehen sei, macht 
Heibig d. hom. Epos aus d. Denkmälern erl. p. 126 wahrschein- 
lich. — 407. An Stelle der handschriftlichen Lesart Ttcctd^ iaiöovaa 
schreibt "NdLiick: Ttatdcc idovccij Christ: Tcaiöcc J^iöovCa, — 410. Zur 
Auffassung des Vergleichs mit <x>g ei vgl. L. Lange der homer. 
Gebrauch der Part, sl I p. 436 f., über die in den Schol. erwähnte 
Lesart &g V Cauer in G. Curtius Stud. VII p. 107 und Wacker- 
nagel in Kuhns Zeitschr. XXIV p. 608. — 415. Düntzer in 
der Ausgabe hält den Vers für nicht ursprünglich. 

416 ff. V. Leutsch im Philol. Suppl. I p. 73 erkennt in den 
hier folgenden Klagen des Priamos und der Hekabe die Form des 
Threnos: ^Priamos wird zum i^aQxog^ die itoUxai, zum Chor: dem 
Priamos folgt die Hekabe und ihr antworten die Trojanerinnen: 
Priamos trägt seine Klage in zwölf (417 wird ausgeworfen als 
aus 413 wiederholt) Versen vor, die vier Strophen von je drei 
Versen ausmachen, Hekabe in sechs, die zwei eben solche Strophen 
bilden.' Diese ganze Frage ist namentlich mit Bezug auf die 
Klagen um Hektor im 24. Buche ausführlich und mit Berück- 
sichtigung der einschlägigen Litteratur behandelt von M. Seibel 
die Klage um Hektor im letzten Buche der Ilias, München 1881. 

— 418. Über die besondere Färbung des ovxog in solchen Stellen 
Vgl. Braun der Gebrauch von ovxog in der Ilias, Marburg 1883 
p. 21. 

430. An Stelle der handschriftlichen Lesart r^Kogtftv d' ^Ewißri 
vermutet van Her werden quaestiunculae ep. et eleg. p. 36: 
Tq(Xi^g S* ai) FsKocßr} oder TQCodat, d' av FsKcc^rij Fick: TQcolaöi öh 
FsKccßa^ vgl. denselben aber p. 232. — 431. Über die Schreibungen 
ßslofiatj ßriofiaij ßlofiai vgl. Hoff mann das 21. und 22. Buch d. 
Hias I p. 309, II p. 93 und la Roche homer. Untersuch, p. 151. 
Aristarch las ßelofiar. vgl. A. Ludwich Aristarchs homer. Text- 

Hentzb, Anh. za Hom. Ilias. Viii. % 
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kritik Ip. 479f. Nauck vermutet nmg vvv ßlofi^ an Stelle von 
t/ vv ßslofiaty auch Fick, vgl. p. 232, liest ßlofiat. — Die Lesart aller 
Handschriften ist. ferner cciva Ttct^ovGcc^ Aristarch las: alvoc teTiovaa. 
Letztere Lesart hat Ho ff mann aufgenommen, weil sie in dem 
Sinne Hch unglückliche Mutter' bestimmter sei, als die hand- 
schriftliche *ich unglückliche'. Die übrigen Herausgeber haben die 
letztere vorgezogen. — 435. ri yccQ jcai, wie Bekker statt des 
unpassenden ^ yaQ kb herstellte, findet sich in einer Reihe von 
Handschriften bei la Roche, darunter D (Laurentian. 15). 

437. In diesem Verse nimmt v. Leutsch im Philol. Suppl. 
I p. 72 eine Lücke an, indem nach mg i'fparo xXalova^ die Worte 
inl öe (SxBvct%ovxo yvvcuKBq imd der Anfang des folgenden "Verses 
ausgefallen seien; vgl. X 515 mit 475 ff. 429. T 338. 301. Eine 
etwas künstliche Anordnung der folgenden Erzählung bis 447 giebt 
Renner kritische und granmiatische Bemerkungen zu Homer, Zittau 
1883 p. 25. — 441. Über die neben noQfpvQeriv sich findende Les- 
art (laQfiaQSi^v vgl. Ho ff mann d. 21. u. 22. Buch d. Ilias I p. 310. 
Zur Etymologie von ^Qova vgl. Röscher in G. Curtius Stud. I, 
2, 109 und S legi sm und ebenda V p. 156. Über die Bunt- 
wirkerei vgl. Blümner Technologie und Terminologie der Gewerbe 
und Künste bei den Griechen und Römern I p. 153, welcher 
indefs die ^gova nicht berührt. Über diese vgl. Wustmann im 
Rhein. Mus. 23 p. 238 und Heibig das hom. Epos etc. p. 131. 
150. 283, welcher das Wort zunächst auf vegetabile Verzierungen 
deutet, da aber die von der ältesten griech. Kunst dargestellten 
Gewänder niemals vegetabile, sondern durchweg geometrische Orna- 
mente zeigen, in weiterem Sinn Ornamente überhaupt versteht, 
sodafs man auch an geometrische Muster denken könne. Dagegen 
versteht Studniczka Beiträge zur Geschichte der altgriech. Tracht, 
Wien 1886 p. 54 blumenförmige, vegetabilische Ornamente. — 
444 — 447. über Bedenken, welche gegen diese Verse von Naber 
quaestt. Hom. p. 212 ausgesprochen sind, vgl. die Einleitung 
p. 17. — 445. Über vriTtlri vgl. die treffende Bemerkung bei 
W. Jordan Homers Ilias übersetzt p. 676. — 448. Statt der 
handschriftlichen Lesart ilsXl'jfiri vermutet Cobet Mise. crit. p. 278 
ifBXl%^7i^ so auch Nauck. 

450. Die besten Handschriften bieten teils tdoo/x' oxiv i'oycc 
xizvTiTat (so Ven. A.), teils idco fi on i'^a titvKxcci (so D). Hoff- 
mann Quaestt. Hom. II p. 106 vermutete rdco, xlva i'Qya xixvxxai 
und so haben Bekker^ und Nauck geschrieben, ersterer über- 
dies nach Bentley enea&e statt enead'ovj wie auch Nauck ver- 
mutet, Fick und Christ //^w xlva und ensa^e. In der Folge 
aber glaubte Hoffmann das 21. u. 22. Buch der IL I p. 311 f. 
in der Lesart ow k'^ya xixvKxat die ursprüngliche, auch aristarchische 
Lesart zu erkennen, welche er durch k 44 löcifis&cc oxxi xiS* iarlv, 
verg\. ^128 xctvxa ix^xv^nov stützte und erklärte: was die That- 
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Bachen sind, was die faktische Wahrheit ist, Menn Andromache 
will ans der angstvollen Ungewifsheit heranskommen, die sich 
ihrer nach 447 bemächtigt hat*. Vgl. indes, was la Eoche in 
der Annotatio crit. dagegen bemerkt hat. — 451. Die besten 
Handschriften bei la Boche haben iv 6i {lot avtjj; Hoff mann 
das 21. u. 22. Buch II p. 95 zieht die orthotonierte Form iv d' 
ifiol aircrj vor als Gegensatz zu Ixt;^»^^, vgl. dagegen la Eoche 
homer. Untersuch, p. 136 ff. (Leider ist durch ein Versehen iv ö^ 
ifwl.avrrj im Texte stehen geblieben.) — 452. Statt des hand- 
schriftlichen yovvcc vermuten Düntzer und Nauck yvta. — 
454. Zur Auffassung der Stelle vgl. Schmidt Synonymik der 
griech. Sprache I p. 23. — Menrad de contractionis et synizeseos 
usu Hom. p. 94 empfiehlt statt iiuv nach 2^ 272 und A 6Q2 zu 
lesen ifwL — 458 f. Diese beiden Verse bezeichnet Nauck als 
spurii? Die Priorität der Stelle vor X 514 nehmen überein- 
stimmend an Sittl die Wiederholungen in der Odyssee p. 52 und 
GemoU im Hermes XVHI p. 83. In V. 459 schlägt Döderlein 
öffentliche Reden, Frankf. 1860 p. 355 f. vor, ro ov (livog nicht 
als Acc. mit eitkov zu verbinden, sondern zu TtQo&ieans als Subjekt 
zu nehmen = (livog '^EKtoQogy wie (livog ^Äkmvooio^ vgl. dagegen 
Hoffmann das 21. u. 22. Buch II p. 96. 

460. ^Die Spur eines späterer Zeit angehörigen ekstatischen 
Kultus scheint sich in inaivig X 460 zu zeigen': Friedländer in 
Jahrbb. f. klass. Philol. Suppl. IH p. 781 und Lob eck Aglaopham. I 
p. 285 sieht in unserer Stelle eine Nachbildung von Z 389 ([laivo- 
{livfj itKvta). — ^Für die körperliche Erregtheit (der Mänaden) 
ist das älteste und stehende Zeichen das Schütteln und krampf- 
hafte Zurückwerfen des Hauptes': Welcker griech. Götterl. III 
p. 143. — V. 461 wird von Düntzer in der Ausgabe verworfen. 
— 468. Die Lesart der besten Handschriften ist %iBy dagegen las 
Aristarch ßaks^ vgl. A. Ludwich Aristarchs homer. Textkritik I 
p. 480, und die Notwendigkeit dieser Lesart ist von Hoff mann 
d. 21. u. 22. Buch I p. 313 treffend begründet. Übrigens kann 
Aristarch ßaks nicht von einem imwillkürlichen Fallenlassen ver- 
standen haben, wenn er nach Aristonic. ed. Friedl. p. 324 den 
Vers 468 passender nach 476 fand, also nachdem erzählt ist, dafs 
Andromache wieder zu sich gekommen sei. — 469. Zur Erklärung 
der einzelnen Stücke des Kopfschmucks vgl. Gerlach im Philol. 
XXX p. 494 imd besonders Heibig das hom. Epos aus den 
Denkmälern erläutert p. 157 ff., mit den Gegenbemerkungen von 
Studniczka Beiträge zur Geschichte der altgriechischen Tracht, 
Wien 1886 p. 128 ff., auch Gladstone Homer und sein Zeitalter, 
deutsch von Bendan p. 51 ff., welcher die Schliemannschen Funde 
zur Erklärung heranzieht. — 470. Statt der handschriftlich über- 
lieferten Worte 'd-', §d schreibt Hoffmann: rf, ro. — 475. Die 
handschriftliche Lesart ist Stinvvxoy Aristarch las: ifiTtvmoy vgl. 
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A. Lud wich Aristarchs hom. Textkritik I p. 481. Letzteres 
schreiben la Roche u. Hoffmann, welcher I p. 314 erklärt: 
zur Besinnung kam. 

477 — 514. Die an dieser Rede geübte Kritik ist erörtert in 
der Einleitung p. 17 f: vgl. Lehrs de Arist. ^p. 436, Kayser 
homer. AbhandL p. 20, Nah er quaestt. Hom. p. 213, Sachse 
de carmine II. XVI p. 9 f.. Niese Entwicklung der homer. Poesie 
p. 60 und 79, Hoff mann das 21. und 22. Buch d. Ilias 11 p. 99, 
W. Jordan Homers Ilias übersetzt p. 677. — 487—499. ^aOc- 
xovvzai 6xi%oi ly^ oxi aötad-srot' xb yccQ 7tSQiiQ%£(S&ai rov ^AcxvavctKxa^ 
üul xov g>lXov xov TtaxQog xbv fiev %Xctlvifig iQveiv xov öh ^ixcivogy 
tva ßqoymjov %li[i^ ügiccfiov TtSQiovxog xal allmv aöslg>mv **EjKXOQog 
jwkI ccifxrjg xijg ^AvÖQOfMi%rigy axonov, öicc xl $1 SfieXlov aqxxi^BUS&at 
xccg a7Coxex(i7i(iivag aQovQag, kccxcc xo ßadiXiTiov yivog KkriQovofiov xov 
vtov ^AcxvdvaTixog ovxog; oX<og dh oid^ icxtv föiov xov %tQ\ xov 
^Aöxvavanxa oY%xov^ aXka KOivmg inl Ttavxog OQtpavov aQiwtBt xcc 
Xsyofieva/ Aristonic. ed. Priedl. p. 325. — 489. In der von 
Yen. A und a. Handschriften gebotenen Lesart aTtovglaaovat sieht 
Hoff mann 21. und 22. Buch d. Ilias I p. 315 die Lesart 
Aristarchs und so hat la Roche geschrieben. Dagegen ver- 
mutete Buttmann Lexil. I ^p. 73 f. darin nur eine alte MiTsdeutung 
der ursprünglichen Lesart ccTtovQrjaovaiv (als Futurbildung aus dem 
Aor. uTtovQai oder anovQstv), indem man an der Stelle etwas von 
Grenzen, von Abschmälerung des Erbgutes, zu sehen glaubte und 
die Schreibart demgemäfs einrichtete. Dieser Ansicht sind von 
den Neueren Bekker, Dindorf, Döderlein, Nauck und Christ 
beigetreten. — 490. Statt des tiberlieferten Ttavagy^Xina liest Fick 
TtavccJ^aXMa (oder aTtoJ-aXtwx), — 491. vTtefiVT^fAWiB nebst Varianten 
ist behandelt von Spitzner excurs. XXXIII. Zur Erklärung des 
Wortes vgl. Lob eil quaestiones de perfecti Hom. forma et usu, 
Lips. 1877 p. 56 f. Brugmann in G. Curtius Stud. VII p. 357, 
Anmerk. 50, setzt ein Präsens vno'fAvri-iAvm an als eine In- 
tensivbildung zu fivG). Dagegen hat nach dem Vorgang alter 
Grammatiker Christ v7tfi(iYJnvK£ geschrieben, derselbe vermutet 
aufserdem ofificcx^ statt navxa ö\ — Über die als Aristarchisch 
bezeichnete Lesart na^ei^d statt Ttagstal vgl. A. Ludwich Aristarchs 
homer. Textkritik I p. 481. — 492. An Stelle des handschrift- 
lichen aveiai vermutet Axt Conjectan. Hom. p. 17 mit Rücksicht 
auf 499 anei^at oder «V sht. — 495. Lehrs de Arist. ^p. 343 
rechnet den Vers zu den Stellen, in welchen Aristarch vermut- 
lich hesiodeischen Charakter erkannte. — 496. Zur Erklärung von 
afiipi&ccXrig bemerkt Hoff mann homer. Untersuchungen I äfiq)l in 
der Ilias p. 4: Mas Kind steht gleichsam zwischen Vater und 
Mutter, die an seinen beiden Seiten in Kraft und Blüte stehen.' 
— 497. TcenXriycig erklärt Kohlmann über die Annahme eines 
Perfectum intensivum im Griechischen, Salzwedel 1886 p. 13: 
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^nachdem er zu schlagen begonnen und indem er das Schlagen 
fortsetzte', denn das Eesultat seiner Untersuchung ist: Mas Per- 
feotum hat mit dem Präsens wohl — im Gegensatz zum Aorist — 
die Bedeutung eines dauernden Zustandes gemein, mit dem letz- 
teren aber den durch die Eeduplikation mit € bezeichneten Begriff 
der absoluten Handlung, während es sich wieder vom Aorist da- 
durch unterscheidet, dafs es nicht wie dieser die absolute Hand- 
lung an sich, sondern gerade den auf ihr beruhenden Zustand 
ausdrückt. — 504. Nauck bezeichnet den Vers als spurius? — 
505. Döderlein in der Ausgabe vermutet vvv d* ati an Stelle 
des handschriftlichen vvv d* av. — 506 f. werden von W. Jordan 
Homers Ilias übersetzt p. 677 als ungeschickte Interpolation ver- 
worfen. V. 508 soll ursprünglich begonnen haben: vvv dif f*tv 
Ttaqci vrival, — 507. An Stelle des handschriftlich überlieferten 
itviag schreibt Nauck nach Plat. Cratyl. p. 392 e noXiv. — 
510 ff. In diesen Versen nimmt Lehrs de Arist. stud. Hom. 
^p. 436 eine doppelte Recension an: die erste 511 — 513, die 
zweite 511. 513. 514, letztere in dem Sinne: ^gefertigt das alles 
so kunstreich, um nichts zu sein, als ein blosser leerer Euhm für mich 
von Troern imd Trojanerinnen (über die schöne Arbeit und den 
weiblichen Fleifs).* Nauck bezeichnet 514 als incommodus. — 
523. Statt der handschriftlichen Lesart iyaelcBai airtotg vermutet 
Nauck: iytUaaeat avtigj Fick hat avrtg geschrieben und erkennt 
imiaasat als scharfsinnig an. 
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Litteratur: Lachmann Betrachtungen p. 83 — 85: dazu vgl. 
Friedländer die homerische Kritik von Wolf bis Grote p. 45. 
60 f., Düntzer homer. Abhandlimgen p. 96 f. — Grote Ge- 
schichte Griechenlands, übers, v. Meissner p. 266, vgl. dazu Bäum- 
lein im Philol. XI p. 426 — 430. — Naber quaestt. Hom. 
p. 213 f. — Jacob Entstehung der II. u. Od. p. 345 — 349. — 
Genz zur Hias p. 33. — Niese, die Entwickelung der homer. 
Poesie p. 55. 58 ff. 130. — Kayser hom. Abhandl. p. 20 f. 90 
93. 96. 99 f. — Christ Prolegg. p. 33. 72 f. und in der Aus- 
gabe n p. 671. 680. — Fick die homer. Hias p. 105 ff. 389 f. 
514 ff. 528 ff. — Nitzsch Sagenpoesie p. 267—271, Beiträge 
p. 68 f. — Kiene Komposition d. Hias p. 122 f. 128—130. — 
Nutzhorn die Entstehungsweise d. homer. Gedichte p. 215 f. — 
Lehrs de Aristarchi stud. Hom. ^p. 430—435. — 0. Müller 
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griech. Literaturgesch. I p. 84. — A. W. Schlegel Vorlesungen 
über schöne Literatur u. Kunst, IL Gesch. d. klass. Literat, Neu- 
druck. Heilbronn 1884 p. 128. 143. — Bernhardy Grundrifs 
d. griech. Literat *II, p. 172 f. — Bergk griech. Literaturgesch. 
I p. 637—644. — Sittl Geschichte d. griech. Literat I p. 99 f. — 
Hoffmann quaestt Hom. II p. 146 ff. 162 f. 170 f. 183. 249— 
251. — Giseke homer. Forschungen p. 208 — 213. — Einzelne 
Abschnitte sind kritisch behandelt: V, 65 ff. von Kammer die 
Einheit d. Odyssee p. 501 ff., Kiene die Epen des Homer, Han- 
nover 1881, p. 109. — V. 258— Ä 3 von Grashoff das 
Fuhrwerk bei Homer p. 11. — V. 192 ff., 694—699, 798 ff. von 
W. Jordan Homers Dias übersetzt imd erklärt p. 678 — 683. — 
V. 450—498 und 754—783 von Pappenheim im Philol. Suppl. IL 
p. 1—74. 



Die Erzählung des 23. Gesanges umfafst zwei Hauptteile, 
die Bestattung des Patroklos und die zu Ehren desselben veran- 
stalteten Kampfspiele: 

A. Die Bestattung des Patroklos, V. 1 — 257: 

1. Nach der Bückkehr der Achäer in das Schiffslager um- 
fahren Achill und die Myrmidonen in feierlichem Aufzuge 
die Leiche des Patroklos, neben welcher Achill Hektors 
Leib zu Boden streckt. Zurüstung des Leichenschmauses^ 
1—34. 

2. Achill nimmt mit den übrigen Fürsten in Agamemnons 
Zelt das Mahl und fordert Agamemnon auf am anderen 
Morgen Holz zum Scheiterhaufen holen zu lassen, 35 — 58. 

3. In der Nacht erscheint der Schatten des Patroklos Achill 
im Schlafe imd bittet um Beschleunigung der Bestattung, 
59—110. 

4. Am anderen Morgen wird auf Agamemnons Befehl unter 
Meriones Leitung das zum Scheiterhaufen nötige Holz vom 
Ida herbeigeholt, 110—128. 

5. Die Leiche des Patroklos wird an den Ort der Bestattung 
gebracht. Achill weiht dem Todten sein Haupthaar, 
128—153. 

6. Der Scheiterhaufen wird errichtet imd angezündet Achill 
verspricht dem Patroklos Hektors Leiche den Hunden 
preiszugeben, 154 — 191. 

7. Da der Scheiterhaufen nicht brennen will, ruft Achill den 
Boreas und Zephyros an, denselben anzufachen. Diese er- 
füllen, von Iris gerufen, seine Bitte. Achill spendet die 
ganze Nacht hindurch zu Ehren des Todten, 192 — 225. 
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8. Am andern Morgen werden die Gebeine des Patroklos ge- 
sammelt und der Grabhügel errichtet, 226 — 257. 

B. Die zu Ehren des Patroklos veranstalteten Kampf- 
spiele, 257—897: 

1. Das Wagenrennen, 257 — 652. 

a. Die Vorbereitungen dazu, 257 — 361. 

Achill setzt die Preise aus, worauf sich Eumelos, Dio- 
medes, Menelaos, Antilochos und Meriones zum Wettkampf 
rüsten. Nestor giebt Antilochos guten Rat. Die Kämpfer 
losen um den Platz, Achill bezeichnet das Ziel. 

b. Die Wettfahrt selbst, 362—447. 

Athene zerbricht, um Diomedes den Sieg zu verschaffen, 
dem von Apollo begünstigten Eumelos das Joch. Anti- 
lochos gewinnt durch List vor Menelaos einen Vorsprung. 

c. Ein zwischen Idomeneus und Aias Oileus Sohn sich er- 
hebender Streit wird durch Achill beigelegt, 448 — 498. 

d. Die Ankunft der Wettfahrenden und die Verteilung der 
Preise. Achill will Eumelos den zweiten Preis geben, 
steht aber auf Antilochos Einspruch davon ab und erteilt 
ihm einen besonderen Preis, 499 — 565. 

e. Menelaos erhebt gegen Antilochos Klage, da dieser aber 
reumütig seine Schuld eingesteht, so überläfst er ihm frei- 
willig den zweiten Preis, 566 — 613. 

f. Achill schenkt den übrigbleibenden fünften Preis Nestor, 
welcher in seiner Dankrede der Thaten seiner Jugend ge- 
denkt, 614—652. 

2. Faustkampf zwischen Epeios und Euryalos, 653 — 699. 

3. Ringkampf zwischen Aias und Odysseus, 700 — 739. 

4. Wettlauf des kleinen Aias, Odysseus und Antilochos, 
740—797. 

5. Speerstechen zwischen Diomedes und Aias, 798 — 825. 

6. Wettkampf mit der eisernen Wurfscheibe zwischen Poly- 
poites, Aias und Epeios, 826 — 849. 

7 . Wettkampf im Bogenschiefsen zwischen Meriones und Teukros, 
850—883. 

8. Den Wettkampf im Speerwerfen, welchen Agamemnon und 
Meriones bestehen wollen, läfst Achill nicht ausführen, 
indem er ersterem ohne Kampf den ausgesetzten Preis 
verleiht, 884—897. 

Die dargestellten Begebenheiten füllen den Rest des 27. Tages 
und den 28. und 29. Tag der Ilias. 



40 3^. Einleitung. 

Prüfen wir den ersten Abschnitt des Gesanges (l — 257) zu- 
nftchst auf seine Beziehungen zu den vorhergehenden Gesängen, 
so kommt zuerst der Eingangsvers in seinem Verhältnis zu dem 
Schlufsverse des vorhergehenden Gesanges in Frage. Die hier 
wie bei andern Übergängen sich findende rekapitulierende Wieder- 
au&ahme des zuletzt vorhergehenden Verses galt Laohmann für 
ein Zeichen, dafs wir es hier mit einem Einzelliede zu thun hätten^ 
welches auf einen unmittelbaren Anschlufs an den vorhergehenden 
Gesang nicht berechnet sei, und auch Naber und Niese führen 
diese ^äufserliche' Art der Anknüpfung mit unter den Gründen für 
die Annahme an, dafs der Verfasser unseres Gesanges von dem 
des vorhergehenden verschieden sei. Wir können dem an sich 
kein entscheidendes Gewicht beilegen, da wir mit Friedländer 
und Bergk diese Erscheinung im allgemeinen aus der mündlichen 
Überlieferung der Gesänge erklären, bei der die Pausen des Vor- 
trags dazu führten, beim neuen Anheben auf den eben beende- 
ten Abschnitt mit einigen rekapitulierenden Worten zurückzuweisen. 
Wenn aber der 22. Gesang, wie uns wahrscheinlich geworden ist, 
ursprünglich damit schlofs, dafs die Achäer die Leiche Hektors 
in feierlichem Zuge in das Schiffslager flihrten, und die Erzählung 
von der Schleifung der Leiche dlirch Achill, sowie die Klagen 
des Priamos, der Hekabe und Andromache 395 — 515 eine spätere 
Erweiterung sind, so dürfen wir in der äufserlichen Anknüpfung 
W 1 allerdings ein Kennzeichen davon sehen, dafs der ursprüngliche 
Zusammenhang der Erzählung unterbrochen ist, ohne dafs daraus 
für die Frage nach dem Verhältnis des Dichters des 23. Gesanges 
zn dem des 22. natürlich etwas gefolgert werden kann.*) 

Wenden wir ims zu den Beziehungen, welche zwischen der 
Erzählung des ersten Abschnitts von W und den vorgehenden Ge- 
sängen sich finden, so wird die Bestattung des Patroklos von 
Achill angekündigt 2 333 ff., doch so, dafs der Nachdruck auf der 
Zusage liegt Hektors Haupt und Rüstung zuvor herbeizuschaffen und 
12 Troer an dem Scheiterhaufen zur Sühne für Patroklos Tod zu 
schlachten. Auf die Bestattung weisen femer 7 23 — 39, wo Achill 
im Begriff mit den von Thetis eben empfangenen neuen Waffen 
sich zum Kampf zu rüsten, die Besorgnis ausspricht, dafs inzwischen 
Patroklos Leiche ein Raub der Maden werden möge, worauf Thetis 
dieselbe durch Einträufelung von Nektar und Ambrosia vor der 
Verwesung bewahrt. Endlich wird, abgesehen von X 336 be- 
sonders X 386 der Vollzug der Bestattung unmittelbar in Aus- 
sicht gestellt. Auf die 2 333 ff. gegebene Zusage wird auf das 
bestimmteste zurückgewiesen W 20 — 25, wo Achill Hektors Leiche 



*) Die von Düntzer wenigstens als möglich hingestellte Athetese 
des letzten Verses in X ist darum unannehmbar, weil dieser Vers als 
stehender Abschlufs der Einzelklagen (429. 437) gewifs ursprünglich ist. 
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und Eüstung herbeibringt und die erstere neben der Leiche des 
Patroklos hinstreckt, sodann 175, wo er die (P 26 — 32 gefangenen 
12 Troer am Scheiterhaufen schlachtet, und 180. Nach diesen 
bestimmten Beziehungen kann kein Zweifel bestehen, dafs unser 
Abschnitt im allgemeinen im Anschlufs an die in den vorhergehenden 
Gesängen gegebenen Voraussetzungen gedichtet ist. 

Anders stellt sich das Verhältnis im einzelnen. So hat Naber 
in Bezug auf das Verhältnis unseres Abschnitts zu dem Schlufs 
von X (395 — 515) auf zwei Stellen aufmerksam gemacht, welche 
nach ihm zeigen, dafs der Dichter jene Erzählung nicht genau 
gegenwärtig oder gar nicht vor Augen gehabt habe. Die erste 
Stelle ist V. 24. Hier befremdet die Wendung icBMia fii^deto igyccy 
vgl. 176, wenn man sich erinnert, wie viel schlimmer die Mifs- 
handlung ist, welche mit derselben Wendung X 395 eingeleitet 
ist. Sodann bemerkt Naber in Bezug auf die Ausführung 184 ff. 
über den von Aphrodite und Apollo Hektors Leiche gewährten 
Schutz, dafs dieser Schutz viel zu spät komme, da bereits X 398 
Hektors Leichnam von Achill geschleift sei. Was die letztere 
Stelle (184 ff.) betrifft, so bietet dieselbe aufserdem soviel Auf- 
fallendes, dafs andere Kritiker dieselbe ganz oder zum Teil athetiert 
haben. Franke, welcher die ganze Stelle (184 — 191) verwirft, 
hebt besonders folgendes hervor: die auffallende Hinweisung auf 
Dinge, über die wir noch gar nicht unterrichtet sind in V. 187 
und 190, das Eintreten der Aphrodite, während sonst eine solche 
Beziehung dieser Göttin zu Hektor nirgends im Gedicht hervortritt, 
die seltsame Wirkung des von ihr verwendeten Öls, sowie dafs 
auch das von der Wolke berichtete mit der ganzen übrigen Er- 
zählung nicht recht zu vereinigen sei, wonach Hektors Leiche als 
in der avki^ vor Aohilleus Zelt liegend anzunehmen sei. Düntzer, 
welcher früher wie Franke die ganze Stelle verwarf, spricht jetzt 
in der zweiten Auflage seiner Ausgabe nur gegen die ^Apollo ohne 
Not bemühenden' Verse 188 — 191 Verdacht aus; Nauck hat nur 
V. 187 als nicht ursprünglich bezeichnet, welchen auch Fick 
ausgeschieden hat, zugleich die beiden vorhergehenden Verse ver- 
dächtigend. 

Wir lassen die Frage nach der Berechtigung der vorge- 
schlagenen Athetesen vor der Hand bei Seite*) und konstatieren 



*) Ich halte allerdings die von Nauck über 187 ausgesprochene 
Athetese für höchst wahrscheinlich. Dafs Sl 20 f, wie Peppmüller 
urteilt^ mit Hinblick auf ^ 187 gedichtet seien, wird doch dadurch 
höchst unwahrscheinlich, dafs der an beiden Stellen sich findende Satz 
tva fiTi iiiv dnodQvtpot. ilHvataimv in Sl im Zusammenbange durchaus 
passend ist, dagegen in W die schwersten Anstöfse bietet. Denn erstens 
handelt es sich hier nach dem Zusammenhange gar nicht um die 
Schleifung der Leiche, sondern im Anschlufs an Achills Drohung, Hektors 
Leiche den Hunden preiszugeben, zunächst um den Schutz vor diesen; 
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mit Nah er, die Ursprünglichkeit der Verse vorausgesetzt, den 
inneren Widerspruch, welcher zwischen der Erzählung in X 400 — 404 
und der hier in 186 f. enthaltenen Angabe und noch schärfer mit 
dem Sl 18 ff. Gesagten besteht. Wenn in X Achill die Leiche 
Hektors an den Wagen gebunden zum Lager schleift und es aus- 
drücklich heifst: tote öe Zevg dvöfisviEßötv öookev ctEiKlaaccad'ai xrl, 
so kommt der bei den ferneren Schleifungen der Leiche von den 
Göttern gewährte Schutz {Sl 18 f. xoio S* ^ATtoXXcov nccaccv ccemeItiv 
&7tB%E XQof) in der That zu spät, oder mit anderen Worten: dem 
Dichter unseres Abschnittes, wie dem von Sl, hat die im Schlufs 
von X bereits erzählte Schleifung der Leiche Hektors entweder 
gar nicht vorgelegen oder er hat sich derselben nicht genau 
erinnert. Und auf dieselbe Vermutung führt auch V. 24. 

Andere Differenzen mit den vorhergehenden Gesängen ergeben 
sich bei einer genauen Erörterung des Lokals, wo die in den 
ersten hundert Versen erzählten Vorgänge vor sich gehend ge- 
dacht werden. Nach den Auslegern wird die Leiche des Patroklos 
hier bei der feierlichen Umfahrt in der avXi^ vor dem Zelte Achills 
liegend gedacht. Man verweist dabei auf T 210 f., wo Achill 
sagt, dafs die Leiche ivl KXtöCy liege avcc tvqo^qov xEXQccfiLiuvogj 
aber es ist doch klar, dafs in dieser Situation die Leiche nicht 
mehr gedacht sein kann, wenn die Umfahrt tcsqI vskqov 13 statt- 
findet. Aber es ist sogar zu bezweifeln, dafs der Dichter über- 
haupt die Vorstellung einer das Zelt umgebenden, mit einem Ge- 
hege eingeschlossenen und mit wohlverwahrtem Thor versehenen 
ofvAiJ gehabt hat, wie sie JT 231 und Sl 452 ff. vorausgesetzt ist. 
Von einem Einfahren der Gespanne in den Hof ist nicht die Eede, 
der nach der Umfahrt folgende Leichenschmaus wird gehalten ^beim 
Schiff des Äakiden' 28 f., und dafs diese Bezeichnung kein anderes 
Lokal bezeichnet, als das, wo die Umfahrt stattfindet, zeigt eben- 
sowohl V. 11, wie die Angabe 34, dafs das Blut der geschlachteten 
Opfertiere ifn,(pl vekvv flofs. Nehmen wir noch hinzu, dafs es 15 
heifst, dafs der Sand (i/^aftaOo*) von den Thränen der Myrmidonen 
feucht wurde, sowie dafs Achill in der Nacht 59 f. am Gestade des 
Meeres {iv Kccd-aq^j od-i ^v^iax i^t^ rjtovog xXv^saKOvjj umgeben von 



und wenn dann der Angabe, dafs Aphrodite ihr diesen Schutz gewährt 
habe, die andere hinzugefügt wird, dafs sie die Leiche mit rosenduitendem 
Ol gesalbt, so wird man alles andere eher erwarten, als zu hören, dafs 
dadurch der Leib vor der Schädigung durch die Schleifung geschützt 
werden solle; vielmehr führt die Analogie von T 80—39 lediglich auf 
die Deutung, dafs das öl den Zweck hatte, den Leib vor der Verwesung 
oder gegen die Schmeifsfliegen zu schützen. Und diese Deutung scheint 
um so natürlicher und berechtigter, als das weiter von Apollo Gethane 
ebenfalls darauf hio auskommt, die Leiche gegen elementare Einflüsse zu 
schützen. Wohl konnte ein Interpolator in 186 die Angabe des Zweckes 
bei der Verwendung des Ols vermissen und so die unbedachte Ergänzung 
mit Hilfe des Verses in Sl vornehmen. 
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zahlreichen Myrmidonen, doch wohl zur Totenwaoht*) liegt, so 
scheint nicht zu bezweifeln, dafs der Dichter alles hier Erzählte 
auf einem freien Platze am Gestade in der Nähe des Schiffes des 
Achilleus vor sich gehend dachte, wie dies auch deshalb natürlich 
scheint, weil weder die Umfahrt der zahlreichen Reisigen (29), 
noch der Leichenschmaus des ganzen Heervolkes der Myrmidonen 
in dem Baume einer avAif, wenn dieselbe auch in i^ (isyaXri heifst, 
gut denkbar ist; vgl. auch od 69, wo der ähnliche Aufzug bei 
Achills Bestattung um den Scheiterhaufen stattfindet. Danach 
müssen wir urteilen, dafs der Dichter sich hier an die früher ge- 
gebenen Voraussetzungen nicht gehalten hat, sondern frei verfahren 
ist, ohne indefs seinerseits dem Hörer ein klares Bild der lokalen 
Scenerie zu geben, wie er sich dieselbe für die erzählten Vorgänge 
gebildet hat. 

Verfolgen wir die Entwicklung der Handlung selbst, so ver- 
missen wir zunächst in der Erzählung von der feierlichen Toten- 
klage und dem Leichenschmaus mehrfach die Klarheit und An- 
gemessenheit in der Folge der Momente, sowie die Vollständigkeit, 
welche der guten epischen Erzählung eigen ist. 

Nach der Aufforderung Achills 6 — 11 erheben die Myrmi- 
donen, Achill voran, die Wehklage, während sie den Leichnam in 
feierlichem Zuge umfahren. Die dabei nun folgende Ansprache 
Achills an die Leiche 17 — 23 bietet ebensowohl in der Art, wie 
sie eingeleitet und abgeschlossen wird, als im Inhalt schwere An- 
stöfse. Zunächst befremden hier die zwei einleitenden Verse 17 f., 
welche auch £ 316 f. sich finden: während dieselben dort, wie die 
Worte ctdLvov i^rJQ%s yooio erwarten lassen, in der That eine 
Wehklage Achills um den Toten einleiten, ist hier in Achills 
Worten von einer solchen nichts enthalten; ebenso befremdet auch 
das i^Qxe im Hinblick auf den weiteren Fortgang der Erzählung 
24 ff., da weder ein inl öh cxsvci%ovxo ivaiQoi^ noch überhaupt eine 
Fortsetzung der Klage folgt. Achills Worte selbst aber kehren 
zum Teil ihrem wesentlichen Inhalt nach noch einmal wieder 
179 — 183, wo Achill eine ähnliche Ansprache bei der Bestattung 
des Patroklos an denselben richtet. Das Verhältnis dieser beiden 
so nahe übereinstimmenden Ansprachen zu einander ist eigentüm- 
lich. Beide Male weist Achill die Seele des Patroklos im Hades 
begrüTsend darauf hin, dafs er die früher gegebenen Versprechungen 
nunmehr erfülle. Vergleicht man aber die folgende Ausführung 
des Inhalts dieser Versprechungen, so ergiebt sich, dafs, während 
an der zweiten Stelle gleichzeitig die ErfUllung der Zusagen 
wenigstens in einem Hauptstücke sich vollzieht, an der ersten 



*) Nur wenn 109 f. fivQouivoiai — d(i(pl venvv lokal verstanden wird, 
Bodafs die Leiche in der Mitte der Krieger liegend gedacht wlrd^ v^^ 
überhaupt die ganze Scene verständlich. 
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Stelle noch gar nichts dahin gehöriges geschieht; denn die Aus- 
strecknng der Leiche des Hektor neben dem Totenbett des Patroklos 
kann unmöglich als Erfüllung der Zusage doiasiv kvöIv oofia äccea- 
ßd'M gelten. Dieses Mifsverhältnis hat wohl Nauck bestimmt an 
der ersten Stelle die V. 21 — 23 als nicht ursprünglich zu be- 
zeichnen, welche auch Fick aus seinem Texte ausgeschieden hat. 
Wäre diese Athetese begründet, so würde man die erwähnte Zu- 
sage von dem verstehen dürfen, was Achill U 334 f. in erster 
Linie dem Freunde gelobt hat, Hektors Haupt und Rüstung vor 
Patroklos Bestattung herbeizubringen, und dazu würde die der An- 
sprache folgende Handlung; das Hinstrecken der Leiche Hektors 
neben der des Patroklos sehr wohl passen. Auch wäre wohl zu 
begreifen, dafs ein Rhapsode, der zumal bei Yergleichung der 
zweiten ähnlichen Ansprache die Ausführung des oßa naqoi&Bv 
vTtidvriv vermifste, sich zu der unpassenden Ergänzung verleiten 
liefs, wobei er die beiden letzten Verse aus £ 336 f. entnahm. 
Aber auch so bleibt die anfallende Wiederholung derselben An- 
sprache, sowie der Anstofs, welchen die dieselben hier einleitenden, 
aus £ 316 f. entnommenen Verse bieten — zwei Momente, welche 
in Bezug auf die Erfindungsgabe und Originalität des Dichters kein 
günstiges Vorurteil erwecken. 

Nach Beendigung der Umfahrt folgt bei dem Schiffe Achills 
der Leichenschmaus. Die Schilderung der Vorbereitungen dazu 
wird 36 ff. unterbrochen durch die Angabe, dafs die Fürsten Achill 
in Agamemnons Zelt führen, und die Erzählung der dortigen Vor- 
gänge. Es kostet Mühe, Achill dorthin zu bringen, der Versuch, 
denselben zu einem Bade zu bewegen, scheitert völlig; Achill weist 
dasselbe leidenschaftlich zurück unter Hinweis auf die dem Toten 
zu erfüllenden Pflichten, versteht sich nur zur Teilnahme am Mahle 
und fordert Agamemnon auf am andern Morgen die nötigen An- 
ordnungen für die Bestattung des Patroklos zu treffen. Darauf 
folgt das Mahl in Agamemnons Zelt, nach dessen Beendigung sich 
die Fürsten in ihre Zelte begeben, Achill aber am Meeresstrande 
inmitten der Mjnrmidonen sich niederlegt. 

Motivierung und Ausführung dieser Scene lassen an Klarheit 
zu wünschen übrig. Wir erinnern uns, dafs Achill (V. 11) den 
Mjnrmidonen erklärt hat, dafs sie alle zusammen bei Achills Zelt 
die Abendmahlzeit einnehmen würden, womit er den folgenden 
Leichenschmaus ankündigt; darauf könnte das V. 37 angedeutete 
Widerstreben Achills den Fürsten in Agamemnons Zelt zu folgen 
zurückdeuten, doch wird dasselbe vielmehr durch seinen Schmerz 
um Patroklos motiviert. Aber was bestimmte den Dichter denn 
Achill an jenem Fürstenmahl teilnehmen zu lassen , während bei 
seinem Zelt dem Patroklos der Leichenschmaus ausgerichtet wird? 
Thatsächlich wird in dieser Scene die am andern Morgen (110 ff.) 
von Agamemnon angeordnete Aussendung der Mannschaften, um 
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das Holz für den Scheiterhaufen zu beschaffen, vorbereitet. Im 
übrigen scheint der Dichter durch alles, was er hier von Achill 
berichtet, nachdrücklich den Hörern vor Augen stellen zu wollen, 
wie der Schmerz um Patroklos und der Gedanke an seine Be- 
stattung allein seine Seele erfüllt. Allein die ganze Seen« tritt 
unvermittelt ein und stört empfindlich den Zusammenhang der 
übrigen Erzählung. Es scheint, dafs der Dichter als selbstver- 
ständlich voraussetzte, dafs der glänzende Erfolg des Tages durch 
ein Festmahl in Agamemnons Zelt gefeiert werden müsse, wie etwa 
der glückliche Zweikampf des Aias mit Hektor, worauf vielleicht 
die Beminiscenz 36 «= H 312 hinweist. Beim Abschlufs der 
Scene aber, wo die Fürsten sich in ihre Zelte begeben, ist der 
Leichenschmaus bei AchiUs Schiffe, von dem nur die Zurüstung 
30 — 34 geschildert war, so völlig vergessen, dafs nicht allein die 
Beendigung desselben ohne weiteres vorausgesetzt wird, sondern 
wir auch die Myrmidonen bereits am Gestade liegend finden, in 
deren Mitte dann Achill nicht etwa sich niederlegt, sondern — 
lag (xetto 60). Und hier vermissen wir wiederum die Motivierung, 
wie es kam, dafs die Mjn^midonen und Achill die Nacht am Meeres - 
strande zubringen und wir würden darüber völlig im Unklaren 
bleiben, wenn wir nicht am Schlufs der ganzen nächtlichen Scene 
109 f. hörten, dafs die Myrmidonen, nachdem ihnen Achill die Er- 
scheinung der Seele des Patroklos mitgeteilt, bis zum Morgen 
wehklagten a^qA vexvv, woraus wir nun erst entnehmen, dafs 
Achill mit den Seinen die Totenwacht beim Leichnam hielt. 

Die folgende Erzählung, wie die Seele des Patroklos Achill 
im Traume erscheint (62 — 110), ist bemerkenswert durch eine 
Vorstellung, welche mit den sonstigen Anschauungen der Ilias und 
mit Ausnahme der Elpenorepisode auch mit denen der Odyssee in 
Widerspruch steht, die Vorstellung, dafs die Seelen nicht bestatteter 
Toten nicht in den Hades eingehen können, während sonst überall 
der Glaube herrscht, dafs die Seelen, sobald sie den Körper ver- 
lassen haben, ohne irgend welche Vorbedingung in den Hades ein- 
gehen. Auf Grund dieser Differenz verwarf E. E. Lange V. 71 — 74 
und auch Nitzsch war geneigt 72 — 74 zu athetieren. Neuer- 
dings aber hat Kammer nicht blofs 71 — 74, sondern auch die 
erwidernde Eede Achills 93 — 98 athetiert. Auch Düntzer in der 
Ausgabe verwirft 72 — 74, indem er es sonderbar findet, dafs die 
Schatten selbst den abwehren, dessen Leiche unbestattet ist; 
überdies gelten ihm 80. 81 als störende Interpolation. Endlich 
hat Kiene jetzt die ganze Erzählung von dieser Totenerscheinung 
als der ursprünglichen Dias fremd verworfen. 

Die für die Athetese von 71 — 74 von Kammer geltend ge- 
machten Gründe sind: 1. V. 71, wo der Eintritt in den Hades 
erst von der Bestattung abhängig gemacht wird, steht in Wider- 
spruch mit 76 f., wo Patroklos sagt er werde nie wieder aus 
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dem Hades zurückkehren, woraus hervorgeht, dafs er bereits im 
Hades sei. 2. Die Worte naC (wi 66g xriv %bIqci 75 schliefsen 
sich schlecht an die unmittelbar vorhergehenden Verse an und 
ebensowenig schliefsen sich 71 f. an 69 f. an, da die Aufforderung 
zur Bestattung ohne jede Verbindung, ohne jeden Übergang zu 
einem ganz anderen Gedanken zutrete; 3. Hauptzweck des Kom- 
mens scheint für die Psyche, wie die Eede jetzt vorliegt, Achill 
zur schleunigsten Bestattung anzuhalten; aber diese Motivierung ist 
dem Dichter nicht wohl zuzutrauen, der selbst bereits die Hand- 
lung so weit geführt hatte, dafs eine Mahnung überflüssig er- 
scheinen mufste. — Allein diese Gründe können vor einer näheren 
Prüfung nicht bestehen. Der gefundene Widerspruch zwischen 
71 und 75 f. besteht in Wirklichkeit nicht in der SchSrfe, da 
der Schatten des Patroklos nach 71 f. doch jedenfalls schon am 
Eingang in den Hades geweilt hat und nur durch den Flufs von 
demselben getrennt gewesen ist, die Worte icXilruicci av' evqv- 
nvXiq "Aidog doo 74, die freilich scharf gefafst mit 71 f. nicht 
stimmen, ihn bereits durch die Behausung des Ais hinirren lassen, 
endlich i| ^Aldao 76 genügend motiviert ist durch den Zusatz 
76 ini^v fA« TtvQog Xekccxtirs, welcher ja die Vorbedingung für den 
Eintritt in den Hades selbst enthält. Femer ist der Anschlufs 
von 71 f. an 69 f. doch nicht so unvermittelt, weil der 70 aus- 
gesprochene Gedanke, dafs Achill dem Todten nicht die nötige 
Sorge zuwende, doch die Aufforderung ihn schnell zu bestatten 
genügend vorbereitet. Wenn femer die Aufforderung 75 xa/ fAOt 
öog triv x^tga den unmittelbar vorhergehenden Versen sich übel 
anzuschliefsen scheint, so ist dieser Anschlufs doch nach der 71 
vorhergehenden Aufforderung weit eher möglich, als der Anschlufs 
an den Vorwurf 69 f., dem xa/ widerstrebt. Dieser Vorwurf selbst 
aber würde nach Ausscheidung von 71 — 74 ganz unverständlich 
sein, da von 75 an eine ganz neue Gedankenreihe beginnt; höch- 
stens würde die Beseitigung von 72 — 74, wie Nitzsch und Düntzer 
wollen, zulässig sein. Ebenso unannehmbar ist der weitere Vor- 
schlag Kammers 93 — 98 auszuscheiden, welche Achills Er- 
widerung auf die Ansprache der Psyche enthalten. Schneidet man 
diese Erwiderung hinweg, wodurch zugleich der vergebliche Ver- 
such den Freund zu umarmen statt dem Achill nun der Psyche 
des Patroklos zugeteilt wird, so wird damit zugleich die einzige 
Erfahrung hinweggeschnitten, welche Achill zu dem Ausspruch 
atccQ cpQivsg oxfK IW Ttccfinav 104 veranlassen konnte. Dafs seine 
ausgebreiteten Arme nichts greifen, nur das kann ihm den Beweis 
geben, dafs diesem Abbild des Patroklos mit seiner seelischen 
Thätigkeit alles Körperliche abgeht, nicht dafs die Psyche des 
Patroklos vergebens nach ihm die Arme ausstreckt. Zugleich wird 
durch die bei dem Versuch die Psyche zu umarmen nötige körper- 
liche Anstrengung, indem der Liegende sich aufrichtet, die Arme 
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ausbreitet und zusammenführt, das Erwachen Achills auf das 
passendste motiviert. Kurz alles dies ist in so engem Zusammen- 
hange, dafs daran nicht gerüttelt werden darf. Wie unnatürlich 
aber die Darstellung wäre, wenn mit qxovricciq ^qb^oxo 99 und 
'^v%ri de 100 dasselbe Subjekt Patroklos gemeint wäre, hat 
Kammer selbst gefühlt, sein Erklärungsversuch, dafs bei den 
ersteren Worten die Vorstellung der vollen Körperlichkeit des 
Patroklos vorschwebe, mit den letzteren aber das Entschwinden 
des luftigen Traumbildes bezeichnet sei, wird nicht leicht jemanden 
befriedigen. Die übrigen von demselben gegen die V. 93 — 98 
erhobenen Bedenken erledigen sich zum Teil durch die unserer- 
seits gegebene Auffassung der ganzen Stelle; wenn derselbe die 
Frage 94 f. als mehr als überflüssig tadelt, da die Antwort darauf 
bereits in der Bitte des Patroklos gegeben sei, so findet diese 
Frage als Ausdruck der Verwunderung, auf die keine Antwort zu 
erwarten ist, ihre befriedigende Erklärung. Das einzige Befrem- 
dende in Achills Erwiderung ist, dafs hier die Aufforderung des 
Patroklos tuxC (Wi öbg t^v %f*(?« völlig unberücksichtigt bleibt. 

Wenden wir uns hienach wieder zu V. 71 — 74 zurück, so 
ist nach unserer Ausführung V. 71 jedenfalls für den Zusammen- 
hang unentbehrlich, wie auch Nitzsch urteilte. Letzterer hat 
nun seinerseits zu zeigen versucht, dafs in diesem Verse, wie 
50 f. und 137 der Dichter nur nach dem allgemein menschlichen 
Gefühlsurteile spreche, wonach ein Toter eigentlich erst durch 
die Bestattung faktisch für den Nachlebenden in das Totenreich 
gehe, und indem er so in die Situation und das ihr eigene Gefühl 
eingehe, durchaus nicht den Glaubenssatz ausspreche, dafs ohne 
Bestattung der Todte nicht zur Euhe gelange, während in den 
V. 72 — 74 allerdings ein solcher enthalten sei. Allein so ent- 
schieden jene Auffassung zutrifft für 50 f. und 137, wo die An- 
schauung Achills ausgesprochen wird, so entschieden ist sie für 
71 zurückzuweisen: derselbe Dichter, welcher die Seele des Pa- 
troklos V. 100 in die Erde entschwinden läfst, kann dieselbe nicht 
wohl so reden lassen, als ob sie sich noch auf der Oberwelt be- 
finde, so lange der Leib unbestattet sei; dem widersprechen auch 
75 die Worte: ich werde nicht mehr wieder aus dem Hades 
zurückkehren, wenn ihr mich bestattet habt. Enthält aber der 
für den Zusammenhang unentbehrliche V. 71 die Voraussetzung, 
dafs die Psyche des Patroklos noch nicht in den Hades ein- 
gegangen und die für den Eintritt notwendige Voraussetzung die 
Bestattung ist, während die übrige Erzählung ergiebt, dafs der 
Dichter dieselbe nicht mehr auf der Oberwelt, sondern jedenfalls 
in unterirdischen Räumen weilend denkt, so ist von Seiten des 
Inhalts gegen den Zusammenhang von 71 und den folgenden 72 — 
74 nichts einzuwenden. Nur die Worte akäkrifiai av avQVTtvXhg 
'ji'iöog doo erwecken Zweifel. Nach dem Wortlaut Murch das weit- 
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thorige Haus des Ais hin scheinen dieselben allerdings die An- 
wesenheit der Psyche im Hades selbst vorauszusetzen. Da aber 
diese lokale Bezeichnung auch A 571 (mit xarcx), wo sie sich allein 
noch findet, nur von dem Eingang oder dem Vordergrund des 
Hades verstanden zu sein scheint, da dort Odysseus in den Hades 
selbst garnicht gelangt, so ist es misslich darauf einen Wider- 
spruch mit 71 zu begründen. Andererseits mag man Nitzsoh 
zugeben, dafs die Bitte nccC iioi öog rriv xeiQa sich sehr gut gleich 
an die Bitte 71 anschliefse, aber die dazwischen stehenden Yerse^ 
welche die Bitte 71 erläuternd motivieren, stören doch nicht in 
der Weise den Zusammenhang, dafs man genügenden Grund hätte 
ein Einschiebsel anzunehmen. Hienach sehen wir uns schliefslich 
nur vor die Frage gestellt, ob mit Kiene die ganze Erzählung 
von der Erscheinung der Psyche auszuscheiden sei. Diese Frage 
wäre zu bejahen, wenn wir mit Eiene das 23. Buch oder zunächst 
den ersten Teil desselben ohne weiteres als ursprünglichen Be- 
standteil der Hias annähmen. Da aber die bisherige Untersuchung 
dieser Annahme sich keineswegs günstig erweist, so liegt für uns 
zu einer Athetese kein Grund vor. 

Die Erzählung von der Bestattung des Patroklos bietet nach 
der Besonderheit des Stoffes manches Besondere, ohne dafs wir 
berechtigt sind daran Anstofs zu nehmen. Einzelne Züge darin 
zeigen eine glückliche Erfindungsgabe und Geschick in der Dar- 
stellung; daneben finden sich aber auch hier gleiche Mängel, wie 
wir sie in den früheren Abschnitten gefunden haben. Wir heben 
zunächst V. 154 — 163 heraus. Achill hat 'eben sein dem Flufs- 
gott der Heimat ursprünglich geweihtes Haupthaar sich ab- 
geschnitten und in Patroklos Hände gelegt. Dieser neue Beweis 
der Pietät gegen den Freund ruft von neuem die Wehklage der 
Anwesenden hervor. Im Anschlufs daran heifst es: und nun 
würden sie bis Sonnenuntergang gejammert haben, hätte nicht 
schnell Achill den Agamemnon zu dem Befehl veranlafst, dafs 
sich das Heervolk in das Lager zerstreuen und sich das Mahl 
bereiten solle. Wir bemerken zunächst, dafs man nicht ohne 
Grund in dieser nicht endenden Wehklage eine starke Übertreibung 
gefunden hat. Aber es treten hier noch andere Mängel der Dar- 
stellung hervor. Die vorhergehende Erzählung weifs nur von der 
Anwesenheit der Myrmidonen beim Scheiterhaufen, erst hier er- 
fahren wir durch Achills Worte, dafs das gesamte Heervolk der 
Achaeer und alle Führer desselben zur Stelle sind. Nicht recht 
klar ist auch das Verhältnis der von Achill 160 bezeichneten 
oIcl fiaXtöTcc KT^öeog icrt vinvg zu den Krjöefioveg 163. Sind beide, 
wie es scheint, identisch und die Myrmidonen überhaupt gemeint, 
so befremdet, dafs nur sie als zurückbleibend 162 dem kaog gegen- 
übergestellt werden, ohne dafs der Fürsten, deren Anwesenheit 
AchJU IBO auch gewünscht hat, weiter gedacht wird. Wären 
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aber unter den xt^df/itovfg nur die dem Patroklos zunächst stehen- 
den Freunde unter den Myrmidonen und die Fürsten der anderen 
Stämme zusammengefafst, so würde hier die Aufschichtung des 
Holzstofses andern Personen zugewiesen, als vorher, denn 139 sind 
in denselben Worten viqBov vXriv^ die hier 163 mit dem Subjekt 
x?ydffA0V6g gelesen werden, die Myrmidonen überhaupt Subject, 
wenn auch nur ein Teil derselben gemeint ist. Übrigens könnte 
eben dies Verhältnis von 163 zu 139 auf die Vermutung führen, 
dafs das zwischen den beiden vrieov vXriv liegende Stück eine Er- 
weiterung der ursprünglichen Erzählung sei, wenn nicht die Dar- 
stellung in diesem ersten Teil des Gesanges überhaupt an Mängeln 
ähnlicher Art litte und durch die Ausscheidung die so ansprechende 
Erzählung, wie Achill dem Freunde sein Haupthaar weiht, mit 
hinweggeschnitten werden müfste. 

Im weiteren Fortgang der Erzählung ist abgesehen von den 
schon besprochenen V. 184 — 191 nur noch eine Stelle beanstandet, 
die der Iris bei der Anrufung der Winde zugeteilte EoUe 198 — 
212. Jacob sieht in dieser Vermittelung der Iris und noch mehr 
in dem so schnell nach dem ersten wiederholten Gange der Götter 
zum Schmause der Äthiopen eine spätere Erweiterung der Dich- 
tung, *wenn überhaupt schon Homer hier die Winde eingeführt 
hatte'. Bergk führt unter den Abweichungen des Gesanges von 
der homerischen Gewohnheit oder doch von der der Hias auf, dafs 
die Winde hier in dem steinernen Palaste des Zephyros zum 
Schmause versammelt sind. Naber findet die ganze Erzählung 
seltsam. Axt endlich nahm, doch ohne Angabe der Gründe, für 
200 — 213 einen späteren Ursprung an. Nun läfst sich diese 
Partie ohne Schwierigkeit ausscheiden, indem man ohne weiteres 
an Stelle von (oxia ^ ^Iqig 198 — 212 nur zol d' oQiovro 212 mit 
dem Folgenden anzuschliefsen braucht, ohne dafs etwas Wesent- 
liches vermifst wird. Indes kann nach der Beschaffenheit dieses 
Abschnittes überhaupt die Besonderheit dieser Darstellung keinen 
genügenden Grund zur Athetese geben. 

Die 257 ff. eingeleiteten Leichenspiele sind nirgend vorher 
angekündigt und treten ganz unvermittelt ein. Die Anknüpfung 
an die Bestattung geschieht mit den Worten: nachdem sie aber 
das Grabmal aufgeschüttet hatten, gingen sie zurück; aber Achil- 
leus hielt daselbst das Volk zurück und liefs es in weitem Ringe 
sich lagern für die Kampfspiel^'. Diese Worte werden verschieden 
gedeutet. Düntzer versteht das daselbst in der gegebenen 
Übersetzung vom Lager, indem er annimmt, dafs der Dichter sich 
im Lagerräume der Achaeer, wie eine ccyoQfjj so auch einen zu 
solchen Spielen bestimmten Platz denke. Dagegen verstehen die 
meisten Herausgeber das daselbst vom Begräbnisplatize, daher 
sie dann kIov 257 als Impf, de conatu fassen: *sie wollten 
zurückgehen'. Von diesen beiden Erklärungen wird die eratec^ 

Hbntzb, Anh. zu Hom. Iliaa. Vm. ^ 
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an sich und auch nach dem Wortlaut höchst unwahrscheinliche durch 
die lokalen Angaben 359. 364 f. 374. 853 widerlegt, welche sich 
mit der Annahme eines Kampfplatzes innerhalb des Lagerraumes 
nicht vertragen, namentlich aber durch 775 f., welche ausdrücklich 
auf den Begräbnisplatz weisen. Bei der anderen Erklärung aber 
macht Tilov Schwierigkeiten, weil dasselbe sonst in aoristischem 
Sinne steht. Dazu kommt ein zweites auffallendes. Wenn unter 
dem Xaog 258 das gesamte Heer der Achaeer, und nicht blofs 
die Mjrmidonen verstanden werden müssen, so hat der Dichter 
nicht in der Erinnerung, dafs am vorhergehenden Tage Agamem- 
non auf Achills Aufforderung die Masse des Heeres ausdrücklich 
in das Lager zurückgeschickt hat (162) und an dem folgenden 
Morgen nur die Fürsten erschienen sind (233. 236). Danach 
konstatieren wir, dafs der Anschlufs der Leichenspiele an die 
Bestattung ein überaus lockerer ist. 

Die den einleitenden Worten unmittelbar folgenden V, 259 — 
261 wurden von Aristophanes verworfen und auch von Ari- 
starch mit dem Obelos bezeichnet; von den Neueren hat Düntzer 
in der Ausgabe diese Athetese gebilligt. Ohne Zweifel wurden 
die alten Kritiker zu derselben durch die Beobachtung be- 
stimmt, dafs einerseits die in diesen Versen gegebene allgemeine 
Aufzählung der Kampfpreise für die folgenden Wettkämpfe nicht 
alle bei diesen wirklich ausgesetzten enthält — es fehlen die 269. 
751. 270. 656. 741. 798 ff. ausgesetzten — andererseits die 
Plurale der aufgeführten Tiere Anstofs gaben^ weil diese hernach 
nur in der Einzahl ausgesetzt und gewonnen werden: 265. 613. 
654. 750. 779. Allein es konnte doch kaum und brauchte jeden- 
falls nicht in der Absicht des Dichters zu liegen alle einzelnen 
hernach ausgesetzten Preise hier schon genau zu verzeichnen, viel- 
mehr brauchte die Aufzählung nur den Zweck zu haben einen 
hinreichenden Vorrat von Gegenständen zu bezeichnen, aus denen 
Preise gewählt werden konnten, woraus sich eben auch die Plu- 
rale erklären. Fehlen aber konnte eine derartige Aufzählung nicht, 
da ohne dieselbe die sofort folgende Aussetzung der Preise für 
das Wagenrennen höchst befremdlich und abrupt eintreten würde 
(Grashof.) 

In der Schilderung der Kampfspiele selbst nimmt nun das 
zuerst vorgeführte Wagenrennen den gröfsten Eaum ein (262 — 
652), wie ihn das vornehmste und angesehenste aller Kampfspiele 
mit Eecht beanspruchen konnte. Diese breite Anlage ermöglicht 
teils die Zuschauer ihre Spannung auf den Ausgang, wie ihr 
Interesse für die Kämpfer in lebhafter Weise bethätigen zu lassen, 
teils durch eine Eeihe von Zwischenfällen die Handlung zu be- 
leben, und vor allem auf den Vorzügen dieser Schilderung, sowie 
der dabei bewährten Kunst der Ethopoeie beruht die dem Dichter 
der Wettkämpfe in so reichem Mafse gespendete Anerkennung. 
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Indes sind innerhalb dieser Partie einzelne Abschnitte von 
der Kritik nicht ohne Grund beanstandet. Zuerst erregt die be- 
lehrende Eede Nestors an seinen Sohn Antilochos (306 — 348) 
Anstofs, teils wegen ihres Inhalts an sich, teils im Verhältnis zn 
der folgenden Entwicklung der Handlung. Die so weitläufige 
Belehrung giebt abgesehen von den Angaben über die Beschaffen- 
heit des von Achill bestimmten Ziels im Wesentlichen nur die 
elementaren Begeln, die vor nnd bei der umfahrt um das Ziel 
zu beobachten sind. Diese müssen aber um so überflüssiger er- 
scheinen, als Nestor im Eingange seiner Eede rühmend hervor- 
gehoben hat, dafs Zeus und Poseidon selber den Antilochos in 
allen Seiten der Eosselenkekunst unterwiesen haben, und wenn 
Nestor seine Belehrung dann durch den Hinweis auf die Lang- 
samkeit der Eosse motiviert, so bleibt dies Motiv doch in der 
folgenden Ausführung ganz aufser Acht. Auch scheint dies Motiv 
selbst wenig glücklich erfunden gerade im Zusammenhang mit 
der besonderen Gunst, welche Zeus und Poseidon dem Antilochos 
bewiesen haben sollen (Jacob). Auffallend ist femer die aus- 
führliche Beschreibung des Ziels ; von dem man mit Jacob wohl 
voraussetzen darf, dafs es Antilochos ebensowohl bekannt sein 
mufste, als Nestor. Berücksichtigt man endlich, dafs die Ge- 
dankenentwicklung namentlich in dem ersten Teil der Eede einen 
seltsam gewundenen Gang zeigt und auch die Darstellung un- 
geschickt und nicht immer klar ist, so begreift man das Urteil 
Nies es, welcher die Eede fast einen verunglückten Anlauf zur 
didaktischen Poesie nennen möchte und in derselben (303 — 350) 
einen späteren Zusatz sieht. Für diese Annahme sprechen in der 
That, abgesehen von dem Inhalt der Eede selbst, bedeutende 
Gründe. Einmal die Stelle, welche dieselbe innerhalb der Er- 
zählung hat: es wird durch diese gedehnte Eede die Aufzählung 
der nach Achills Aufforderung sich zum Wagenkampf rüstenden 
Helden in der störendsten Weise unterbrochen. Sodann das Ver- 
hältnis derselben zu der weiteren Entwicklung der Handlung. 
Erst 358 wird erzählt, dafs Achill das Ziel bezeichnet habe, und 
zwar ohne nähere Angaben, während Nestor seinem Sohne be- 
reits vorher die genauesten Mitteilungen darüber gemacht hat. 
Was aber weit mehr befremdet, ist dafs Nestors Eat ohne alle 
Wirkung bleibt: beim Umfahren des Ziels wird mit keinem Wort 
angedeutet, dafs Antilochos den Eat des Vaters befolgt habe 
(Jacob). Diese Anstöfse sind nicht beachtet von Sittl, welcher 
gegen Niese bemerkt, dafs dies didaktische Stück gut mit dem 
Tone des ganzen Gedichtes übereinstimme, da sich der Sänger 
überall bestrebe jede Person durch Eede und Handlung zu cha- 
rakterisieren, wobei der berühmte Pylier nicht leer ausgehen dürfe. 

Eine weitere Athetese ist von E. Pappenheim ausgesprochen 
über die Streitscene zwischen Aias Oileus Sohn und Idomeneus 
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(449 — 499). Derselbe findet in der Art, wie hier Aias gezeich- 
net ist, die deutlichsten Anzeichen einer besonderen Eingenommen- 
heit des Sängers gegen diesen Helden. ^Aias ist zwar nur ein 
Held zweiten Ranges, erscheint aber in der übrigen Ilias als ein 
an Mut, Eampftüchtigkeit , Gemeinsinn, Disciplin nicht nur tadel- 
loser, sondern geradezu hervorragender Mann. In dieser Episode 
aber treten seine aus den früheren Gesängen bekannten guten 
Eigenschaften zurück und dagegen Fehler hervor, die er bisher 
nirgends gezeigt hat. Entgegen seiner Schweigsamkeit ergreift 
er hier in gleichgültiger Sache das Wort, obwohl die Frage gar 
nicht speziell an ihn, sondern nur mit ihm an unzählige andere 
gerichtet ist; der sonst so friedfertige bricht hier den Streit vom 
Zaune; zu seiner Bescheidenheit, seiner Freiheit von Eitelkeit pafst 
nicht seine Überhebung über Idomeneus, zu dem Verhältnis wechsel- 
seitiger Achtung und Anerkennung, in dem er besonders nach 
iV 313 mit Idomeneus steht, nicht der rauhe, mafslose Ton, in dem 
er diesen tadelt. Zu dieser gehässigen Zeichnung sucht man 
vergebens nach einem poetischen Motiv; dieselbe bildet auch nicht 
etwa den Übergang zu der Charakteristik desselben in der Odyssee, 
sondern scheint noch späteren Ursprungs. Auf einen solchen 
weisen auch die Darstellung und Sprache: die Episode gehört in 
diesen Beziehungen zu den schwächsten Teilen des Epos. Der 
Darstellung fehlt es an Gleichmälsigkeit: sie ist bald übermäfsig 
breit, bald auffallend kurz. Trotz mancher Neuerungen im Aus- 
druck verrät der Dichter durch Wiederholungen desselben Wortes 
eine gewisse Armut. Einige Male stofsen wir auf unzeitige Ehetorik. 
Die Erfindung ist hie und da kleinlich, nirgends besonders schön 
zu nennen. Im Allgemeinen steht der Kreis der Sprache wie der 
Anschauung der Odyssee näher als der Ilias'. Indem Pappen- 
heim dieses Urteil durch eine scharfe Kritik im Einzelnen zu er- 
weisen sucht, kommt er zu dem Schlufs, dafs man in dieser 
Episode eine spätere Interpolation zu sehen habe, welche 449 
hinter iTtTtovg beginne und mit den Worten mg fpixo 499 endige. 
Auch andere Kritiker haben an dieser Episode Anstofs genommen: 
Kays er bezeichnet das Gespräch zwischen Aias und Idomeneus 
geradezu als pöbelhaft; Bergk sieht in der Scene zwar ein treues 
Bild hellenischen Lebens, findet aber, dafs das jnnkerhafte Wesen 
mehr der unmittelbaren Gegenwart des Dichters, als der ritter- 
lichen Sitte der alten Heldenpoesie entspreche. 

Vergleicht man mit der Zeichnung des Aias in dieser Episode 
die spätere Erzählung über denselben 744 ff., wo er durch einen 
Unfall seltsamer Art dem Gelächter der Achaeer preisgegeben 
wird, so scheint allerdings bei dem Dichter der aQ'Xcc eine dem 
Aias ungünstige Stimmung vorausgesetzt werden zu müssen. In 
dieser Annahme werden wir ebensowohl dadurch bestärkt, dafs 
Achill 492 — 494 sich über das Gebahren des Aias und Idomeneus 
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tadelnd ausspricht, als durch die Vergleichung der Art, wie weiterhin 
der zwischen Menelaos und Antilochos sich erhebende Streit be- 
handelt und ausgeglichen wird. Die Ausscheidung der Scene aus 
dem Zusammenhange aber unterliegt gröfseren Bedenken, als 
Pappenheim annahm. Der Dichter hat den Verlauf des Wagen- 
rennens nach der Umfahrt um das Ziel in der Weise verfolgt, 
dafs er zuerst das Eingen des Eumelos und Diomedes, dann das 
des Menelaos und Antilochos um den Vorsprung geschildert hat. 
Sehr geschickt verlegt derselbe nun, da es gilt den Ausgang des 
ganzen Wettkampfes zu schildern, die Scene an den Anfangspunkt 
der Bahn, wo die Zuschauer voll Spannung der Entwicklung 
harren, um vor deren Augen einen nach dem anderen ankommen 
zu lassen. Wie wenig hätte der Dichter aber seinen Vorteil ver- 
standen, wenn er von den Zuschauern nichts weiter zu sagen ge- 
wufst hätte, als ^AqyBioi ^ iv aymvi Kad^fiBvot elöOQOoiivvo TiCTtovg 
und dann sofort Diomedes hätte ankommen lassen, während jetzt 
die Erzählung, wie sie wirklich folgt, die erregte Spannung der 
Zuschauer geschickt zum Ausdruck bringt und die letzten Worte 
Achills (49Ö — 498) den Fortgang der Erzählung auf das passendste 
vorbereiten. 

Innerhalb dieser Scene sind einzelne Interpolationen mit 
Grund angenommen von Nauck 449, von Kurtz 462 — 464, von 
Aristarch und vielen Neueren 471 und 479. 

Den Abschlufs der Beschreibung des Wagenrennens macht 
die Erzählung, wie Achill den übrig gebliebenen fünften Preis 
als ein besonderes Ehrengeschenk dem durch sein Alter von den 
Wettkämpfen ausgeschlossenen Nestor verleiht (616 — 652). Kayser 
hat diese Scene ebenso, wie die Eede Nestors an Antilochos und 
den Streit zwischen Aias und Idomeneus als einen ^überflüssigen 
Bestandteil der überaus .weitläufigen Beschreibung des Wagen- 
kampfes' getadelt. Hier ist nun in die Erwiderungsrede Nestors 
eine jener Jugenderinnerungen eingefügt, wie sie der redselige 
Greis so sehr liebt (629—42). Nitzsch führt diese Erzählung 
auf ein Einzellied über die Leichenspiele des Amarynkeus zurück, 
welches ein pylischer Aoede zum Preise des Nestor gedichtet 
habe, la Eoche sieht darin ein Bruchstück aus einem umfassen- 
deren Nestorliede, auch G. Hermann vermutet wörtliche Entlehnung 
aus einem solchen. Dagegen trägt die Erzählung nach Gepperts 
Urteil auf unverkennbare Weise das Gepräge der Nachahmung an 
sich, da man hier für das Ganze wie für manche Einzelheiten 
homerische Stellen als Vorbilder benutzt finde. Zur Begründung 
für dieses Urteil führt derselbe einmal an, dafs die Aufzählung 
dessen, was Nestor von sich rühme, eine vergröberte Nachbildung 
von d" 206 ff. sei, und hebt sodann die merkwürdige Stelle von 
den Aktorionen hervor, in der er besonders die Wiederholung der 
Worte Ifumdov r^viox^ve 641 f. als ganz unpassend tadelt. Allein 
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das erstere urteil ist unbegreiflich, da beide Stellen nichts weiter 
gemeinsam haben, als dafs dieselben drei Kampfarten in derselben 
Reihenfolge genannt werden; was aber die allerdings befremdende 
Stelle von den Aktorionen betrifft, so bietet die erwähnte Eede* 
form doch den geringsten Anstofs^ viel schwerere Bedenken knüpfen 
sich an die V. 639. 640, wie Lehrs klar auseinandergesetzt hat. 
Mag man die Worte TtXi^&si itgoad^s ßaXovreg erklären: durch die 
Menge mich überholend d. i., weil sie zwei gegen einen waren 
(vgl. 641 f.), oder mit Aristarch: durch die Volksmenge die 
Oberhand behaltend d. i. durch die Entscheidung der Zuschauer, 
indem es ihnen streitig gemacht sei zu zweien in den Wettkampf 
einzutreten, während die übrigen nur einzeln die Wagen lenkten — 
bei beiden Erklärungen ist der Ausdruck äufserst befremdend und 
unklar und die unmittelbare Zusammenstellung dieses Grundes 
mit dem in dem folgenden Partizip (ayaaadfievoL tcbqI vCxrjg) unklar 
und verwirrend. Unhomerisch ist TtXij&og statt Ttkrid^vg und wenn 
die Wendung TtQoad's ßcckXstv mit Aristarch in dem Sinne die 
Oberhand behalten gedeutet werden mufs, so ist es nicht wohl 
denkbar, dafs derselbe Dichter, welcher dieselbe 572 mit dem 
Objekt iTtTtovg in eigentlicher Bedeutung: die Pferde voranbringen 
gebraucht hat, sie sobald darauf in allgemeiner Metapher angewen- 
det haben sollte. Auf Grund dieser Bedenken nahm Lehrs in 639. 
640 eine Interpolation an, während er die beiden folgenden Verse 
als 'gut und für den Entschuldigung suchenden Nestor recht 
hübsch' verteidigte. Die von Lehrs begründete Athetese von 
639 f. ist angenommen von Franke, Düntzer, Nauck und 
W. Jordan. Ich halte nun zwar die Aristarchische Erklärung 
von Ttgoad-s ßaXXeiv nicht für richtig; es hindert doch nichts zu 
TiQüöd-e ßaXovteg aus den vorhergehenden Worten VjtTtovg als Object 
zu denken, so dafs die Wendung in ganz gleicher Weise wie 572 
gebraucht ist; aber auch so bleibt der sehr befremdende und 
zunächst unklare Ausdruck TtXt^d'ei und die ungeschickte Zusammen- 
stellung der beiden Gründe in den unmittelbar folgenden Parti- 
zipien und da 641 f. sich auch natürlicher an 638, als an 640 
anschliefsen, so wird die Athetese begründet sein. Die ganze 
Scene aber reiht sich ungezwungen dem Vorhergehenden an und 
stellt in der Ehre, welche Achill hier dem Alter erweist, die 
Liebenswürdigkeit desselben entsprechend der Art, wie derselbe 
hier überall dargestellt wird, in ein schönes Licht 

Die Darstellung des Paustkampfes (653 — 99) zeigt, worauf 
Gladstone aufmerksam gemacht hat, in zwei Punkten, dafs diese 
Art des Wettkampfes nicht in sonderlicher Achtung beim Dichter 
gestanden haben mufs. Einmal ist dies der einzige Kampf, in 
welchem ein untergeordneter Mann auftritt, während die 7 ande- 
ren nur von Fürsten ausgeführt werden. Sodaun haben die dafür 
aaa^esetzten Preise im Vergleich zu den für den Ringkampf und 
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Wettlauf bestimmten einen viel geringeren Wert. Es könnte 
daher befremden diesen Kampf hier an erster Stelle nach dem 
angesehensten aller Wettkämpfe, dem Wagenrennen, zu finden, 
wenn nicht die Reihenfolge Fanstkampf, Ringkampf, Wettlauf, wie 
sie hier eingehalten wird, auch, in der Erzählung Nestors 634 ff. 
und O 206 sich fönde: es hatte sich dieselbe ohne Zweifel vor 
der Einführung des Wagenrennens durch die Sitte zu einer stehen- 
den herausgebildet. Schon aus diesem Grunde ist das von Gras- 
hof gegen den Faustkampf erhobene Bedenken zurückzuweisen, 
wenn er fragt, ob Achill wohl bei dieser Gelegenheit einen Leben 
und Gesundheit des Besiegten so sehr gefährdenden Kampf sollte 
haben anstellen lassen. Dagegen ist von W. Jordan nicht ohne 
Grund der Verlauf dieses Wettkampfes sehr befremdend gefunden. 
Der Dichter zeichnet den Sieger Epeios als einen zwar grofsen 
und starken, aber in der Schlacht wenig tüchtigen Mann und 
läfst ihn als einen rohen Gesellen und grofsmäuligen Prahlhans 
auftreten. Nach dieser Anlage mufs man vermuten, dafs ihm, wie 
dem Iros, eine beschämende Züchtigung bevorstehe, und diese Ver- 
mutung wird noch dadurch bestärkt, dafs ein Lieblingsheld der 
Ilias, Diomedes gegen diesen Bramarbas einen Freund von berühm- 
ter Abkunft, den Sohn eines hochgefeierten Kampf Spielsiegers ^ in 
die Schranken führt. Aber zum Hohn aller poetischen Gerechtig- 
keit und zu empörender Täuschung der geflissentlich geweckten 
Erwartung wird dem nichtsnutzigen Grofssprecher der Sieg zu 
teil. W. Jordan nimmt nun an dafs Mies mit Gewandtheit und 
echt homerisch auf entgegengesetzten Ausgang unverkennbar an- 
gelegte Stück eine freche ümfölschung des Schlusses erlitten habe/ 
Dieser Umstempelung des ursprünglich Besiegten zum Sieger liege 
vielleicht die Voraussetzung zu Grunde, dafs der hier genannte 
Epeios der Erbauer des hölzernen Rosses sei, dann wäre sie etwa 
zu Gunsten der Stadt geschehen, welche sich rühmte jenen gen 
Ilios gesandt zu haben; doch könnte dieselbe auch ein Rhapsode 
besorgt haben, der das Stück bei den Phokaeem in Panopeus oder 
bei den Epeiem vorzutragen hatte und mit seiner Fälschung ihrem 
Kantönlistolz schmeicheln wollte. — Gegenüber den hier ausgeführ- 
ten Bedenken gegen den Ausgang dieses Wettkampfes kann es 
wenig bedeuten, wenn Gladstone das Geständnis des Epeios 
7} ovx aXig om (laxrig imdevo(jLcci in dem Sinne auffafst, dafs der 
Dichter dadurch die Überlegenheit eines untergeordneten Mannes 
über einen Mann von hohem Range einigermasfen zu mildern suche, 
wobei noch in Betracht kommt, dafs die zwei Verse 670 f., denen 
jenes Geständnis angehört, den Zusammenhang der Rede einiger- 
mafsen stören, sodafs Franke geneigt ist darin einen Zusatz 
fremder Hand zu sehen. Ob aber die ursprüngliche Erzählung in der 
angedeuteten Weise verfälscht sei, bleibt bei einem Gesänge, dessen 
homerischer Ursprung jedenfalls nicht feststeht, doch zweifelhaft. 
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Der Ringkampf (700 — 739) ist abgesehen von einzelnen 
Versen, worüber in den Anmerkungen das Nähere angegeben ist, 
von der Kritik unberührt geblieben. Innerhalb des Wettlaufs 
(740 — 797) hat dann Pappenheim an der Behandlung des Aias 
den gleichen Anstofs genommen, wie an der Zeichnung desselben 
im Wagenrennen. Derselbe findet hier ebenfalls eine gewisse Ein- 
genommenheit des Dichters gegen Aias deutlich erkennbar: ohne 
s diese würde er sich begnügt haben Aias einfach auf dem Boden 
und nicht gerade auf dem ovd'og straucheln zu lassen, geschweige 
sein Gesicht in so nahe Berührung damit zu bringen. Die Er- 
findung des Vorgangs, wie die Ausführung kennzeichnet ihm 
einen Cynismus, wie er der echten homerischen Muse fremd sei. 
Auch nimmt er Anstofs an dem komischen Ton der Episode, denn 
bei den übrigen Kampfspielen ^herrscht überall ein ruhiger Ernst, 
den die Streitigkeiten und Überlistungen der Kämpfenden, da sie 
im Interesse des Kampfes geschehen, nicht unterbrechen'. Nun 
ist sonst die Darstellung im Ganzen ohne besonderen Anstofs, auch 
fehlt es nicht an trefflichen Stellen; aber gegen die Echtheit der 
Partie in der Form, wie sie uns vorliegt, werden teils eigentüm- 
liche Hapaxlegomena und andere sprachliche Anstöfse, teils ein- 
zelne Kenntnisse geltend gemacht, welche der Ilias sonst fremd, 
aber der Odyssee geläufig sind. Einen weiteren Verdachtsgrund 
giebt die Ähnlichkeit der Darstellung des Wettlaufs mit der des 
Wagenrennens auch in unwesentlichen Momenten^ jene scheint 
dieser nachgebildet. Danach sieht Pappenheim in der vorliegen- 
den Darstellung des dQOfwg nicht die ursprüngliche Dichtung, sondern 
eine an die Stelle dieser getretene spätere Darstellung, wobei er 
jedoch die Möglichkeit frei giebt durch die Athetese von 773 — 
777. 780—784 die schwersten Anstöfse zu beseitigen. 

Die dargelegte Kritik hat für uns dadurch Bedeutung, dafs 
sie durch eingehende Untersuchung zeigt, wie die Darstellung in 
Einzelheiten der Anschauungen und der Kenntnisse, wie des Aus- 
drucks sich von der Ilias entfernt und teilweise der Odyssee sich 
nähert. Das Resultat dagegen ist nicht annehmbar. Die Über- 
einstimmung, welche die Darstellung des Wettlaufs mit der des 
Wagenrennens zeigt, beschränkt sich auf einzelne Verse, deren 
Wiederholung durch die Ähnlichkeit der Verhältnisse sich erklärt, 
jedenfalls die Annahme einer Nachbildung des Ganzen nicht recht- 
fertigt. Wie hätte auch wohl ein Dichter oder Rhapsode darauf 
verfallen sollen an Stelle der originalen Dichtung eine andere der 
Darstellung des Wagenrennens nachgebildete zu setzen! Alles, 
was wirklich berechtigten Anstofs erregt, ist höchstens geeignet 
die Annahme zu erschüttern, dafs die ad^ka vom Dichter der Ilias 
sind. Ob die Erfindung und Ausführung jener drastischen Scene, 
wodurch Aias dem Gelächter der Achaeer preisgegeben wird, wirk- 
lich der homerischen Muse so fremd sei, wie Pappenheim urteilt, 
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ist auch nicht so sicher, wenigstens hat Lehrs in der Art, wie 
dabei die Einwirkung der Göttin und die natürliche Veranlassung 
von Aias Fall unbefangen nebeneinander gestellt werden, ge- 
rade einen Erweis homerischer Naivetät erkannt, ohne an dem 
Unrat irgend Anstofs zu nehmen. 

Nach dem Wettlauf folgen das Speerstechen 798 — 825, der 
Wettkampf mit der Wurfscheibe 826 — 849, das Bogenschiefsen 
850—883, der Speerwurf 884—897. Von diesen Kämpfen hielt 
Lachmann nur noch den ersten für ursprünglich, während er 
die anderen verwarf. Seine Gründe waren einmal, dafs von Achill 
621 — 623 nur die ersten fünf Wettkämpfe (bis 82ö) versprochen 
seien, wie auch Nestor 634 — 638 nur so viele als üblich angebe, 
sodann, dafs das nach 825 Folgende in der Darstellung ungemein 
schlecht sei. Von diesen Gründen ist der erstere, auf welchen 
sich auch Bergk bei der Verwerfung von 798 — 883 stützt, offen- 
bar nicht zwingend: die von Achill genannten Wettkämpfe brauchen, 
wie Friedländer mit Recht einwandte, nicht die Zahl derer zu 
erschöpfen, die wirklich noch folgen sollen. Überdies ist, wie 
derselbe und Düntzer bemerkt haben, die von Achill genannte 
aKovxtaxvg von Lachmann irrig auf den 798 — 825 dargestellten 
Kampf bezogen, wo es sich vielmehr um ein Stechen mit dem 
Speer handelt, während die axovxLezvg das Werfen mit dem Speer 
bezeichnet (bei Nestor 637 öovqI d' vitstgißakov Ovkijcc) und in 
dem letzten der drei von Lach mann verworfenen Wettkämpfen 
ausgeführt ist. Um so gröfseres Gewicht aber haben die der 
Darstellung entnommenen Bedenken. Während aber Lachmann 
infolge des dargelegten Irrtums den Speerkampf 798 — 825 noch 
für ursprünglich hielt und alle übrigen verwarf, haben die meisten 
neueren Kritiker nach dem Vorgange von Lehrs diesen, den 
Wettkampf mit der Wurfscheibe und das Bogenschiefsen (798 — 
883) verworfen und nur das Speerwerfen 884 — 897 als ur- 
sprünglich bestehen lassen, so Düntzer, Naber, Genz, Bergk, 
Franke, Sittl. Diesem Urteil steht indes das anderer Kritiker 
wie Jacob und W. Jordan gegenüber, wonach die Darstellung 
des Pfeilschiefsens 850 — 883 soweit über der der vorhergehenden 
zwei Wettkämpfe steht, dafs erstere, wenn sie nicht echt sei, doch 
jedenfalls nicht von demselben Verfasser, wie die letzteren her- 
rühren könne. Danach haben wir die Darstellungen dieser drei 
Wettkämpfe einzeln nach den gegen dieselben erhobenen Bedenken 
zu prüfen. 

Was Lehrs als allgemeines Urteil über den Verfasser dieser 
drei Wettkämpfe ausgesprochen hat, dafs derselbe ohne alle An- 
schauung, mit Phrasen, mifsangewendeten «pischen Phrasen han- 
tiere, das trifft in Wirklichkeit vorzugsweise die Darstellung des 
Speerkampfes 798 — 825, den Lachmann nicht beanstandete. Die 
nicht wenigen entlehnten Verse, Halbverse, Wendungen sind, 
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worüber im Kommentar im Einzelnen die Nachweisungen gegeben 
sind, meist in der unpassendsten Weise verwendet, worauf es zum 
Teil auch beruht, dafs in der Darstellung der Unterschied zwischen 
dem Eampfspiel und einem ernstlichen Kampf verwischt ist und 
die von Lehrs gerügte Unklarheit in der Auffassung der Situation 
hervortritt. Sachlich giebt dann besonders Anstofs die seltsame 
Anordnung der Kampfpreise 808 f., sowie das hinzukommende 
ganz unmotivierte Versprechen eines guten Mahles 810, nicht 
minder ^die komische und undenkbare Art, wie Diomedes immer 
nach dem Halse sticht und Aias gar nichts dagegen thut', endlich 
die Schlufsverse 824 f., welche nach dem eben vorher ausgespro- 
chenen Wunsch der Achaeer, dafs beide Kämpfer den gleichen 
Preis erhalten möchten, ganz unbegreiflich sind. An einzelnen der 
hervorgehobenen Stellen hatte bereits Aristarch Anstofs genom- 
men und 806. 810. 824 f. verworfen und ihm sind zum Teil die 
neueren Herausgeber gefolgt; Düntzer und Nauck haben auch 
in 817 einen späteren Zusatz zu erkennen geglaubt. Allein in 
einer Partie, welche durchweg soviel Unselbständigkeit, Ungeschick 
und Unverstand zeigt, ist die Berechtigung einzelner Athetesen 
doch sehr zweifelhaft; der Abstand des Ganzen von der Darstellung 
der vorhergehenden Wettkämpfe ist eben so grofs, dafs wir diese 
Partie nicht mehr dem Verfasser der früheren beilegen können. 
Auch der Wettkampf mit der Wurfscheibe 826 — 849 zeigt 
an zwei Stellen, wie der Verfasser in der ungeschicktesten Weise 
aus der Odyssee entlehntes verwertet. An der ersten leitet der 
aus 71 321 und ö 757 zusammengestoppelte Vers 832 die Ein- 
setzung des Kampfpreises so ungeschickt ein, dafs man mit Nauck 
auf die Annahme einer Lücke verfallen könnte; die daran schliefsen- 
den V. 833 — 35 aber sind so verworren und unklar, dafs man 
Mühe hat herauszufinden, was gemeint ist. Der andere aus «^ 192 
gedankenlos entlehnte V. 843 wurde wegen des nach der Situation 
ganz unpassenden nccvrcav von Aristarch und vielen neueren 
Herausgebern athetiert, eine Athetese, welche von Düntzer, 
Franke und Lehrs mit Recht zurückgewiesen ist, nicht nur weil 
solche Gedankenlosigkeit dem Dichter dieser Partie nach 832 — 35 
und anderen Ungeschicklichkeiten sehr wohl zuzutrauen ist, sondern 
auch, weil mit Ausscheidung dieses Verses die einzige bestimmte 
Andeutung über den Erfolg der ersten drei Werfenden ausgeschieden 
würde. Denn V. 840, wo nach dem Wurf des Epeios nur gesagt 
wird, dafs alle Achaeer darüber lachten, ohne dafs man erfährt 
warum, ist in der That ^nur ein verfehlter Ansatz den Wurf jedes 
einzelnen zu charakterisieren, was ihm auch bei den beiden folgen- 
den nicht fliefsen will*. (Lehrs). Zu diesen grofsen Mängeln 
der Darstellung kommt das sachliche Bedenken, dafs hier für 
sämtliche Bewerber nur ein Preis ausgesetzt wird, während bei 
jiDen übrigen Wettkämpfen kein Beteiligter leer ausgeht. Wir 
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können danach über diesen Wettkampf nicht anders urteilen als 
über die vorhergehenden. 

Aus der Darstellung des Vogelschiefsens 850 — 83 hebt Lehrs 
besonders hervor ^die absurde Bestimmung vom Schiefsen in den 
Vogel und in die Schnur mit der Wunderlichkeit der Gradation, 
von der ihm etwas ahnte, wie er durch das Y^Gamv yaq Si\ xstvog 
858 verrät' und die bedeutende Unklarheit in 870 — 881, giebt 
aber denen, welche in dieser Darstellung doch mehr Elufs finden, 
als in der bisherigen Interpolation, die Möglichkeit zu, dafs diese 
Partie wieder von einem anderen Interpolator hinzugefügt sei. 
Diese Ansicht vertreten, wie schon bemerkt ist, Jacob und 
W. Jordan. Jener findet die Schilderung dieses Wettkampfes so 
natürlich, lebendig und wahr, dafs sie unmöglich von dem Dichter 
der zwei vorhergehenden Kämpfe herrühren könne. Dieser hebt 
hervor, dafs die Verse besser, die Erzählung spannend angelegt 
und sogar anschaulich ausgeführt sei und tadelt nur die Unwahr- 
scheinlichkeit, dafs der amter den Flügel getroffene und mitten 
durchgeschossene Vogel nicht tot herunterfällt, sondern sich erst 
noch auf den Mastbaum setzen kann. Wir tragen kein Bedenken 
der Ansicht der Letzteren beizutreten. Zunächst ist Lehrs gegen- 
über zu betonen, dafs hier sich nichts von jener Art von gedanken- 
loser Entlehnung und übler Anwendung epischer Phrasen findet, 
welche in den beiden vorhergehenden Wettkämpfen so grofsen An- 
stofs gab; die zwei auch sonst vorkommenden Verse, welche sich 
hier finden, sind der Ausdruck einer stehenden Sitte und durchaus 
an ihrer Stelle. Jene von Lehrs femer hervorgehobene Absurdi- 
tät in der Bestimmung der Aufgabe und der Abstufung der Preise 
ist doch nur eine Ungeschicklichkeit, indem der Dichter nicht nur 
die Aufgabe für den ersten Preis feststellt, sondern auch bei der 
Einsetzung des zweiten Preises nach dem wirklichen Verlauf 
des Kampfes die Art, wie die Aufgabe verfehlt werden kann, vor- 
her bestimmt fixiert. Endlich ist der Vorwurf der Unklarheit mit 
Unrecht über die ganze Partie 870 — 881 ausgesprochen. Wirk- 
lich unklar sind nur 870 f. und etwa 875 die Verbindung von 
vno TttiQvyog mit fiiööriv; an der ersten Stelle aber stand der 
Text bereits in der alten Überlieferung nicht fest, so dafs eine 
alte Verderbnis wahrscheinlich ist. Endlich ist bei der guten 
Beschaffenheit der ganzen Darstellung selbst die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dafs V. 878, welcher die von Jordan gerügte 
Un Wahrscheinlichkeit verschuldet, wie Nauck annimmt, ein späterer 
Zusatz ist. 

Dafs Lachmann auch die Schlufspartie 884 — 897 verwarf, 
ist oben bemerkt. W. Jordan bezeichnet dieselbe als Völlig in- 
sipides Stümperwerk', vermutlich angeflickt, um unter den Spielen 
das Speerwerfen nicht ganz fehlen zu lassen, nachdem desselben 
622 und 617 Erwähnung geschehen. Dies Urteil stützt sich auf 
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folgende Bedenken: zunächst die Geringfügigkeit der Preise^ 
während doch die Speerkunst für die Helden vor Ilios die wich- 
tigste und meistgeübte sein mufs. Sodann ist ^nach der bisherigen 
Aufzählungsweise zu schliefsen der doch offenbar weit weniger 
werte Speer gleichwohl der höhere Preis'. Warum der Wett- 
kampf selbst unterbleibt, wird mit keiner Silbe angedeutet. 'Es 
sieht aus, als wolle Achill den Agamemnon ehren durch einen 
Preis, den er nicht erst durch eine Leistung zu erwerbön braucht, 
wie zuvor den Nestor. Statt dessen aber mutet er ihm Mer 
bekanntermafsen der stärkste und beste Werfer sei' vielmehr zu 
sich dennoch mit dem zweiten Preise, dem Kochgeschirr zu be- 
gnügen, und fragt ihn, ob er damit einverstanden sei, während 
falls dennoch eben das Becken trotz Nennung an zweiter Stelle 
als Hauptpreis gemeint wäre, nicht Agamenmon, sondern der durch 
sein Auftreten berechtigte Meriones um Erlaubnis zu befragen 
wäre'. Indes hat Jordan selbst die Lösung dieser anscheinend 
unentwirrbaren Verwickelung an die Hand gegeben durch die 
Vermutung, dafs Achill für diesen Wettkampf nur einen Preis, 
eben das Becken ausgesetzt, die 884 erwähnte Lanze hingegen 
nur mitgebracht habe, um alle mit dieser einen ihre Kunst be- 
weisen zu lassen, wie zuvor mit nur einer Scheibe von mehreren 
geworfen, mit einem und demselben Bogen von Meriones und 
Teukros geschossen wird. Diese Vermutung wird dadurch zur 
Gewifsheit, dafs Achill 892, wo er den dem Agamemnon zu über- 
weisenden Preis mit rod' aed-kov bezeichnet, offenbar nur von einem 
Preise weifs und ebenso 897 das Becken ausdrücklich als ns^t- 
xakkhg Ssd'Xov (vgl. 885 ccvd'Sfiosvrcc) dem Speer gegenüber bezeich- 
net wird; dafs in der allgemeinen Aufzählung der Kampfpreise 
259 — 61 Waffen überhaupt nicht genannt sind, mag wenigstens 
bemerkt werden. Das Attribut negixaXXig aber widerlegt unzweifel- 
haft die Auffassung, dafs der Speer als erster Preis gemeint sei, 
so dafs Achill dem Agamemnon zumute sich trotz seiner hervor- 
ragenden Tüchtigkeit im Speer wurf mit dem zweiten Preise zu 
begnügen, womit auch das stehende Gedankenverhältnis des voran- 
gestellten ya^- Satzes mit nachfolgender, durch aXlcc eingeleiteter 
Aufforderung 890 — 892 sich nicht verträgt. Ist dies richtig fest- 
gestellt, so bleibt in Achills Rede nur das Bedenken, dafs er 894 
die Einwilligung zu seinem Vorschlage nicht von Meriones, sondern 
von Agamemnon einholt. Wenn indes nach dem 890 f. über Aga- 
menmons Kunstfertigkeit Gesagten als unzweifelhaft angenommen 
wird, dafs bei Ausführung des Wettkampfes ihm der (einzige) 
Preis zufallen wird, ebenso unzweifelhaft, wie Achill selbst 275 
im Wagenrennen für sich ohne weiteres den ersten Preis bean- 
sprucht, Meriones aber, der gar keinen Anspruch auf einen Preis 
haben würde, doch mit einem Geschenk bedacht wird, so läfst 
sjeh wenigstens begreifen, dafs Meriones' Zustimmung nicht eben 
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für notwendig erachtet wird; Agamemnon gegenüber ist dann die 
Bitte um Zustimmung nur eine höfliche Form. Hienach ist, sobald 
man sich von der Richtigkeit der Jordanschen Vermutung über- 
zeugt hat, in der Bede Achills im Wesentlichen alles klar und in 
Ordnung und am wenigsten Orund zu der weiteren Annahme 
Jordans, dafs 890—897 von einem ungeschickten Ergönzer her- 
rühren möchten, der in dem Irrtum befangen, dafs auch die Lanze 
ein Preis sei und zwar der erste, den Wirrwarr am Schlufs an- 
gerichtet habe, während 884 — 889 als Fragment einer verloren 
gegangenen ausgeführteren Erzählung des Wettwerfens mit dem 
Speer sich erhalten habe. Dafs der zum Schlufs eilende Dichter 
den letzten Wettkampf nicht ausführt, sondern zu einer besonde- 
ren Auszeichnung für Agamemnon gestaltet, ist doch nicht nur 
ohne Anstofs, sondern auch im Geiste des Verfassers der echten 
^•d-A,», welcher augenscheinlich bemüht ist Achill als den liebens- 
würdigsten Wirt darzustellen: es scheint nur ein würdiger Schlufs, 
wenn diese Liebenswürdigkeit zuletzt auch dem früheren Gegner 
erwiesen wird. 

Der Wirkung, welche auch dieser Gesang auf unbefangene 
Leser übt, hat Schiller in dem Ausspruch Ausdruck gegeben: 
^Wenn man auch nur gelebt hätte, um den dreiundzwanzigsten 
Gesang der Ilias zu lesen, so könnte man sich über sein Dasein 
nicht beschweren'. Lehrs nennt den Gesang ein entzückendes 
Buch und das Werk eines aufserordentlichen Meisters. Diese und 
ähnliche Urteile beruhen vorzugsweise auf der Erfindung und 
Ausführung der Wettkämpfe, welche eine um so grössere Vor- 
stellung von der Begabung des Dichters erwecken müssen, als er 
hier von der Sage verlassen, aus sich eine Reihe von immer neuen, 
dramatisch bewegten Scenen schuf.*) Insbesondere aber ist es die 
Kunst der Charakteristik, welche mit Recht bewundernde Aner- 
kennung gefunden hat. ^Jene selbigen Heiden, bemerkt Lehrs, 
welche wir in Schlacht und Gefahr gesehen, sehen wir nun beim 
Spiele mit demselben energischen Ernst, wir sehen sie beeifert wie 
die Kinder, ja bis zu Thränen, streitend und sich versöhnend, die 
Alten wie die Jungen, alle liebenswürdig und der Knabenjüngling 
Antilochos zum Küssen' und ^die ethische Feinheit, die im Herzen 
des Dichters war, und die in seine Schöpfung strömte, ihren 
Gipfel erreicht sie in der Art und Weise wie Achilles den Wirt 
macht, mit einer wahrhaft ritterlichen Höflichkeit, die sich auf 
alle erstreckt, auf den eben noch so verhafsten Agamemnon, welcher 
in einer gewissen unnahbaren Königlichkeit gehalten ist, in welchem 



*) Goethe rühmt der furchtbaren Monotonie der sieben Abenteuer 
des Isfendiar bei Firdusi gegenüber den 28. Gesang der Ilias, ^wo zur 
Totenfeier Patroklos' die mannicfaltigäten Preise von den verschieden- 
artigsten Heldeu auf die verschiedenste Art gewonnen werden': Lüoke^ 
Goethe und Homer, Nordhausen 1884 p. 44« 



62 ^. Einleitung. 

der Königlichkeit ihr Vorzug wird, wie in Nestor dem Alter seine 
Ehre'. Dieselbe Feinheit wird auch in Bezug auf die Auswahl 
der k&mpfenden Helden und den Verlauf des Kampfes gerühmt» 
Beim roheren Faustkampfe tritt keine der bekannten und geehrten 
und liebgewordenen Gestalten auf, beim Ringkampf läfst der 
Dichter in Odysseus und Aias List und Kraft sich messen und 
beide unüberwunden davon gehen. 

Dem gegenüber haben andere einseitig wirkliche oder ver- 
meintliche Mängel hervorgehoben und in übertriebener Weise be- 
tont. So tadelt Kayser die Breite in der Beschreibung dea 
Wagenkampfes, der manche überflüssige Bestandteile enthalte und 
findet das Benehmen der Götter kleinlich und niedrig boshaft, wie 
wenn, nachdem ApoUon dem Diomedes die Peitsche aus der Hand 
geschlagen, Athene diese ihm nachträgt, aber dem vorangeeilten 
Eumelos das Joch zerbricht, oder späterhin den Aias Oiliades in 
den Koth stöfst. Niese tadelt besonders die Darstellung, welche 
einen Dichter verrate, dessen Kraft erlahmt sei, der das Heroische 
durch Übertreibungen hervorzubringen suche, was besonders von 
Achill gelte (272 ff.), und dem Gegenstande nicht immer die 
Mittel der Darstellung anzupassen verstehe, und hebt die zahl- 
reichen Anklänge und Entlehnungen aus anderen Teilen der Uias 
nud den zuweilen beinahe fehlerhaften Ausdruck hervor. 

Fassen wir nach den Ergebnissen unserer Untersuchung jetzt 
das Verhältnis der beiden Abschnitte des 23. Gesanges zu einander 
in das Auge, so steht zunächst aufser Zweifel, dafs die Athla 
abgesehen von den als Erweiterungen erkannten Teilen an* poeti- 
schem Gehalt, wie in der Darstellung den vorhergehenden Abschnitt 
bei weitem überragen. Nicht nur, dafs sie von den erheblichen 
Mängeln und Schwächen frei sind, welche wir in dem ersten Ab- 
schnitt in Bezug auf die Motivierung und die Durchführung der 
aufgenommenen Motive, in Bezug auf die Klarheit und Angemessen- 
heit der Darstellung fanden: sie zeigen einen Reichtum der Er- 
findung, eine Feinheit der Charakteristik, welche einen hochbegabten 
Dichter verraten. Hienach müssen wir dem Urteil von Bergk, 
Genz, Christ und Fick beistimmen, welche die beiden Abschnitte 
verschiedenen Dichtem zuweisen. Diese Ansicht wird dadurch 
wesentlich unterstützt, dafs in dem ersten Abschnitt von W (sowie 
auch in den früheren Gesängen) sich nirgend eine Hindeutung 
auf die folgenden Leichenspiele findet*) und der Übergang vom 
ersten Abschnitt zu diesen die deutlichsten Spuren zeigt, dafs die 
Athla nur ganz auf serlich jenem angefügt sind. Danach kann 
auch darüber kein Zweifel bestehen, dafs die Athla in dem Plan 
der Ilias ursprünglich keine Stelle gehabt haben und von einem 



*) Der Dichter selbst schliefst sich seinerseits den in den vorher- 
gehenden Gesängen gegebenen Yoraussetzungea im Ganzen treu an; 
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jüngeren Dichter terrühren. Für den jüngeren Ursprung spricht 
die Verwendung des Phoinix (360), femer, wie Christ bemerkt, 
besonders das Herrortreten des Eumelos und Epeios, die in der 
Ilias mit Ausnahme des Schiffskatalogs gamicht erwähnt werden. 
Christ setzt die Einfügung der Athla vor Arktinos, da dieser 
seiner Aethiopis einen ähnlichen aymv i%ixiq)i,oq anschlofs, während 
Eick aus sprachlichen Gründen auf spätere Abfassung schliefsend, 
sie für nicht älter als 680 v. Chr. hält, aber noch vor Ionisierung 
des Epos (550 v. Chr.) setzt*). 

Noch viel weniger vermögen wir in dem ersten Abschnitt 
einen ursprünglichen Bestandteil der Ilias zu erkennen. Zwar 
finden sich in den früheren Gesängen (vgl. oben p. 40) mehrfach 
deutliche Hinweisungen auf Patroklos' Bestattung, welche der Dich- 
ter sorgfältig benutzt hat, aber gerade die Stelle in X (386), 
welche dieselbe unmittelbar in Aussicht stellt, gehört, wie in der 
Einleitung zu X p. 16 aufser Zweifel gestellt ist, einer Inter- 
polation an. Hätte aber, wie Jacob und Andere annehmen, die 
Bestattung des Patroklos in der That in dem Plane der Ilias 
ihre Stelle gehabt, so würde doch die Darstellung, wie sie uns 
vorliegt, bei den grofsen Mängeln, welche dieselbe zeigt, für ho- 
merisch nicht gelten können und man müfste schon mit Jacob 
annehmen, dafs von der ursprünglichen homerischen Darstellung 
nur geringe Eeste in der jetzigen noch erhalten seien. Aber so 
passend, ja notwendig uns auch ein Abschlufs der Ilias mit der 
Bestattung des Patroklos, wie weiter mit der Lösung Hektors, 
erscheinen mag, so ist doch gegen die Wahrscheinlichkeit eines 
solchen Abschlusses Folgendes mit Grund geltend gemacht: *Da 
die Handlung, die vom Zorn des Achilleus beherrscht wird, durch 
Hektors Tod als abgeschlossen zu betrachten ist, so sind diese 
beiden letzten Akte {W und Ä) keinenfalls notwendig für den 
Verlauf derselben' (Niese). Ferner bemerkt Bergk: *Die Ilias 
als erstes Epos in grofsem Stile hatte nur mälsigen umfang; 
ganz von dramatischem Leben erfüllt, schliefst sie mit der Kata- 
strophe ab'. Ja, wenn das Prooemium der Ilias 4 f. als besonders 
schrecklich hervorhebt, dafs Achills Zorn die Leichen der Helden 
Hunden und Vögeln zum Eaube schuf, so schliefst Fick daraus, 
dafs. in der ursprünglichen Ilias die im Verlauf der Menis 



291 ff. bezieht sich auf £ 319 ff. und dafs er einen vollkommenen Über- 
blick über die vorhergehenden Kämpfe hat, zeigt der Umstand, dafs er 
das Fehlen des Epeios in diesen 670 f. zu erklären sucht (Niese). Da- 
gegen ignoriert er die Verwundung des Agamemnon, Diomedes und 
Odysseus in A, 

*) Dagegen fand A. W. v. Schlegel Vorlesungen: Geschichte der 
klassischen Literatur p. 128 es wahrscheinlich, dafs die Kampfspiele viel 
älter seien, als die Gesamtheit der übrigen letzten Bücher. Anch Gens 
urteilt: die echten Leichenspiele dürften früh und in gewissem Grade 
selbständig gedichtet sein. 
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gefallenen Helden nicht bestattet wurden, sondern Hunden und 
Vögeln zum Raube fielen und auch Patroklos und Hektor dasselbe 
Schicksal hatten. War aber die Bestattung der gefallenen Helden 
von dem ursprünglichen Plane der Ilias ausgeschlossen, so werden 
wir anzunehmen haben, dafs ein jüngerer Dichter, um der Ilias, 
wie er meinte, einen passenden Abschlufs zu geben, die Bestattung 
des Patroklos hinzudichtete, dann aber ein anderer talentvollere! 
die Leichenspiele hinzufügte. Dafs der Erstere sich zwar den in 
den vorhergehenden Gesängen gegebenen Voraussetzungen ange- 
schlossen hat, dagegen den Schlufs von X, die Schleifung der 
Leiche Hektors und die Klagen um Hektor, entweder nicht vor 
Augen oder doch nicht lebhaft in der Erinnerung gehabt hat, ist 
oben dargethan. Es wird daher der Dichter des ersten Abschnittes 
von W von dem der Schlufspartie von X zu scheiden sein, worauf 
auch die ganz äufserliche Anknüpfung in W führt. Die Erörterung 
der Frage aber, ob, wie Bergk und Eick annehmen, derselbe 
Dichter, der den ersten Abschnitt von W dichtete, auch Sl ge- 
dichtet hat, müssen wir der Einleitung zu Sl vorbehalten. 



Anmerkungen. 

1. Über das Verhältnis des Eingangsverses zum Schlufsverse 
des vorhergehenden Gesanges vgl. die Einleitung p 40, dazu 
Lachmann Betracht, p. 83, Friedländer die homer. Kritik 
p. 60, Düntzer homer. Abhandl. p. 96, Naber quaestt. Hom. 
p. 213, Niese Entwickelung der homer. Poesie p. 58, Bergk 
griech. Litteraturgesch. I p. 496. — 2. Die Dehnung der ersten 
Silbe von inst erörtert eingehend Kühl Homerische Untersuchungen III, 
Jülich 1886. — 9. An Stelle von o yccQ vermutet Nauck o ite^. 
— Über das äufserliche Cärimoniell des Weinens spricht Schneide- 
win die homerische Naivetät p. 104 ff. Derselbe sieht hier in 
der Angabe 14, dafs Thetis die Sehnsucht nach Klage erregte, 
ein Zeichen, dafs der Dichter hier selbst ein Gefühl dafür gehabt 
habe, dafs es doch mit einem solchen zu bestimmter Zeit auf 
Befehl sich wiederholenden Weinen und Klagen eine seltsame Be- 
wandtnis habe. — 14. Nauck vermutet statt fiercc di <5q)i: vno di 
Ccpi. — 21 — 23 werden von Nauck als spurii? bezeichnet; 
Fick d. homer. Epos p. 514 hat sie der ionischen Eedaktion 
zugewiesen, vgl. dazu die Einleitung p. 43 f.. — 27. Über v^ij^rix^ccg 
vgl. den Anhang zu E 772. — 29. Über den Tccq)og vgl. Brosin 
de coenis Homeiicis, Berlin 1861 p. 33 f. und Nitzsch erklärende 
Anmerk. zur Odyssee, zu y 309. — 30. oQixd'eov behandelt 
Spitzner excurs. XXXIV. — Messer sind T 292. T 266. (i 173 
ehern: nur hier finden wir ein eisernes Messer, daher Naber quaestt. 
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Hom. p. 61 an der Echtheit der Lesart ct^ncpl öiöt^qo) zweifelt. 
Vgl. aber über das Vorkommen von eisernen Werkzeugen in d. 
hom. Gedichten Heibig das hom. Epos etc. p. 234 ff. 

35 — 61. Zur Kritik dieser Partie vgl. die Einleitung p. 44 — 
40. Zur Auffassung des Satzes el nsTtld^ouv vgl. Lange der hom. 
Gebrauch der Part, el I p. 407. — 43. Für die indefinite Be- 
deutung der Partikel re nach og ug führt von Christ in d. 
Sitzungsber. d. kön. bayr. Akad. Philos.-philol. Cl. 1880 p. 63 
Aeschyl. Agam. 160 Zevg, oang %ox iötlv an. Die Beziehung 
des Pronomens og ug auf eine bestimmte Person teilt nun unsere 
Stelle mit E 176 und ^53, aber während das allgemeine Relativ- 
pronomen an diesen beiden Stellen durchaus angemessen ist, weil 
die vorher bezeichnete Person dem Eedenden eine unbekannte und 
darum unbestimmte ist, befremdet dasselbe hier, zumal wenn die 
allgemeine Bedeutung noch durch das indefinite rs verstärkt ist, 
in hohem Mafse, weil man einen der aeschyleischen Stelle ent- 
sprechenden Gedanken bei Homer gewifs nicht annehmen darf. 
Diese Bedenken führten Grashof das Fuhrwerk bei Homer p. 25 
zu der Vermutung, dafs o<Sv iöxl für oGug ts zu schreiben sei. 
Allein dagegen hat Otto Beiträge zur Lehre vom Relativum bei 
Homer I p. 7 mit Recht eingewandt, dafs die Verbindung des 
Relativum mit agtötog die regelmäfsige Ellipse von iauv zeige. — 
48. Die von v. Christ in den Sitzungsberichten der kön. bay. 
Akad. Philos.-philol. Cl. 1880 p. 253 angenommene Abhängigkeit 
dieser Stelle von & 502 = I 65 leuchtet ein, indes dürfte gegen 
den Zusatz ^ zumal man ja auch garnicht einmal dem Mahle^ 
sondern nur dem Appetit oder der zum Mahl bestimmten Zeit 
gehorchen kann' zu erinnern sein, dafs die Wendung azvysQrj daixl 
neld'ead'at mit der yi^Qai IvyQ^ nsCd'eö&ccL ^645 auf derselben 
Grundanschauung beruht: sich mit Widerstreben fügen in einen 
Zwang, der in dem Naturgesetz begründet ist, und diese An- 
schauung von der dem Ttsid'sad'at vvkxI zu Grunde liegenden in 
der That nicht allzufem liegt. — 50. Die besten Handschriften 
bei la Roche geben oisd inuiKig^ während man früher bis auf 
Bekker nach den geringeren &g inuiKig las. Letztere Lesart 
hat auch jetzt Düntzer festgehalten unter Vergleich von T 147 
und mit der Vermutung, dafs V. 51 eingeschoben sei, weil der- 
selbe an sich hart und neben den beiden folgenden sehr störend 
sei. Auch Nauck bezweifelt die Ursprünglichkeit von 51, liest 
aber o<y<y' i%ui%tg, — 55. Statt des handschriftlich überlieferten 
icpoTtXlööavxeg vor %%aaxoL vermutete Bentley igxoTtXlöaavxo ^ wie 
Eustath. bietet (iq)07tkl(Savxo D), unter Verwerfung des folgenden 
Verses 56, unter Zustimmung von Nauck und Fick p. 514. An 
Stelle yon ^naazoi aber, welches auch nicht als Bezeichnung der 
Teilnehmer einer gemeinsamen Mahlzeit, einer Tischgenossenschaft 
sich rechtfertigen lasse, will Cauer in den Jahrbb. f. Philol. 1882 

Hbntzb, Anh. zn Hom. IliaB. VUL t^ 
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p. 243 den Singular eTiaatog herstellen, vgl. 58 und 1 88. — 
59. Die Übereinstimmung der Naturumgebung mit der Handlung 
und der inneren Stimmung der handelnden Personen erörtern 
Patzschke über die homer. Naturanschaunng, Stettin 1849 p. 29, 
Motz über die Empfindung der Naturschönheit bei den Alten, 
Leipz. 1865 p. 56 f., Berndt die Empfindung der Naturschönheit 
bei den Griechen. Herford 1873 p. 16; über noXvq)Xolaßoio ^ccXda- 
arig vgl. auch Goeb«l in Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen IX 
p, 540 f. 

62 — 110. Über die an dieser Erzählung geübte Kritik vgl. 
die Einleitung p. 45 ff., dazu E. R. Lange in Seebode's neue kritische 
BibHothek, Hüdesheim 1826 p. 1105—1109, Nitzsch erklärende 
Anmerkungen zur Od. Bd. III p. 198 f. und denselben Sagenpoesie 
p 170, Kammer die Einheit der Odyssee p. 499 — 506, Kiene 
die Epen des Homer, Hannover 1881, p. 109. — 62. Auf die 
Vorstellung einer sinnlich gedachten Persönlichkeit des Schlafgotts 
bezieht Gitlbauer Philologische Streifettge, Freiburg 1884 p. 18 
auch hier ificc^msy welches er, wie S 346, von Umarmung ver- 
steht. — Das Verhältnis dieser Stelle zu t; 56 und if? 343 erörtert 
Gemoll im Hermes XVIII p. 84 mit dem Resultat, dafs die 
OdysseesteUen von der Iliasstelle abhängig seien. — 65 ff. Die 
Beziehungen der Vorstellungen von den abgeschiedenen Seelen zu 
denen von den Träumen erörtert Stöpler zur Erklärung des 
Homer und Horaz, Darmstadt 1881 p. 9 f. — 66. Statt der hand- 
schriftlichen Überlieferung xaA.' slavia schreibt Pick p. 233 xa>U' 
iPifiYxo. — 70. Um die contrahierte Form ^bv zu entfernen, 
schlägt Menrad de contractionis et synizeseos usu Hom., p. 96 
vor zu lesen: ov {lbv t^ovxog (U Ax/rjöesg, — 71. Der Hiatus in (iB 
ovxi und die Schwierigkeit der syntaktischen Verbindung des Hb- 
()tj<ya) mit dem vorhergehenden imperativ ^inxB führten Cobet 
Mise. crit. p. 370 zu der Vermutung: ^inxB (i onmg mKiGtec 
statt des handschriftlichen: d'ccTtrB (is oxxi xci%i<sxcc. Diese Ver- 
mutung hat Nauck in seinen Text aufgenommen, nicht sowohl, 
wie er in den M61anges Gr6co-Rom. IV p. 606 bemerkt, um des 
Hiatus willen, als aus syntaktischen Gründen. Weber Entwick- 
lungsgeschichte der AbsioMssätze, I Würzburg 1884 p. 2 meint, 
dafs hier und X 129 oxri xä%i(Sxct^ weil in dem Grenzgebiete beider 
Sätze stehend, zu beiden gezogen werden könne und «darum am 
besten jede Interpunktion unterbleibe. — Den in 71 — 74 mehrfach 
vorgeschlagenen Athetesen gegenüber vgl. das Urteil Aristarchs 
bei Aristonic. ed. Priedländer p. 327 zu V. 73 und Aristonici 
%bqI arjiiBlayv ^Oövaaslccg ed. Carnuth p. 163 zu o 1. — • 74. Da 
av' BVQVTtvJiBg "A'iöog dw in Verbindung mit äXcilfi(icei nur heifsen 
kann Murch das weitthorige Haus des Hades hin', die Seele des 
Patroklos aber nach den vorhergehenden Versen sich noch nicht 
im Hause des Hades selbst befindet, so hat Axt conjectan. Hom. 
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p. 18 akdXrKi a(iq)^ statt des handschriftlichen aXccXri(iaL ctv ver« 
mutet; Döderlein aber verbindet iiv — dc5 mit (ilayead'aL und setzt 
ak?! avtcDg aXciXrifiai. als Parenthese zwischen Gedankenstriche. -*- 
75. oXixpvQOfiai erklärte Aristarch bei Ariston. p. 327 durch 
iva oXogyvQCDfiai, Döderlein fafst es praegnant in dem Sinne von 
Xlaöofjuxi oXogyvQOfievogj wofür allerdings oövQOfiai B 289 als Paral- 
lele angeführt werden könnte. — 76. vCaofMci^ nicht yl<S0O(iatj ist 
nach la Eoche die Lesart der besten Handschriften, vgl. desselben 
homer. Textkritik p. 316 f. — 77 ff. Über die Abweichungen 
unseres handschriftlichen Textes von dem Citat bei Aeschines I, 
149 vgl. M. Sengebusch dissert. Hom. prior p. 107 f. und la 
Roche homer. Textkritik p. 39. — V. 77 schreibt nach Aeschi- 
nesNauckov ya(f hi entsprechend dem Anfang des vorhergehenden 
Satzes 75, statt des handschriftlichen ov ftiv ycLQ, — 80. Dieser und 
der folgende Vers wird von Düntzer in der Ausgabe als störend 
verworfen. — Über die von ßhianos und Aristophanes ge- 
gebene und von Nauck, Düntzer und Christ aufgenommene 
Lesart sv7iq)SviGiv statt der handschriftlichen svriysvimv vgl. den 
Anhang zu A 427 und dazu jetzt v. Wilamowitz-Möllendorff 
homer. Untersuch, p. 323, welcher bemerkt, dafs £Vfig>6vimv 
durch die Theoren von Thasos (Rev. Archeol. XIII Nr. 4), deren 
einer so heist, bestätigt werde. — 84. Die Lesart der besten 
Handschriften ist nach la Roche mg itQ(iq)riv neQj Laurent. 3, 
Eustath., Sjr. Palimps. u. a. geben wg itQ€cg>ri(ieVf beide leiden an 
der Schwierigkeit, dafs das Augment in xqitpBiv bei Homer sonst 
nie verkürzt wird. Daher empfahl Butt mann Gramm. II p. 308 
mg xQcig>o(iiv nsQ und so haben la Roche und Christ geschrieben. 
Nauck: mg S* ofAOv ixqatpo^dv mq statt iXÜ o^ov mg iTQ<iq)riv nsq, 
— 88. Über die aöxi^ccyaXoi vgL K. F. Hermann Lehrbuch d. 
griech. Privataltertümer, 3. Aufl. von H. Blümner p. 298. — 
90. Über die Theraponten vgl. Fanta der Staat in der Uias und 
Odyssee, Innsbruck 1882, p. 65 ff. — 91. (SoQog wird von H. 
D. Müller der indogermanische Sprachbau I p. 47 mit lat s6ria 
zusammengestellt und von W. sar abgeleitet, woraus auch sarcire, 
^^og, mhd. sarc hervorgingen. — 92. ad'etsttai oti d aoQov 
öidmKBt^ riv iv üXXoig XccQvaxa KaXet (Sl 795), nQog xl xal u(jLg>tq)0' 
Qfia; (lerevriveKxcci ovv ix xrjg öevxiQag vB%vlag {m 74). xo yaq 
olKod'ev iTtayea^ai ivcoimvicxov \ Aristonic. ed. Friedl. p. 327. 
Diese Athetese ist von den neueren Herausgebern allgemein 
angenommen, auch von Lehrs de Arist. stud. Hom. ^ p. 430, 
Gemoll im Hermes XVIII p. 84. — 93 ff. Die hier folgende 
Erwiderung Achills 93 — 98 ist von Kammer die Einheit der 
Odyssee p. 504 f. als ein späterer Zusatz verworfen, vgl. die Ein- 
leitung p. 46 f. — 94. xlm av, J^rid^eta KeqfdXu schreibt Fick 
das homer. Epos p. 203 vgl. 238 nach A 201 statt xlms (loiy 
fi^elri K6g>aXi^. Zu rj^slri xeq>ccXi^ lautet d^ft "^^\ä ^^"«^ KxK's.x»^- 
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nikos p. 327: nQoögxovrjaig viov ngog ngeaßvTSQOv, vgl. Lehrs de 
Arist. stud. Hom. ^p. 187. — 103 fif. Zur Auffassung der Stelle 
vgl. die Ausführungen von Welcker griech. Götterl. I p. 805 ff. 
und Kammer die Einheit der Odyssee p. 516 f. Indem letzterer 
aus X 387 ff. in Verbindung mit anderen Anzeichen schliefst, dafs 
der allgemeine Glaube kein Leben, auch kein Traumleben nach 
dem Tode annahm, sieht er in der hier erzählten Traumvision 
einen merkvirürdigen Fortschritt: *Die Freundschaft ist die das 
Grauen des Todes tiberwindende Macht, mittelbar also das diese 
Eegung in ihrem Adel und mit solcher Stärke erfassende Gemüt 
des Dichters, der über die gestaltlosen Vorstellungen des Volkes 
mit ahnender Seele sich erhebend, zwischen Leben und Tod die 
Brticke schlug und mit freundlichem Sinne zwischen den durch 
den Tod getrennten Lieben den Verkehr anbahnte'. — ^Wie hätte 
Achill das (^ 103 ff. Gesagte) sagen können, wenn es bereits 
volkstümlicher Glaube war, dafs die Abgeschiedenen in der Unter- 
welt als i\)v%<ul und Bidtüla in der vollen körperlichen Gestalt des 
Lebens existierten?' — 103. Eine eigentümliche Auffassung der 
Stelle giebt Döderlein, indem er nach d6(ioi<stv Komma setzt und 
erklärt: Ergo est Patroclus aliquis vel aliquid etiam in orco, 
sed ita, ut mera anima ac species sit. Zum folgenden Verse 
vgl. auch die abweichende Auffassung von W. Jordan Homers 
Ilias übersetzt und erklärt p. 678 und die Schol. ed. Dindorf II 
p. 251, IV p. 309. — 105. An Stelle des handschriftlichen Ttccvvv- 
%lri vermutet Nauck: ivvvxlri. — 107. Statt der handschriftlich 
überlieferten Worte aal fioL ekccöt iTtivsXXs vermutet Hoff mann 
quaestt. Hom. II p. 99: xalre sxccat' iTthsXXsv^ wogegen sich Kays er 
homer. Abhandl. p. 90 ausspricht; Fick schreibt: kccI rcc ^inctöt 
inirsXXs, — Eegelmäfsig stehen llxrov und itKtriv in der Bedeutung 
gleichen am Ende des Verses; davon weicht unsere Stelle ab ^in ganz 
neuer Redewendung': Ellen dt drei homer. Abhandlungen I p. 22. 
112 f. weist Fick die homer. Ilias p. 514 der ionischen Re- 
daktion zu. — 112. Die Erklärung von inl-oQciQei ist gegeben 
nach G. Curtius Griech. Etymol.* p. 349, vgl. desselben Erläute- 
rungen zur Schulgrammatik ^ p. 132. — 115. An Stelle des hand- 
schriftlichen astQoig % svnXeKTovg vermutet Nauck nach dem Vorgange 
G. Hermanns zu hymn. I, 36 aeiQccg rs nXenrag^ vgl. % 175. 192. — 
116. Über arlxot oXoddxxvXot, wie den vorliegenden, vgl. den An- 
hang zu A 598. — 118. 'In einem Kegelgrabe zu Weisin hat 
man unter den Resten des Leichenbrandes noch Stückchen Eichen- 
holz entdeckt'. — 'Die Wahl des Eichenholzes ist bei beiden 
Völkern wohl nicht ohne Bedeutung, da Tacitus von den Germanen 
berichtet^ dafs sie die Leichen ihrer berühmten Männer mit be- 
stimmten Hölzern (certis lignis) verbrennen. Man ist versucht 
einen religiösen Ursprung dieser Sitte anzunehmen, da die Eiche 
sowohl hei den Germanen, wie bei den alten Griechen ein heiliger 
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Baum war': Gerlach im Philol. XXX p. 493 f. — 120. An 
Stelle der Aristarchischen Lesart öiccTtXriaaovTeg (Syr. Palimps. 
diccnXlßOovxsg) vermuten Düntzer und Nauck: dtanki^^cctrteg. — 
121. Zu der Erklärung von öcdeov fifiiovoDv vgl. Buchholz die 
homerischen Bealien I, 2, p. 183, auch Grashof das Fuhrwerk 
bei Homer p. 12. Letzterer nimmt hier übrigens eine Verwechs- 
lung von fifilovot und ovQrjeg au, die von Homer nicht ausgegangen 
sein könne, der sonst unter ri(ilovoi nur Maultiere, von Stuten, 
unter ovQtisg Maulesel, von Eselinnen geworfen, verstehe, jene 
zum Fahren, diese, wie die Esel selbst, zum Lasttragen bestimmt, 
und meint das ursprüngliche i'ndsov ovqt^cdv' xol di sei von einem 
geändert, der einer möglichen falschen Beziehung des toC auf die 
begleitenden Leute vorbeugen wollte. — 122. Anstatt des hand- 
schriftlichen iXdofievai vermutet Nauck: iQ^ofievat. — 123 f. 
weist Fick die homer., Uias p. 514 im Zusammenhange mit 112 f. 
der ionischen Redaktion zu. — 126. 'Der homerische Sänger, wie 
es scheint, kennt nur ein Grabmal für Achilles und Patroklos, 
während die späteren Griechen und die neueren Reisenden von 
den beiden Grabhügeln am Sigeion das grofse, weithin sichtbare, 
dem Achilleus, das kleine, mehr im Lande gelegene, dem Patroklos 
zuweisen': Geiz er eine Wanderung nach Troja, Basel 1873 p. 10. 
Über die von Schliemann vorgenommenen Untersuchungen dieser 
Grabhügel vgl. denselben: Troja, Leipz. 1884 p. 271 ff. — 
132. Über die vereinzelte auffallende Konstruktion avaßaCvstv iv 
dCq)Qoi<5L vgl. Grashof das Fuhrwerk p. 17. Derselbe äufsert 
auch gegen nagaißccrai Bedenken, da naQaßalvca nie von dem zum 
Kampfe neben den Wagenlenker tretenden Kämpfer gesagt wird. — 
135. Kutaslwaav wird als die Lesart Aristarchs bezeichnet, vgl. 
aber A. Ludwich Aristarchs hom. Textkritik I p. 484, die meisten 
Handschriften haben xaraslvvovy eine Breslauer: Kcnaslkvovj was 
Nauck aufgenommen hat. Christ vermutet KcnaJ^ivvvaavj Fick 
schreibt xctxefivvv(5av. — Über das Haaropfer vgl. Wieseler im 
Philol. IX p. 711 ff. Nach demselben hatte das Haar in den 
meisten Fällen ursprünglich die symbolische Bedetitung, dafs es 
das Haupt bezeichnete, vertrat: ^Sein oder das Haar hingeben be- 
deutet sein oder das Haupt als Opfer darbringen, sich oder ein 
anderes Wesen dem Tode weihen'. — 137. Über den Bedeutungs- 
unterschied des Imperfects und Aorists von nifiTtm vgl. Delbrück 
die Grundlagen der griech. Syntax p. 90: Mer Aor. nifiijjut, dofiov 
*'Ai6og siam zum Hades hinbefördern i 524.' 

140. Über den Gebrauch und die Bedeutung des Formelverses 
Iv-Ö«' avr' aU' iv6ri<5s vgl. Kammer die Einheit der Od. p. 156 f. 
— 144. Li dem überlieferten iiXXoDg glaubt Fick die homer. Hias 
p. 390 die aeolische Form für ccXlcag^ das Adverb zu SXiog ver- 
geblich zu erkennen, ebenso SXXog o 513, aXXcc d 348 =» ^ 139 
auf ccXiog zurückführend. — 146. Über das Haaxo^fet \aA ^^ 
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Verehrung der Flufsgottheiten überhaupt vgl. L. Schmidt die 
Ethik der alten Griechen, Berlin 1882, II p. 85 f. und 459, 5, 
auch Stengel in Jahrbb. f. Philol. 1882 Bd. 1,25 p. 733 ff. — 
147. i*voQxce bezeichnet Nauck als verdächtig. — Die Frage der 
Trennung oder Zusammenschreibung von itaQ^ aivod'i erörtert Hoff- 
mann homer. Untersuchungen. 2. Die Tmesis in der Ilias, dritt-e 
Abteil, p, 5 und entscheidet sich für TtccQccvtod'L — 151. Nauck ver- 
mutet KOfiriv K o7tcc0cii(Ai statt des handschriftlichen x6(iriv OTtccauifjti. 

157. Zur Bedeutung von aaai vgl. Buttmann LexiL II 
*p. 115. — 159. Statt des überlieferten onXe^^cei schreibt Fick 
onXrjad'cli (aeolisiert statt bnXstad'at), — Die getrennte Schreibung 
a(iq)l novriaofAed'^ ist begründet von Lehrs in d. Jahrbb. f. Philol. 
1860 p. 513== de Arist. stud. Hom. ^p. 395, vgl. auch den An- 
hang zu -Ö" 175. — 160. of rayot, die Lesart des Aristarch, welche 
sich auch in den besten Handschriften findet, ist aufgenommen 
von la Roche und Düntzer, während sonst oV x ayol gelesen 
wird; Nauck vermutet in den Addenda et corrigenda in der Aus- 
gabe Bd. II p. XVI: öe itQOfAOc statt d' oi x ccyoL 

164. inarofiTtsdov^ bemerkt Hultzsch Griech. u. röm. Metro- 
logie ^p. 40, darf kaum auf Tcovg zurückgeführt werden, sondern 
bedeutet eine nach 100, nämlich Fufs, bemessene Fläche: s. 
ArchaeoL Zeitung XXXVIII p. 95. — 170- Die Sitte den Seelen 
der Abgeschiedenen Honigopfer darzubringen erklärt Röscher, 
Nektar und Ambrosia, Leipz. 1883, p. 65 f* einmal aus der An- 
schauung, dafs der Tote ein Heros oder Halbgott 8ei und des- 
halb dieselben Opfergaben, wie ein Gott empfangen müsse, sodann 
aus der fast bei allen Naturvölkern herrschenden Sitte den Töten 
Solche Gegenstände nind namentlich Nahrungsmittel mitzugeben, 
welche sie Im Leben gebraucht hatten und von denen man an- 
nahm, dafs sie sie auch im Jenseits geniefsen würden. Dagegen 
biingt Hei big das hom. Epos aus den Denkmälern erläutert p. 43 
die Sitte damit in Beziehung, dafs der Honig bei der während 
der vorhomerischen Epoche üblichen Beisetzung (erschlossen aus 
raQixevELv einbalsamieren, T 38 f. u. a.) eine hervorragende Be- 
deutung gehabt habe. Vergl. über Totenspenden auch Stengel 
im Philol. XXXIX p. 378 ff. Über &Xei(pciQ bemerkt V. Hehn 
Kulturpflanzen und Haustiere p. 46 t *Die grofsen Krüge mit fUXi 
und SX6t.(pccQ auf dem Scheiterhaufen des Patroklos werden, da hier 
bei den Bestattungsgebräuchen Alles altertümlich ist, wie der 
Name sagt, Honig und Tierfett enthalten haben, zwei dem primi- 
tiven Menschen hochgeschätzte Substanzen, die er auch dem Todten 
mitgiebt'. -^ 173 f. fehlen im Texte des Laurentianus 15 (D bei 
la Roche.) — 174. Über die Bedeutung und den Gebrauch der 
Partikelverbindung kccI fiiv vgl. den Anhang zu § 82 und dazu 
jetzt die 2um Teil abweichenden Ausführungen von Mutzbauer 
der homer. Gebrauch der Partikel (liv I, Köln 1884 p. 14 ff. — 
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182. Schwer ist es bei afia hier uoch der Erklärung Mommsens 
(Entwickelung einiger Gesetze für den Gebrauch der griech. Prae- 
Positionen p. 46) zu folgen, wenn er voraussetzt, dafs nvQ iad^ 
vgl. X S88 im Sinne von Sterbenlassen nicht sowohl als ein 
Untergehen und Yergehenlassen überhaupt, denn vielmehr als ein 
Begleiten im Tode^ als ein Mitgehen des Dieners mit dem Herren 
(so mit Bezug auf k 388) gedacht sei. 

184 — 191 werden verworfen von Franke bei Faesi, Düntzer 
hom. Abhandlungen p. 329. In der Ausgabe verwirft der letztere 
188 — 191, Nauck bezeichnet 187 als spurius? Auch Fick die 
homer. Ilias p. 514 verwirft 187, ist aber geneigt auch 185 f. 
auszuscheiden. Vgl. auch Naber quaestt. Hom. p. 214, Bergk 
griech. Litteraturgesch. I p. 640, Christ Prolegg. p. 23. 34 und 
die Einleitung p. 41 f.. — 186. Über die abweichende Stellung 
ijficeta HQcl vvnxnig vgl. Oertel de chronologia Hom. I p. 31 £f. — 
Das hier vorkommende §od6sv rosenduftend und ^odaddutvlog^ 
sowie kstQioHg ^sind lauter vergleichende Bezeichnungen, die sich 
auf eine möglicher Weise ferne Sache beziehen, wie denn auch 
schon jener alte Forscher bei Gellius N. A. 14, 6, 3, die Frage 
aufwarf, warum Homer das Bosenöl gekannt, die Eose selbst aber 
nicht gekannt habe. Die Blumen selbst erscheinen in dem Hjmnus 
auf die Demeter, dieser ehrwürdigen Urkunde des alteleusinischen 
Demeterdienstes (von Weloker griech. Götterlehre 2 p. 546 in 
Ol. 30 oder in die Mitte des 7. Jahrhunderts gesetzt), aber immer 
noch in fremdartigem Phantasie -Scheine': Hehn Kulturpflanzen 
und Haustiere p. 163 f. — 189. Eine Anspielung auf den Zu- 
sammenhang zwischen Apollo und Helios findet in dieser Stelle 
Welcker griech. Götterl. I p. 539. 

196. Düntzer und Nauck in den Ausgaben halten den Vers 
fftr nicht ursprünglich. ~ 198—212. Zur Kritik dieser Erzählung 
vgl. die Einleitung p. 49, dazu Jacob die Entstehung d. H. und 
Od. p. 346, Axt coi^ectanea Hom. p. 18, Naber quaestt Hom. 
p. 214, Bergk grieoh. Literaturgesch. I p. 642. — 198. Die 
Vemachlftssigung des Digamnaas von ^I^ig in coxia d' ^Igig wird 
von Christ in den Sitzungsber. d. bayer. Akad. Philos.-philol. 
Cl. 1880 p. 229 auf die Nachahmung des fehlerlosen Yersaus- 
gangs änicc ^I(^ig in A 195. 210. O 168 zurückgeführt, indes hat 
derselbe, wie Fick, in der Ausgabe nach Bentley odku 6h ^lQ$g 
geschrieben und so vermutet auch Nauck. — 199. Die Schreibung 
(istayyekog (nicht jütit' ayyekog) rechtfertigt M. Lechner de pleo- 
nasmis Homeiicis I, Onoldi 1882 p. 4. ■— 207. Die Konstruktion 
von (iBTaöaiwad'at und andern Kompositis mit fiitci ist erörtert 
von Mommsen Erörterung einiger Gesetze für den Gebrauch der 
griech. Präpositionen p. 34. — 214. Sehr beachtenswert, auch 
nach dem Urteil Cap eile's im Philol. XXXVII p. 99, ist die 
Vermutung Meierheims de infinitivo Hom. I p. 71, dafs die 
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ursprüngliche Lesart arnievoi an Stelle der handschriftlichen arifis- 
vai gewesen sei, welche durch Apollon. Soph. 12, 3 (Bekker) eine 
Bestätigung zu erhalten scheint. Der Infinitiv kann unmöglich 
zur Angabe des Zweckes dienen und hat auch sonst keine rechte 
Analogie. — 216. to ^' itccxs vermutet Nauck an Stelle des 
handschriftlichen (liya d' laxe, — 219. Dafs mit Schliemann 
Troja p. 172 ff. unter öiTtag cc^cpi^viteXkov ein zweihenkliger Becher 
zu verstehen ist, wird von Heibig das homerische Epos aus den 
Denkmälern erläutert, p. 260 ff. überzeugend erwiesen. — Über 
die folgenden Libationen vgl. Bernhardi das Trankopfer bei 
Homer, Leipz. 1885 p. 11. — 220. acpvccoinBvog statt des sonst 
nach Yen. A gelesenen aq)vaaa(ievog ist nach la Roche in Über- 
einstimmung mit P 295 und K 579, wo das Participium Präs. als 
Aristarchs Lesart bezeugt ist, geschrieben. — 221. Über die sel- 
tenen (6) rein spondeischen Hexameter vgl. Lud wich Aristarchs 
homer. Textkritik II p. 314 f. 324 f. 

226. Die handschriftliche Lesart ist ^fiog ö^ icDag>6Qog^ das 
d' fehlt beim Schol. B zu. & 1 und ist von Christ beseitigt, icog- 
(poQog ist von Nauck als unerträglich bezeichnet und Bzach in 
Zeitschr. f. oest. Gymn. Bd. 28 p. 102 hat vermutet rifwg gjooog- 
q>6Qog, Christ: bvtb ö^ ^EoDgq>6Qogf Fick die homer. Ilias p, 107: 
fvr' '^oaq>6Qog vgl. v 93 — 95, was auch Menrad de contractionis 
et synizeseos usu Hom. p. 170 f. empfiehlt. — 227. Aus den 
Worten vizbIq aXa Tildvatai ^oJg, sowie aus Ä 13, schliefst Bergk 
griech. Litter aturges eh. I p. 451. 640, dafs der Dichter dieser 
beiden letzten Gesänge nicht an der Westküste von Kleinasien zu 
Hause gewesen sei, sondern in Hellas oder auch auf einer Insel, 
wie Kreta, vielleicht auch Jos, und wenn er in Kleinasien ge- 
dichtet, die Anschauungen der Heimat festgehalten habe. Auf 
Grund derselben Folgerung urteilt Fick die homer. Hias p. 108 f., 
dafs die Inseln an der Küste Kleinasiens hier allein in Frage 
bleiben und unter diesen schliefslich nur Chios und Lesbos (mit 
Tenedos) und macht für Lesbos als Heimat des Dichters, dem er 
die Erweiterung der (ATiVtg zuschreibt, geltend einmal die genaue 
Lokalkenntnis der Troas und Mysiens, welche der Dichter im 
Anfange von M bei der Aufzählung der Flüsse des Nordwestens 
von Kleinasien zeigt, sodann die Erwähnung von Lesbos Sl 544, 
wo sich die Umgrenzung der Troas auch anders hätte ausdrücken 
lassen und die Erwähnung des alten Landesheiligen von Lesbos 
jedenfalls nicht durch den Zusammenhang irgendwie gefordert 
sei, u. a. Dagegen hat Düntzer die homer. Fragen p. 80 f. 
die von Bergk gezogene Folgerung bestritten und V. 227 als 
einen späteren Zusatz beseitigen wollen, und auch Peppmüller 
Kommentar des 24. Buches d. Ilias p. 13 sich gegen Bergk 
erklärt. — 235. In dem ersten Hemistich des Verses sieht 
V. Christ im Sitzungsber. d. kön. bayr. Akad. Philos.-philol. 
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Cl. 1880 p. 254 eine ungescliickte Verwendung von B 42, weil 
Achill hier sitzend die Herankommenden erwarte. — 243. Über 
die q>iaXri hier und 270 vgl. Vogel de suppellectili in Homeri 
Iliade et Odyssea illustranda, Halle 1866 p. 34 f. und jetzt 
Helbig das homer. Epos aus den Denkmälern erläutert p. 266 f., 
welcher aiiq>l&erog als zweihenkelig erklärt und in der homerischen 
g>LdXrj im Gegensatz zu der späteren Zeit ein bauchiges 6eför& 
sieht, welches sich zur Aufnahme flüssiger oder leicht zerstrevx- 
barer Stoffe eignete und, wie aTtvQcoxog beweise, auch zum Koch 
gebraucht wurde. — 244. Die Auffassung von '!A'tdi als lokalö 
Dativ ist begründet von Capelle dativi localis quae sit vis atq 
usus in Homeri carminibus 1864 p. 8 vgl. auch Philol. XXVIH. 
p. 532. Der Übergang von der persönlichen zur lokalen Avxf: 
fassung scheint durch Stellen, wie Z 284. F 322, E 646. L Ö, 
368 vermittelt zu werden. Andere Erklärungen der Stelle sixic} 
verzeichnet im Lexicon Hom. s. v. Kevd'OD, Übrigens glaubt N au ci 
eine schwerere Verderbnis annehmen zu müssen; ^Aldi[i (Barnes) 
befriedigt ihn nicht. — 247. Statt des überlieferten Ttd^fuva$ 
schreibt Fick rt&ifuievat. 

251. Die Verbindung von ItzI mit fil&s unter Verwerfung^ 
von oaaov im begründet Hoff mann Homerische Untersuch. Nr. 2. 
Die Tmesis in der Dias. Erste Abteilung p. 14, vgl. auch den 
Anhang zu B 616. — 254. In den Worten iv ^Uali^ai sieht Nauck 
eine Verderbnis des Textes. Düntzer will unter vliclm die 
Grube verstanden wissen, worein die Urne gesetzt werde, die Ä 797 
TiccTterog heifse. — 255. Auf die Übereinstimmung nordischer 
Kegelgräber mit der hier beschriebenen Anlage des Grabhügels 
des Patroklos macht Gerlach im Philol. XXX p. 492 aufmerksam. 
Über den Ursprung» der Schreibung d'BfieCha vgl. Leskien in 
G. Curtius Stud. H p. 72. 

257. Über den AnschluTs der Leichenspiele an den vorher- 
gehenden Abschnitt vgl. die Einleitung p. 49 f., dazu Pick die ho- 
merische Ilias p. 106, auch Grashof das Fuhrwerk bei Homer 
und Hesiod p. 11. — 259 — 261. Diese drei Verse wurden von 
Aristarch und Aristophanes verworfen, unter Zustimmung von 
Düntzer in der Ausgabe. Über die Gründe der Verwerfung vgl. 
die Einleitung p. 50, dazu Jacob die Entstehung d. Ilias u. Od. 
p. 348 und Grashof das Fuhrwerk p. 11. 

262. Neben der handschriftlichen Lesart tnnevciv wird in Schol. 
V. die Lesart innoKSiv angeführt, welche Düntzer als die ur- 
sprüngliche betrachtet und in den Text aufgenommen hat, indem 
er annimmt, dafs die Lesart Itctcbvciv durch 273 veranlafst und 
so in die Handschriften eingedrungen sei. Auch Christ hat 
iTtTtoiCiv aufgenommen. — 263. Zur Beseitigung des anstöfsigen 
Hiatus im zweiten Fufse in den Worten yvvctl%a Syead'at schlug 
Cobet miscell. crit. p. 365 vor zu schreiben yvvai% ayayia&a^ 
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und diese Emendation haben Nanck und F ick in den Text auf- 
genommen. — 264. ovatosvxec statt des überlieferten moisvra ver- 
mutete Heyne, vgL Q-. Curtius Erläuterungen zur griech. Gramm. ^ 
p. 70, Meyer in G. Curtius Stud. V p. 81, und Nauck, Fick 
und Christ haben diese Verbesserung in den Text gesetzt. — 
266. Als ursprüngliche Lesart fdr iisri* nimmt Bekker homer. 
Blatt. II p. 18 hier und 665 an sTcJ^f und so hat Christ ge- 
schrieben. Jetzt vermutet Carl Nauck in Jahrbb^ f. Fhilol. 
1883 p. 526 hier und 655 i^irsa öfjfnriTriv an Stelle der hand- 
schriftlichen Lesart i^iu aöfiifcriv, — 268. Das fdrQov war nach 
Hultsch Griech. u. röm. Metrologie ^p. 499 sicherlich dem phoe- 
nikischen Saton nachgebildet und betrug demnach, sei es genau oder 
nur annähernd, 12,12 Liter. — An Stelle des überlieferten xexctvdora 
vermutet Nauck xc^i^Jota, Fick schreibt %8%6vSotcc^ — 269, Über 
den Wert des Talentes zum Teil nach Mafsgabe dieser Stelle spreohen 
Naber quaestt. Hom. p. 62 f., Biedenauer Handwerk und Hand- 
werker in den homer. Zeiten p. 14 f., besonders aber vgl. Hultsch 
Griech. und röm. Metrologie ^ p. 128. Nach letzterem ergeben die 
neueren Forschungen als wahrscheinlich, dals das homerische Talent 
lediglich dasjenige babylonisch-phoenikische Gewicht bedeutet, welches 
semitisch sheqel heifst, und zwar wahrscheinlich den schweren 
sheqel, das Doppelte des späteren Dareikos. ^Das hom. Talent wog 
also 16,8 Gr.; es war ausgebracht in der üblichen länglichrunden 
Barrenform, das Vorbild des alten Goldstaters.' — 270. Andere 
Erklärungen der cifAq)l^stog (ptccXri geben Aristarch bei Aristonic. 
ed. Friedl. p. 330; Meyer in G. Curtius Stud. VI p. 251: Schale 
mit doppeltem Untersatz vgL aKfio&BTOv^ Goebel Lexilogus I 
p. 330: Doppelkohlenbecken, das auf beiden Seiten zu Bäucher- 
opfern verwendet werden konnte, Am eis zu co 74: eine von beiden 
Seiten verschliefsbare (pidXri: vgl. aber oben unter V. 243 H eibig' s 
Ansicht, welche die allein richtige zu sein scheint. — 277. Die 
ansprechende Vermutung Döderleins (öffentliche Beden, Frankf. 
1860 p. 361 f.), dafs avrog statt des überlieferten avtovg zu lesen 
sei, giebt auch Nauck. — tJber die Beziehungen Poseidons 
zum Bofs vgl. Welcker griech. Götterl. I p. 633. — 280. Neben 
dem gewöhnlicB gelesenen oiUog bieten D, der syr. Palimpsest u. 
a. Handschriften c&ivog^ was Nauck und Fick aufgenommen 
haben. — 285. Über die ungewöhnliche Stellung des Genet. parti- 
tivus unmittelbar nach og rig vgL den Anhang zu s 448. 

287. ^yeg&ev ist die Lesart Aristarchs, während die 
besten Handschriften aysQ&ev bieten. — - 299. Um die Undeut- 
lichkeit zu beseitigen, welche das doppelte o ys in unmittelbarer 
Folge von verschiedenen Personen verschuldet, schlägt Nauck 
in den M61anges Gr6co-Bom. IV p. 619 vor statt vccüv Ä' 
oy zu schreiben valovn. — 304. An Stelle des überlieferten 
wnvnoÖBg vermutet Nauck kBvyionoöeg. — 305. Die Verbindung 
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von elg aya^u mit fiv^stT empfiehlt auch Nicanor ed. Friedl. 
p. 270 f. 

306 — 350. Die an dieser Bede geübte Kritik ist erörtert in 
der Einleitung p. 51, dazu vgl. Jacob Entstehung d. II. u. Od. 
p 347, Eajser homer. Abhandl. p» 21, Niese Entwickelung d« 
homer. Poesie p. 54. 59. — 307. iöCda^av war die Lesart Zeno- 
dots, während Aristarch idCöa^tv gelesen haben soll, Tgl. 
A. Lndwich Aristarchs hom. Textkritik I p. 486. Dagegen hat 
aber Römer 2u Aristarch und den Aristonicusscholien der Odyssee 
(Separatabdruck aus d. Blättern f. d. bayer. Gjmnasialschulwesen 
XXI) p. 42 f. begründete Zweifel erhoben und wahrscheinlich ge- 
machtf dafs Ajristaroh nur iöCdcc^av gelesen haben könne. — Über 
die Zussbmmenstellung des Poseidon mit Zeus vgl. N&gelsbaoh 
homer. Theol.^ p. 118,* 110. — 308. An Stelle des überlieferten 
XQBoi vermutet Nauok XQT* ^^^^ XQ^^ ^^^^ XQV ^^^ irrtümlich in 
den homerischen Text gekommen sei, macht Ahrens Beiträge zur 
griech. u. lat. Etymologie I p. 57 ff. wahrscheinlich. Pick hat 
XqH geschrieben. — 309. Wegen des digammatischen Anlautes 
von ihaaifjLSv emendierte Bentley und nach ihm Cobet Misoell. 
crit. p. 276 rigfuc statt xi^fia^^ und so haben Christ, Fick und 
Nauck geschrieben. — 310. An Stelle der handschriftlichen Les- 
art x^ z (zum Teil x', der Syr. Palimps. y') ©reo stellt Ahrens 
Beiträge zur griech. und lat. Etymol. I p. 132 her: roS or<o, wegen 
des Hiatus verweisend auf 9| 25 loo oK> uva oUa. Auch Nauck 
vermutet: tco 6£m^ und so hat Fick geschrieben; Christ: t^S 
Xofyt* Iciö&ai o/oo; Menrad de contractionis et synizeseos usu 
Hom. p. 168: x6 y htfa (to «« quamobrem.) — 311. Statt des 
überlieferten ovdi \iAv vermutet Nauck ovdi jcot'. — 319. Die 
handschriftliche Lesart ist ulX og, nur der syrische Palimpsest 
bietet ofA^og, welches auch als Lesart des Antigenes angegeben 
wird. Letztere ist von Bentley, Heyne, Bothe und neuerdings 
von Dünizer, Nauck und Fick aufgenommen; Spitzner schreibt 
cEAA' 0^, aber nach einer von Eustath. angegebenen Lesart nl- 
noi&B. Statt des letzteren vermutet Christ nsTtoi&ji^ ^nisi og 
TCBTcoi^^g similiter atque oV x iyoi ^ 160 dictum putare 
mavis'. Eine weitere Differenz der Auffassung der Stelle liegt 
vor, indem einige, wie Döderlein imd Lahmeyer de apodotico 
qui dicitur partioulae 61 in carminibus Hom. usu p. 27 vgl. 10, 
das og 319 in demonstrativem Sinne fassen. Endlich hat Krause 
im Bhein. Mus. Bd. 28 p. 490 in V. 321 statt Imtoi 61 zu schreiben 
tnnoi xov empfohlen. — 320. Statt des handschriftlichen in\ 
noXkov vermutet Cobet Miscell. orit. p. 276 nach Bentley's 
Vorgange inl nolXu (J^skla(SetM\ van Herwerden quaestiunoulae 
ep. et. eleg. p. 36 inl novkv. Beide Vermutungen giebt auch 
Nauck, Fick hat hd nokkic geschrieben. — 326. Als unpassen- 
der Znsatz nach A 126 wird der Vers von Dünt^er m d^t ks^ar 
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gäbe verworfen. — 328 f. Die richtige Interpunktioii, Kolon nach 
jrevxt/g, Punkt (besser Kolon) nach ofijS^w, ist begründet von Otto 
Beiträge zur Lehre vom Relativum bei Homer. II, Wiesbaden 1864 
p. 6 f. — 330. Zur Erklärung vgl. Buttmann Lexilogus II ^ p. 
193 f., auch Nicanor ed. Friedl. p. 271, Grashof das Fuhr- 
werk p. 33. — 331. i] Tfo, wie Fick statt des tiberlieferten ij 
rev geschrieben hat, empfiehlt auch Menrad de contractionis etc. 
p. 111. — 336. An Stelle des überlieferten rouv vermutet nach 
Heyne' s Vorgange Nauck rotov. — 337. Hinsichtlich des Zügel- 
werks vgl. die Ausführung von Grashof das Fuhrwerk p. 40, 
und für die Erklärung von 339 f. denselben p. 32. — 342 £ An 
Stelle der überlieferten Worte xctQficc dh rotg SkXotaiv vermutet 
Nauck aXXoKSiv (Uv xciq^icc und statt iXsyxslri dann iXey%slriv^ indem 
er 343 für nicht ursprünglich hält. — 346. Über das Rofs ^AqBltov 
vgl. Preller griech. Mythol. ^I p. 484 f., II p. 188. 362, auch 
Nitzsch Sagenpoesie p. 115, Furtwängler die Idee des Todes 
in den Mythen und Denkmälern der Griechen p. 62 f. — 348. Düntzer 
und Nauck in den Ausgaben bezweifeln die Ursprünglichkeit des 
Verses. 

368. Die Erklärung von fiexaaxoixl ist begründet von Döder- 
lein homerisches Glossar § 2050. — 359 — 61 werden von 
Düntzer in der Ausgabe als ein späterer Zusatz bezeichnet. — 
361. Über die Schreibung (isfivimo vgl. la Roche homer. Unter- 
such, p. 201. Fick schreibt (li^ivatro und schlägt p. 529 daneben 
(ivccotxo vor. Ferner ist die handschriftliche Lesart ÖQOfjiov, wäh- 
rend Aristarch ÖQOfiovg las; letztere Lesart hat la Roche auf- 
genommen und im Anhange der Schulausgabe zu rechtfertigen 
gesucht, vgl. auch desselben homerische Studien § 84, 11. Auch 
Christ schreibt ÖQOfiovg, 

367. Vereinzelt findet sich hier und ß 148 fisxcc Ttvotjjg avi- 
(loto statt des sonst üblichen S(ia nv. iv,: vgl. Mommsen Ent- 
wickelung einiger Gesetze für den Gebrauch der griech. Präpo- 
sitionen p. 32 und 47. Auch hier vermutet Nauck Sfuc. — 
370. Da nicht anzunehmen, dafs 370 und 371 beide ursprünglich 
mit Formen von fxaarog geschlossen haben, so vermutet Fick die 
homer. Ilias p. 529 mit Nauck ccTtccvrcov oder ^Axcclmv oder ayavoDQ 
statt iKaöxov, 

379. Über iTttßriaoiAivoiai vgl. Classen Beobachtungen p. 80. 
Übrigens ist die Stelle beweisend für den niedrigen Bau der 
Streitwagen, worüber Grashof das Fuhrwerk p. 18 bemerkt: 
*Wenn wir uns da nun noch die Pferde selbst durch den gestreck- 
ten Lauf mehr niedergedrückt, und die Köpfe durch das Vor- 
strecken ebenfalls tiefer als gewöhnlich gehalten denken müssen, 
so mufs der vor ihnen auf dem ölcpQog stehende Eumelos keinen 
hohen Stand gehabt haben, obgleich wir uns auch ihn etwas 
J2jadergeh\ic\it vorstellen dürfen.' — 385. xma^nivoio erklärt Ari- 
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etaroh bei Aristonic. ed. Friedl. p. 332 durch övyKsxvfiivov, — 
392. Als ursprüngliche Lesart empfiehlt Ho ff mann quaestt. Hom. 
II p. 93: tnnBiov foi Ixr^e statt des handschriftlichen VititBiov di 
ot fi^Sj vgl. auch Wackernagel in Bezzenbergers Beiträgen IV 
p. 288 und 305. So hat jetzt Christ geschrieben; Fiok: ÜTtniov 
6i foi J^a^By vgl. aber p. 630; Bekker schrieb Vititnov Soi fi^e» 
Dagegen nimmt Kays er hom. Abhandl. p. 90 an dem Asyndeton 
Anstofs und aus diesem Grunde empfiehlt Menrad de contractio- 
"nis etc. p. 172 r§5 d' Vitmiov iJ^a^B, — 393. Zur Erklärung der 
Worte a(jiq)lg ddov dgccfiirriv vgl. Grashof das Fuhrwerk p. 36, 
welcher oöov nicht von a(jLq>£g abhängen läfst, Veil dort kein be- 
stimmter^ gebahnter Fahrweg vorhanden war', sondern adverbiell 
versteht und das Ganze erklärt: Miefen getrennt ihres Wegs'. 
Dieser Erklärung stimmt Hei big das hom. Epos aus den Denk- 
mälern erläutert p. 106 zu. — Zu ikvad^ vgl. Buttmann 
Lexilog. II * p. 146. — 399. Statt des überlieferten tcov SkXcDv 
vermutet Nauck: &vbv&* aUoov. 

405 f.: ^a^Bxovvrai ot ovo' n^g yoiQ x6 in r-ijg Ir^-O^vag ygvo- 
fiBvov oldev ^AvtLXo%og\ %al xo tov TvöeIöecd VtctzoiCi [tcbqiCCov* 
9tcil yctQ &VBV xovTOv] ötjXov oxi tcbqI [tcov VitTtoüv] xov Jiofii^dovg 
iaxlv Xoyog^: Aristonic. ed. Friedl. p. 332. Dieser Athetese 
stimmt Düntzer in der Ausgabe zu, vgl. dagegen Lehrs de 
Arist. ^ p. 431, welcher die von Aristarch gegebene Begründung 
der Athetese nicht genügend findet, seinerseits aber daran Anstofs 
nimmt, dafs es die schon ihrer Natur und Abstammung nach über- 
schnellen Troischen Rosse (£ 262. W 292) sind, denen Athene 
jetzt Schnelligkeit gewährt haben soll, und eine Yerderbung 
in den Versen annimmt, etwa aus einem ursprünglichen ol(Siv 
^A^i^vri vvv äxQvvB xa%og xal in ccvxm Kvöog Sqs^bv, — 410. Nur 
hier und it 440 findet sich in diesem Formelvers xal firiv statt 
des gewöhnlichen x6 öh nal xBXBlBafiivov iatcci^ vgl. den Anhang 
zu 7t 440. Indes hat Bekker^ auch an diesen beiden Stellen xb 
6h xal geschrieben und so vermutet auch Nauck. 

422. afjKxxQox^g betont Grashof das Fuhrwerk p. 35, Note 
84 und erklärt nach o 451: das Mit- und Nebeneinanderlaufen, 
nicht das Zusammenstofsen und Ineinandergeraten der Räder: 
^Nur das Nebeneinanderherlaufen beider Wagen konnte Menelaos 
durch Einlenken in den Hohlweg vermeiden wollen; das Zusammen- 
stofsen der Rfider würde er eher, wie der Erfolg zeigt, dadurch 
hervorgerufen haben'. Auf die Seltenheit der Komposita mit 
Zfxa macht Mommsen Entwickelung einiger Gesetze für den Ge- 
brauch der griech. Präpositionen p. 48 aufmerksam. — 430. An 
Stelle des überlieferten mg vermutet Düntzer in der Ausgabe x^ 
vgl. 325. 702. — 433. Zur Erklärung von tiQciriCctv vgl. Ahrens 
^cc p. 15. — 437. TtBQt will Döderlein in der Ausgabe geschrieben 
wissen jri^t««» vehementer, wie sonst l7C€47o\.uv^^ ii;^^ ^'^^^«S^'^^ 
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448 — 498. Die gegen diese Scene erhobenen kriÜBchen Be* 
denken sind erörtert in der Einleitung p. 51 f., dazu vgl. Pappen - 
heim im Philolog. SuppL II 6 ff., Bergk gricfch. Litteratnrgesch» 
I p. 643 f., Kayser homer. Abhandl. p. 21. Zur Kritik der Dar- 
stellung im Einzelnen vgl. Pappenheim im Philolog. Suppl. 11 
p. 18 ff. — Nauck bezeichnet den Vers als spurius? — 
460. Über ivöecHofiai vgl. den Anhang zu P 213. — 461. An 
Stelle des handschriftlich überlieferten xstai ye lasen Zenodot und 
Aristophanes KBtd'l ^€, was Fiek imd Nauck aufgenommen 
haben. — 462 — 464. Die Athetese dieser Verse ist zuerst be- 
gründet von E. Kurtz im Philolog. XXXVI p. 562, angenommen 
von Francke bei Faesi und von Christ in der Ausgabe. Da- 
gegen hat Kammer in Bursians Jahresbericht, Fünfter Jahrgang^ 
1877 p. 99 die Athetese abgewiesen. — 462. rag wird meistens 
mit Nicanor ed. Friedl. p. 271 f. als Belajtivum gefafst, dagegen 
erklärt dasselbe Otto Beiti*äge zur Lehre vom Eelativum bei 
Homer II p. 17 als Demonstrativum, weil nur nach hypothetischen 
Relativsätzen das dh anodou%6v stehe. — 465. Die Schreibung ije 
mit Dindorf und Nauck, während die neueren Herausgeber 
gewöhnlich f^s schreiben und die Frage annehmen, ist begründet 
von Prätorius der homerische Gebrauch von ^ (rje) in Frage- 
sätzen, Kassel 1873 p. 8 tmter Zustimmimg von Capelle im 
Philolog. XXXVI p. 694. Diese Auffassung ist jetzt umsoweniger 
bedenklich, seit die vorhergehenden Verse 462 — 464 als Interpo- 
lation erkannt sind. Auch Bentley fafste ijl disjunktiv, wollte 
aber das vermeintlich fehlende zweite Glied der Disjunktion durch 
die Konjektur fivC i] ovd' statt ^v/a, ovö^ gewinnen. — Die pos- 
sessive Auffassung des Artikels rov ^v/o;^or, welche Förstemann 
Bemerkimgen über den Gebrauch des Artikels bei Homer p. 27 
giebt, ist mit Recht verworfen von Brugmann ein Problem der 
homerischen Textkritik p. 49. — 471. ^ccd-erehat oxi xo htB^riyel- 
öd'at TCoifiTMovy ovx fiQooMov nQoOconov^ i Aristonic. ed. Friedl. 
p. 332; diese Athetese ist gebilligt von Francke, Düntzer, 
Koch, Fick, auch Lehrs de Arist. ^p. 431. — 473. An Stelle 
der handschriftlich tiberlieferten Worte ala%Qmg iviviTcev = a 321, 
vermutet Nauck: alaxQotaiv ivtaaev; dagegen glaubt Pappen heim 
im Philol. Suppl. II p. 30 dem überlieferten ccla%Qmg an beiden 
Stellen den besonderen Sinn beilegen zu müssen: ^für den Redenden 
selbst schimpflich' als urteil des Dichters. — 474. An Stelle der 
Worte t/ vtccQog vermutet van Herwerden em. Uiad. p. 14 t^ 
X &Q* &g\ Döderlein an Stelle von at 6i t* avevd-sv: at S* IV uvbv- 
Ofii/, wie übrigens Townl. liest. — 477. Bekker, Nauck, Christ 
schreiben netpakiig iKÖiQKSxcci^ dagegen vertritt Hoff mann home- 
rische Untersuchungen, 2. die Tmesis in der Ilias, erste Abteil. 
p. 11 die Schreibung Mq)oikrjg "Sx 6, — 479. ^a&exetxcci oxi ovx avay- 
xar/off' frpoxsnai yctQxo ukk^ alel fiv^oiOt kaßQSvsai, nalxo tvccqcc 
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yccQ Kctl afielvovBg ukkot ov ÖBOvrcug iniXiyitai* ov yccQ a^stvo- 
wov iQyov To kaßQSvea&ttt^ : Aristo n. ed. Priedl. p. 333. Die 
Athetese ist gebilligt von Bekker^, Düntzer, Francke, Koch^ 
Fick, Lehrs de Arist. ^p. 430. — 480. Statt des gewöhnlich 
gelesenen d' aivctC schreibt la Boche nach einer Reihe von Hand- 
schriften d' «vre, vgl. dagegen Ribbeck in Zeitschr. f. d. Gym- 
nasialwesen 1871 p. 458. — 483. Das unerklärliche &kkcc xs 
stellt V. Christ in Sitzungsber. d. bayer. Akad. Philos.-philol. 
Cl. 1880 p. 67 zusammen mit xd t' aXXa ne^ b 29 und ^ 273 und 
sieht darin eine formelhafte Phrase, hervorgegangen aus der vollen 
Wendung xcc x aU« xa/. Eine Beziehung für das xz würde ge- 
wonnen werden, wenn im Folgenden, wie Nauck vermutet, die 
ursprüngliche Lesart wäre, wie 381, %ixl xoi voog Kxi statt on 
xoi }ni. Unannehmbar ist die Anordnung der Sätze bei Döder- 
lein, welcher aXXa xe nuvxa ösvbui als Parenthese aus dem Zu- 
sammenhange ausscheidet^ so dafs ^A^elmv von vsiKog aQKSxB ab- 
hängen mflfste. Übrigens vermutet derselbe mit Heyne of^^ ya 
oder akXa 6L — 486. Die bereits von Ahrens de hiatus Homerici 
generibus quibusdam legitimis p. 31 empfohlene Herstellung der 
Form nsQi6c6(AB^a an Stelle der handschriftlich bestbeglaubigten 
itBQiöoifiB^ov ist von Nauck und Fick vorgenommen und von 
ersterem ausführlich gegen Curtius das Verbum d. griech. Spr. I, 
97 f. begründet in den M61anges Gr6co-Rom. IV p. 69 ff. und 
308 ff.: nach Elmsley's Beobachtungen giebt es für die erste 
Person Dualis passiver Flexion aus voralexandrinischer Zeit im 
günstigsten Falle drei Beispiele der Endung fceOov, aufser W 485 
Soph. Elektr. 950. Philokt. 1079, wo überall der Vers die Endung 
(AB^tt gestattet und neben der Form auf (jlb^ov Varianten mit 
fiB^a sich finden. Indessen spricht sich auch L. Meyer griech. 
Aoriste p. 38 gegen die Verwerfung von TtBQtödfiB^ov aus. — 
486. taxo^cc wird bei Aristonic. ed. FriedL p. 333 erklärt durch 
(ACtQXVQa^ olov avv^no(pvk(nia\ vgl. dagegen Schömann griech. 
Altert. I p. 51 f. und Nägelsbach homer. Theol. *p. 290, ^p 265, 
auch Fanta der Staat in der Ilias und Odyssee p. 83. — 493. An 
Stelle der handschriftlichen Überlieferung? Alccv IdofiBvBv t£, worin 
Alav einen unentschuldbaren Trochäus bildet, vermutet Wacker- . 
na gel in Bezzenbergers Beiträgen IV p. 280 f.: Al^ag ^IdofiBVBvg 
re, und so hat Christ geschrieben. Nauck vermutet Alav x\ 
und so schreibt Fick. — 498. Anstatt des überlieferten o*i dcv- 
xBQoi vermutet Nauck oP -Ö*' voxbqoi. 

501. Aus Vergleichung dieser Stelle mit v 81 ff. schliefst 
GemoU im Hermes XVIII p. 85, dafs der Verfasser des Eingangs 
von V das 23. Buch der Ilias gekannt und benutzt habe. — 
502 ff. Da die Verwendung von nvm^siv 503 mit der sonst 
üblichen Bedeutung des Verbums schwer vereinbar ist, so wollte 
Grashof das Fuhrwerk p. 7 V. 503 und 504 ^>ä^V '^^^k«^^ 
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der Worte XQva^ bis innoiq in einen zusammenziehen, wobei 
dann auch 502 wegfallen müfste, in welchem ^cid'ccfiiyysg Kovlrig 
namentlich auch im Verhältnis zu der lentr} Tiovlrj 506, die nur 
ein recht feiner, tief aufliegender Staub sein könne, demselben 
Anstofs gab. Übrigens denkt Christ, wie Riedenauer Hand- 
werk und Handwerker p. 199, Note 140 bemerkt, an einen Be- 
schlag mit goldfarbenem und weifsem Blech, wie solches an dem 
alten Wagen von Perugia in der Münchener Glyptothek sich be- 
finde. Hei big das homer. Epos aus den Denkmälern erläutert 
p. 103 versteht TteitvKaOfiiva *wohl gefestigt' und nimmt eine 
hölzerne, mit Metall beschlagene Tafel wand (des Wagenstuhls) an. 
Wegen des Zinns vgl. denselben p. 196. 

515. In den überlieferten Worten ov xi xa%Bi ys schlägt Men- 
rad de contractionis etc. p. 72 vor u zu tilgen und rcc%6C zu lesen, 
wie Fick geschrieben hat. — 517. Die Vernachlässigung des Di- 
gamma in ava^ in den Worten og §cc x avccatcc beseitigen Nauck, 
Christ und Fick durch die Entfernung der Partikel t£, während 
Christ im Rhein. Mus. XXXVI p. 36 die Tilgung der Partikel ^cc 
empfohlen hatte: *denn in Vergleichen ist bei nachfolgendem 
Konjunktiv og u oder og §a ts die stehende Formel, die doppelt 
an unserer Stelle herzustellen ist, da kein Konjunktiv vorausgeht 
und der Konjunktiv des Relativsatzes erst durch die generalisierende 
Bedeutung des xs begründet wird'. — Aus dem Singular ÜTtTtog 
an dieser Stelle, wie B 390. X 22 schliefst Hei big das hom. 
Epos aus den Denkmälern erläutert p. 90 f., dafrf neben den Zwei- 
gespannen auch Einspänner im Gebrauch gewesen seien. — 
519 — 521. Die Erklärung der Verse ist gegeben nach Grashof 
das Fuhrwerk p. 34. Übrigens bezeichnet Nauck die drei Verse 
als spurii? — 523. Menrad de contractionis etc. p. 172 empfiehlt 
nach 431 Tial auszuwerfen und zu schreiben xcc nqm ig öIckov 
ovQa. — 526. In dem x' ku sehen Aken die Grundzüge der 
Lehre von Tempus und Modus im Griech. p. 170 und Kamp- 
mann de usu conditionalium enunciationum Homerico p. 36 ein 
Tial hl und letzterer vermutet: el d' ixt Ticcl Tt^oxi^co^ Nauck sl 
6^ &Q^ hl TtQoxiQto, — 527. Nauck in den Addenda et Corrigenda 
p. XVI vermutet: tw xi {niv tf naQihxcc^ iq statt des überlieferten: 
to; %iv fiiv Ttotqi'kctac* ovd\ — 531. iJKiaxog^ nicht ijxttfrog, las 
Aristarch und diese Schreibung bieten auch die besten Hand- 
schriften, dagegen sucht Buttmann Lexilog. I *p. 14 vielmehr 
SJKiaxog als die richtige Lesart zu erweisen. — 533. Statt ikccv- 
vmv TZQüacod-Ev Ettttov^, der Lesart Aristarchs, las Zenodot iL 
(OTiiag iTtTtovg^ vgl. A. Lud wich Aristarchs homer. Textkritik I 
p. 490. Ariston. ed. Friedl. p. 334 erklärt: ^ avvxexQifAfiivov di 
XQv ccQfictxog k'(i7tQ06d'€v yevoiisvog ikavvec^ xccg TtksvQccg xmv Ütctzcdv 
xvTtxcov, Ähnlich erklärt Döderlein Glossar § 2466: *Der 
Wagen des Eumelos war zerbrochen; er läfst ihn nun von den 
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Pferden schleppen, statt ziehen, geht selbst Tor den -Pferden her, 
den Zügel in der Hand, und schwingt die Peitsche yon vorn 
nach hinten, statt wie sonst Tom Wagen aus, Ton hinten nach 
vom'. Dagegen meint Grashof das Fuhrwerk p. 23, nQoaao&sv 
könne nur heiTsen von fern her, während Eumelos doch schon 
an Ort und Stelle sein müsse: der Dichter habe aber ohne Zweifel 
Eumelos die Rosse vor sich her treiben lassen und daher ge- 
schrieben TtQoad'^ S^€v, wofür er allerdings mit Beobachtung des 
Digammas in ed-sv korrekt habe schreiben müssen: SXxoov SQfiaxa 
xcrA' ikooDv TtQoöd-ev ed^ev tJCTtovg, Von derselben Auffassung aus 
vermutet van Herwerden in Revue de philol. N. S. 1878 II 
p. 195 ff.: iXccvvcov tvqo sd'sv, Christ hat danach geschrieben: 
TtQo H^Bv\ Bothe wollte schreiben nqog ?9'fv = domum suam. 
Bentley, Heyne u. Spitzner fanden es unwürdig, dafs Eumelos 
selbst den Wagen ziehe und verwarfen darum den Vers; auch 
Nauck bemerkt: spurius? — 535. Nach X 377 vermutet Nauck: 
6xag S* iv ^A%cnolCiv^ Fick die homer. Ilias p. 530 Cxag iv ^Ayaiol- 
6iv statt der überlieferten Lesart arag d' Sq' iv ^A^ysioig. — 
536. Statt der handschriftlichen Lesart ikccvvei (i<avvxag innovg 
vermutete Bentley: iXavvetv fi. T., Nauck: ikccvvifisv mziag T. 
Christ hat ikccvvsiv fi, T. geschrieben. — 537. An der appositiven 
Beziehung von ösvrsQa auf aid'Xtov Anstofs nehmend ^ vermutete 
Bothe ai^lux^ was Ahrens de hiatus Hom. legitimis quibus- 
dam generibus p. 32 billigt, und Nauck möchte schreiben: aXV 
ayB ot ödcofiev iid^ha oV imeiKig, Vgl. aber die Nachahmung 
dieser Stelle in -Ö* 389 und dazu Gemoll im Hermes XVIII p. 85 f. — 
542. 61ki[i scheint Nauck verdächtig, van Herwerden im Her- 
mes XVI (p. 351—379) will dafür iTteaa' schreiben. — 546. Über 
die verschiedenen Möglichkeiten der Interpretation der Worte avxog 
X ia^Xog ioiv vgl. Döderlein zur Stelle. Nägelsbach An- 
merkungen zu IL P 211 vermutet avxog y l(S%Xog idv, was als 
absoluter Nominativ gefafst werden soll. — 547. to5 x' statt des 
früher gelesenen to xev habe ich mit la Roche, Düntzer, Nauck 
nach dem von fiinf Handschriften gebotenen roS aev hergestellt. — 
556. Nauck: spurius? — 560 — 562. Über das Verhältnis der 
SteUe zu ^ 403—5 vgl. Gemoll im Hermes XVIH p. 85 f. — 
565 fehlt in einer Reihe von Handschriften, darunter den besten 
und ist aus dem Text ausgeschieden von Bekker*, Franke, 
Düntzer, Nauck, Fick. 

577 f. Das Verhältnis der beiden von ort abhängigen paratak- 
tischen Sätze erörtert Grumme homer. Miscellen, Gera 1879 
p. 14 f. — 578. An Stelle des überlieferten aqsx^ vermutet Christ 
nach O 165 y8V6^. — 579. Über die Formel ei ö' &ys hier und 
581 vgl. L. Lange de Homerica formula bI S* aye p. 11 und 13; 
über die Auffassung der Form öiKccam als Konjunktiv Capelle 
im Philol. XXXVI p. 678. — Die richtige Erklärung von öixccao) 

Hbntzx, Anh. zu. Hom. HIm. VUL 6 
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^ich will einen Ausspruch thun, entscheiden' ist sicher gestellt 
Ton Lucas philologische Bemerkungen, Emmerich 1843 p. 10. — 
581. ^ad'etsnai oxi analqmg Xiyei dtoxQi(pigj oQytiofisvog divido': 
Ariston. ed. Friedl. p. 334. Diese auf einer Verkennung der 
homerischen Sitte beruhende Athetese hat mit Eecht bei den 
Neueren keine Billigung gefunden, vgl. auch Lehrs de Ajist. 
^p. 431. — 582 ff. Zum Ritual beim Schwur vgl. Nägelsbach 
hom. Theol. ^ p. 235, 'p. 218. — 585. Bekker und Nauck 
schreiben wegen des digammatischen Ajilauts von ixciv statt |x^ 
(ihv: fci} Ti und Nauck vermutet statt Ixcov to: hiciv ys^ Fick 
die homer. Ilias p. 530 schlägt vor: firi (ikv ifiov (Sv J-inmv dokmi 
ccQfia Ttsöijacci.. Die Verbindung |ii^ juiv erörtert Mutz bau er der 
homerische Gebrauch der Partikel fiiv II, 1. Köln 1886 p. 18 ff., 
welcher sich gegen jede Änderung erklärt. 

592. Die richtige Auffassung des Vordersatzes bI xal vv xev — 
inani^CBiag ist begründet von L. Lange der hom. Gebrauch d. 
Part. bI II p. 495. — 595. itBciBiv ist Nauck verdächtig, van 
Herwerden im Hermes XVI (p. 351 — 379) vermutet mXifiBv 
mit ix ^(lov in dem Sinne von aTCo dv(iov stvat. — Zur Etymo- 
logie und Erklärung von aXi-cQog vgl. Fröhde in Bezzenbergers 
Beiträgen III p. 17 f. 

597 ff. Die Schwierigkeiten der Stelle sind eingehend er- 
örtert von L. Lange der homerische Gebrauch der Part, ei II 
p. 550 ff. Derselbe hält die Stelle für corrupt und vermutet als 
ursprüngliche Lesart iiga^ij statt li^ij; indem er aber l^^xf]/ als 
Dativ des begleitenden Umstandes zu äXStjaTcovtog bezieht, ergiebt 
sich ihm folgende Erklärung: *Sein Herz wurde erfreut, wie — 
ich setze den Fall — über die mit Thau rings an den Ähren ge- 
deihende Saat, wenn die Felder (von dichtgewachsenem Getreide) 
starren'. Gegen diese Vermutung haben sich ausgesprochen der 
Eecensent E. H. im Philol. Anzeiger VI p. 12 mit der Bemerkung: 
^sie bringt in die Stimmung des Wettkämpfers doch ein zu fried- 
lich ländliches Motiv hinein' und Capelle im Philologus XXXVI 
p. 691, welcher seinerseits die Vermutung vorbringt: <x>g bX xb 
TCBql cxccxvB(S(Stv iiQOjj Xriiov iXöi\(Siiov^ oxb xb üxX, Früher hatte 
Axt conjectanea Hom. p. 23 vermutet: tvbqI axdxvBg oder tibq 
acxdxvBg övv iiQ(Si;j i. e. uti circum sive penitus spicae recre- 
antur simulac rore perfunduntur. — Aufserdem vermutete 
Döderlein in der Ausgabe (pql(S(Sta(Siv statt des gewöhnlich ge- 
lesenen (pqlaaovaiv^ der Konjunctiv findet sich in zwei Handschrif- 
ten und ist von Nauck und Christ aufgenommen. — 603. An 
Stelle des überlieferten aBßlcpQcov vermutet Nauck aaatg>Qmv, 
Über TcaQrjoQog vgl. den Anhang zu H 156. Aristonic. ed. Friedl. 
p. 335 erklärt das Wort: 6 Tca^Qxrifiivog xag tpqivccg^ ov% aqaqmg 
oiöi xcrra ypqctv b%(üv airdg, — 604. An Stelle der Worte vUtiCs 
vboIt) vermutet van Her wer den im Hermes XVI (p. 351 — 379) 
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vturiasv ctvolri, — 606. Zur Erklärung von xciia ygl. Lahrs de 
Arist. 2 p. 92. 

616 — 652. Zur Kritik dieser Partie vgl. die Einleitung p. 53 f., 
dazu Kayser homer. Abhandl. p. 21. Über 629 — 642: G. Her- 
mann de iteratis apud Hom. p. 12 flf., Geppert über den Ur- 
sprung d. homer. Gesänge I p. 173 f., Nitzsch Beiträge p. 155 f., 
la Roche in Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 169. Über 639, 
640: Lehrs de Arist. stud. Hom. ^p. 432 f. — 620. 6V]y bieten 
Ven. A. und Laurent. 15, die übrigen lEandschriften o'^u, Nauck 
vermutet: ot\>sai iv Javaotci statt orl^ri iv jiQyeCoiöi, Christ hat 
oipe^ geschrieben und begründet Prolegg. § 109, ebenso Fick. — 
621 ff. Über die Bedeutung dieser Stelle für die Kritik der letz- 
ten Abschnitte des Gesanges von 824 an vgl. Lachmann Be- 
tracht, p. 84 und dagegen Friedländer die homer. Kritik p. 45. — 
626. Zu 627 bemerkt Aristonic. ed. Priedl. p. 335: '^ dmXij 
oxi cnto xov yccQ rjQKrai^ x6 alxiaxLxov TtQoxd^ctg', Danach schliefst 
Cobet Miscell. crit. p. 318 f., dafs V. 626 unecht sei und Ari- 
st arch in den ihm vorliegenden Handschriften denselben nicht 
gefunden habe. Für die Verwerfung macht derselbe weiter geltend, 
dafs mit Ausscheidung des Verses zugleich die ungewöhnliche 
wiederholte Anrede xixog und g>lXog entfernt werde. — 627 f. Die 
Härte der epexegetischen Verbindung yvta — Ttoöeg führte Düntzer 
zu der Vermutung, dafs die ursprüngliche Lesart gewesen sei yvtcc 
Ttoöcov^ (fCkog, nach iV 512 statt yvla^ tpiXog^ noöeg. Franke aber 
vermutet in 628 einen späteren Zusatz. — Die Aristarchische Defi- 
nition von yvta^ wonach darunter nur Arme und Füfse zu verstehen 
seien, ist neuerdings von Hecht Quaestiones Homericae, Königs- 
berg 1882, namentlich auch in Bezug auf diese Stelle mit Erfolg 
bestritten und die allgemeine Bedeutung ^Glieder' zur Geltung ge- 
bracht. Dagegen hat sich der Aristarchisch-Lehrsschen Erklärung 
Kammer in den Jahrbb. f. Philologie 1884 p. 1 ff. lebhaft angenom- 
men, worauf Hecht zur homerischen Semasiologie, Königsberg 1884 
geantwortet und Kammer nochmals in d. Jahrbb. 1884 p. 523 ff. 
erwidert hat. — 629 ff. Aus der folgenden Erzählung erschlief st 
Nitzsch Beiträge p. 155 f. ein Einzellied über die Leichenspiele des 
Amarynkeus, von einem pylischen Aöden zum Preise des Nestor ge- 
dichtet. — 639 f. Über die von Lehrs de Arist. stud. Hom. ^ p. 432 f. 
über diese beiden Verse ausgesprochene Athetese vgl. die Einleitung 
p. 54, über die Aktorionen und speciell diese Stelle auch Welcker 
kleine Schriften H p. CVI und CXI, V p. 40. — Die Worte 
ayccaaafievot tvbqI vUrjg werden von Dörries über den Neid der 
Götter bei Homer p. 17 erklärt: Sie gerieten (über mein bis- 
heriges Siegesglück) in Staunen mit Bangen um den eigenen Er- 
folg (tcbqI Wxijg), denn der herrlichste Kampfpreis lag ja noch 
da'. Lehrs übersetzt: mifsgünstig beeifert um den Sieg. Vgl. 
übrigens auch Nicanor ed. Friedl. p. 273 und über avxocpi Lucas 

6* 
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pbiloL Bemerkungen, Bonn 1839 p. 15^ welcher das Pronomen 
auf die Pferde bezieht: in certaminibus equestribus praemia 
apud equos jaceant necesse est hoc est eo loco, quo equi 
cum curribus tamquam e carceribus emittuntur etc. — 
647. Nur hier ündet sich ^xoq in Verbindung mit %ciiqBiv\ Fulda 
Untersuchungen über die Sprache der homer. Gedichte p. 195. — 
648 f. Nicanor ed. Friedl. p. 273 verbindet unerhörter Weise 
ivr^iog mit dem folgenden rifii^g, statuiert aber daneben zwei andere 
Möglichkeiten: die Verbindung von ivrjiog mit den vorhergehenden 
Worten Sg fiev asl (lifivriaat unter Ergänzung von cog, oder es sei 
ovdi ae A^^co gesetzt duc fAicov. Von den Neueren ziehen Döder- 
lein u. Franke ivriiog zum Vorhergehenden unter der Annahme, 
dafs dieser Begriff bei fdfjLvriacu im Nom. ivrii^g nochmals zu denken 
sei DtLntzer nimmt ovöi ae Xi^d'CD parenthetisch und vermutet, 
da rifirlg auch zu (isv ivrjiog nicht asyndetisch bezogen werden 
könne, dafs nach rifii^g eiu'd*^ ausgefallen sei. Dagegen l&fst Förster 
de attractione enuntiationum relativarum, Berolini 1868 p. 44 f. 
Tifirlg von ovöi as Ai^O-od abhängen als anticipiertes Objekt und 
daran den Relativsatz schliefsen, wie y 184. X 174. r 325, und 
fafst den Gen. fjg xs bei rszifirjad'm als Gen. pretii, wofür zwar 
bei Homer keine unmittelbare Parallele, aber eine Analogie in 
a^i,og mit Gen. vorliege. Krüger Di. § 51, 9, 1 nimmt wie 
T 181 und 00 30 einen Genetiv der Relation an. Nauck bezeich- 
net übrigens 649 als spurius und Fick hat 648 und 649 in 
Klammem gesetzt. — 652. alvog wird als ^sinnvolle Rede' 
gefafst von Mayer Studien zu Homer, Sophocles etc. p. 81. 

653 — 99. Die an dieser Partie geübte Kritik ist erörtert in 
der Einleitung p. 54 f., dazu vgl. W. Jordan Homers Ilias über- 
setzt und erklärt p. 679 f., Grashof über das Fuhrwerk bei 
Homer p. 11, Gladstone homerische Studien p. 291. — 655. Vgl. 
oben zu V. 266. — 660. Über Apollo als Vorsteher des Faust- 
kampfes vgl. Welcker griech. GötterL II p. 382, Preller griech. 
Myth. ^I p. 217. — 663. Über die Verbindung des Artikels mit 
dem Particip vgl. Classen Beobachtungen p. 62, zur Auffassung 
von oVastai Paech über den Indicativus fut. als modus jussivus 
bei Homer p. 21. — 670 f. Bedenken gegen die Ursprünglichkeit 
dieser beiden Verse spricht Franke in Faesi's Ausgabe aus und 
Christ bemerkt: interpolati esse videntur ab eo, qui Epeum 
proeliis non interfuisse mirabatur; tamen vide ^ 840. 
— 670 schreibt Nauck: rj ov Shg statt des überlieferten ^ ovx 
aXig^ vermutet aber als ursprüngliche Lesart ov SXig und statt der 
überlieferten Worte oid^ Sqcc Ttcog ^v: ovd^ aq' i'sv noag. — 671. An 
Stelle der Überlieferung iv navzeca* k'Qyoiai vermuten Wacker- 
nagel in Bezzenbergers Beiträgen IV p. 298 und Nauck: iv 
naaiv fiqyoKSi^ wie Christ geschrieben hat; Fick: Ttccvxeöa^ iv 
H^oKSi. — 675. Statt des überlieferten oi xi fuv vermutet 
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Nauck: oX xk fuv. — 679. Über Aristarchs Erklärung von 
ösöovnoTog Olömoöao vgl. Lehrs de Arist. ^p. 103 f., andere 
Erklärungen bei Seebeck de Horaero Oedipodeae fabulae auctore, 
Bonn 1865 p. 7, über die homeriBche Oedipussage aufserdenx 
Nitzsch Sagenpoesie p. 617 ff., Beiträge 180 f., Geist de fabula 
Oedipodea, 1879 p. 7. — 682. Statt des überlieferten ^äycc ver- 
mutet Nauck in den Addenda et corrigenda p. XVI fidXa. 

688. xQ^t^^^^S ^^^ ^^^ Ähren s Beiträge zur griech. und la.'b. 
Etymologie I p. 189 f. auf eine Wurzel ghramd zurückgefühiH; 

und mit grindan und frendere in Verbindung gebracht. 

696. ccviTtakxo' iraQ statt des früher gelesenen ccviTtakr' avxcS^ 
ist nach der Begründung von Gerhard lectt. Apoll, p. 112 un.< 
Ahrens de hiatus Homerici legitimis quibusdam generibus p. lO i^ 
von la Roche, Bekker, Nauck, Christ und Fick mit einig"©xj 
Handschriften hergestellt. — 698. Düntzer in der Ausgabe be- 
zweifelt die Ursprünglichkeit des Verses. An Stelle des über* 
lieferten ctU.oq)QovBovi:a vermutet Nauck oUyoÖQccviovxcc, Dagegen 
schreibt Fick aXka cpQOviovxa und erklärt dies aU.a (d. homer. 
Ilias p. 389 f.) als die aeolische Form für das ionische ^Aea: Mas 
aeolische Wort wurde von den späteren ionischen Rhapsoden als 
ccXXa q)qovi(ov ^anderes denkend' mifsverstanden und infolgedessen 
m'cht, wie es nach (pqivag riksi^ rikEog hätte geschehen müssen, 
in das entsprechende ionische riXBct cpQovifav umgesetzt'. 

703. Statt des überlieferten xov öi schreibt Dttntzer xov xs 
und so vermutet auch Nauck. — 706. Zur Erklärung des niedrigen 
Preises der Sclavin vgl. Gladstone homer. Studien p. 368. — 
709. An Stelle des neben avlaxcexo auffallenden &v zu Anfang des 
Verses vermutet Düntzer in der Ausgabe: tc5 vgl. 636. 677. — 
711 ff. Zur Erklärung der Stelle vgl. Rumpf de aedibus Home- 
ricis II p. 21 f. — Statt des überlieferten iXX'^koDv vermutet 
Nauck aXXviXoo^ 712 iJvt' statt d>g ox\ derselbe bezeichnet 713 
(== JT213) als spurius? Fick d. homer. Ilias p. 625 schreibt 
711 avKaae ^ aXXaXmv und bemerkt p. 630: iy%i(SB ist Adverb wie 
TiVTiXoas^ Ttavxoae^ vgl. Syna^sv. — 714. Über die ungeschickte 
Verwendung der sonst richtig gebrauchten Formel ^Qccasiacov ccTto 
XStQÖiv vgl. Giseke die allmähliche Entstehung der Ilias aus 
Unterschieden im Gebrauch der Präpositionen nachgewiesen p. 1 64. — 
717. Statt des überlieferten cpoiviTioeaacci vermutet Nauck gjotvtf- 
sacai, — 719 vermutet Roehl bei Nauck: övvaxo aq)'^Xoig ovdaads 
TteXaacai und schreibt Fick övvaxo 6q>dU.aig oööaads TteXdöaat 
statt Svvaxo Cg)rjXai ovo et xb neXiaccci, — 721. Ivocvijfitdsg ^A%ctioC 
ist die Lesart in D (Laurent. 16) und im Syr. Palimpsest und so 
hat Nauck geschrieben, auch Fick: ivycvdfjudegldxai.oi^ den Accus, 
dagegen bieten Ven. A und Laurent. 3 u. a. — 724. Aristarch 
betonte ^ f*', während andere Grammatiker ij' |t*' oder ^fi* schrie- 
ben. Aristarchs Betonung wird gerechtfertigt und der Gedanka 
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erläutert von Bekker homer. Blatt. I p. 220|, vgl. auch Lehrs 
quaestt. ep. p. 112 und Cauer in G. Curtius Stud. VII p. 132. — 
727. xad d' i'rcea^ ist die Lesart des Ven. A, sonst wird gelesen 
Tucd d' k'ßak*. — 733. Die Schreibung avat^ctvcs nctlcLiov statt der 
von den meisten Handschriften gebotenen ccvctt^avx* indkaiov ist 
begründet von la Roche homer. Untersuch, p. 77. — 735. fitj- 
xer' iQslösad'ov ist die am besten beglaubigte Lesart; doch haben 
Bekker und Nauck die in einigen Handschriften sich findende 
iqitec^ov vorgezogen. Letzterer vermutet auch xqv%BO^B statt des 
überlieferten xQlßea&e. — 736. Bekker, Nauck und Fick haben 
nach Bentley statt des überlieferten aid'ha 6^ geschrieben Se&Xa 
6e^ Grashof das Fuhrwerk bei Homer p. 32 wollte *da an 
gleiche Kampfjpreise nicht zu denken ist' herstellen: Se^lu d' &<y' 
(angemessene), ebenso 823 cci^Xi i'ia\ — 739. övaovro statt 
des überlieferten Svaatrco vermuten Cobet Miscell. crit. p. 285. 
363 und Nauck und so hat Christ jetzt geschrieben. 

740—797. Zur Kritik dieses Abschnittes vgl. Pappenheim 
im Philol. Suppl. II p. 3 — 6. 40 ff. und die Einleitung p. 56. — 
744. 'qBQÖsiöiig bezieht Breusing in den Jahrbb. f. Philol. 1885 
p. 91 auf die Durchsichtigkeit des Seewassers. — 748. ii&kia 
fov (ov) schreiben Bekker, Nauck, Christ an Stelle des über- 
lieferten aid'hov ov; Fick: asd'Xov Iw. — 757. ^oßsXbg 6vv atsre- 
QlöKfp, on [lexevi^vexraL ivd'ide aTcb xijg ciQfiarodQOfjUag^ : Aristonic. 
ed. Friedl. p. 337. Diese Athetese ist von Bekker, Nauck, 
Düntzer, la Boche, Koch, Fick angenommen. Auch Lehrs 
de Arist. ^ p. 430 bemerkt: ^V. 757 hier wider die Sache und 
wiederholt von da, wo er richtig steht, 358. Die Athetese wäre 
notwendig, wenn fisraatotxl von einer Reihe hintereinander ver- 
standen werden müfste; da aber dies Wort vielmehr vom Neben- 
einander zu verstehen ist, so ist, wie auch Franke zur Stelle 
urteilt, die Berechtigung der Athetese doch sehr zweifelhaft. — 
761. Nauck schreibt axi^d'eog ayii statt des überlieferten cxr^^Bog 
iaxL — Die Erklärung der ganzen Stelle ist ausführlich begründet 
von Blümner die Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste bei den Griechen und Römern I p. 130 ff. vgl. 356 ff. — 

772. ^oßsXog avv aöxsQlOKtp oxt Itu Jiofirjdovg OQ^^g ixixaxxo 
(E 122). ivxccv&a di 6Xly(p XslTtetai xov Aiavxog' d ovv xcc yvta 
iXctq)Qoi iTtolrjCsvj Ivlxa av ndvxmg, nQog xl oxrv ¥xt xov Atavxa 
KccrißciXsv'/ Aristonic. ed. Friedl. p. 337. Die Athetese ist von 
Düntzer in der Ausgabe gebilligt und von Lehrs de Ajist. ^ 
p. 431 näher begründet; auch Nauck bemerkt: spurius? — 

773. Die Lesart der besten und meisten Handschriften ist iTCcct- 
^aad-ai, nur drei Handschriften und Eustath. haben iTtat^sad-ary 
da aber der Inf. fut. nach dem Prät. von (liXXoD bei Homer durch- 
aus die Regel ist, so haben Koch, Nauck, Christ und Fick 

denseJben geBchnehen; empfohlen wird derselbe von Bekker hom. 
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Blatt. I p. 196, Friedländer de conjunctionis oxs apud Homerum 
vi et U8U p. 29, Cobet Miscell. erit. p. 329, Cavallin de tempo- 
rum infinitivi usu Hom. p. 59, Naber quaestt. Hom. p. 105, da- 
gegen spricht W. C. Kayser im Philol. XXU p. 611. — 774 f. 
Auf die Naivetät der Stelle, namentlich die unbefangene Neben- 
einanderstellung des Einwifkens der Athene und der natürlichen 
Veranlassung zu Aias' Falle macht Lehrs populäre Aufsätze 
p. 153 aufmerksam. Sonst vgl. Hess die komischen Elemente 
bei Homer p. 34. — 787. Statt der Überlieferung C(i(i iQito 
schreibt Nauok vfifu i^im^ Fick vfifu J^s^im. Menrad de con- 
tractionis etc. p. 103 empfiehlt, um das kontrahierte Futurum zu 
entfernen: J^stdoöi na6* v(uv (vel v(uv) fBQioD, — 789. ifuv statt 
des handschriftlich überlieferten i(uf ist mit la Boche, Düntzer, 
Nauck geschrieben. — 792. iQidi^aaa^ai, iQiSdi^öeiS^aij igidslaa- 
a&ai sind die Hauptlesarten der Handschriften, daneben wird in 
den Schol. Y angeführt iQi^riöaö&at. Die neueren Herausgeber 
haben meist iQidi^acca^ai geschrieben, Bekker^ iQiiiiaaiS^at, Da 
aber beide Formen gleich singulär sind und auch die Form *A%tX" 
Xsi nur an dieser Stelle sich findet, so vermutet L. Lange der 
homer. Gebrauch der Part. bI IL p. 559 ff., wo er die Schwierig- 
keiten der Stelle eingehend erörtert, dafs der Vers ursprünglich 
gelautet habe: noöclv igl^efS^ai alkoigy ü (iri ^Axdili^ Nauck nQog 
(MV igliec^ai aXloicl ys rj *A%iXfji vgl. P 78 {nXriv A%,^ was in der 
Note unter dem Text steht, ist in den Addenda et corrigenda 
p. XVI verbessert, vgl. auch M^langes Gr6co-Rom. IV p. 412), vgl. 
dagegen Ludwich Aristarchs homer. Textkritik II p. 258; Döder- 
lein in der Ausgabe vermutete igeidricccij&at nach 735; Christ 
hat nach einer Vermutung Menrads noöo' iQidalvsö&ai und nach 
Lange Skloig ü (ifi ^AfCkv{i geschrieben. Menrad de contrac- 
tionis etc. p. 62 f. schlägt vor: u^aliog Sk nocc^ iQidatveö&ai 
a]ikoia% el (ifi ^Axdiji. Übrigens erklärt Harte 1 homer. Stud. I p. 14 
iQidi^aaa^ai aus iQidjr^aaa^au — 795. Auch hier versteht Mayer 
Studien zu Homer, Sophokles etc. p. 81 alvog von einer klugen, 
sinnigen Bede. Zur Naivetät der Stelle vgl. Schneidewin die 
homer. Naivetät p. 114. — 796. Nauck vermutet in den Addenda 
et corrigenda p. XVI inidmaia statt des überlieferten int^rjcia, 

798 — 883. Die an diesen Abschnitten geübte Kritik ist er- 
örtert in der Einleitung p. 57 f.: dazu vgl. Lachmanns Betracht, 
p. 84, Friedländer die homer. Kritik p. 45. 61, Düntzer hom. 
Abhandl. p. 97, Jacob Entstehung d. H. u. Od. p. 346 f., Lehrs 
de Arist. stud. Hom. ^ p. 434 f. 439, Naber quaestt. Hom. p. 214, 
Genz zur Ilias p. 33, Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 644, 
W. Jordan Homers Ilias übersetzt und erklärt p. 682, Christ 
Prolegg. p. 27, Fick die homer. Ilias p. 528. — 804. Der Vers 
fehlt im Ven. A, welcher denselben nur am Bande hat, und Lau- 
rent. 15, auch scheint Nikanor denselben nicht gelesen, zxl bA.\^^w^ 
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vgl. Nicanor ed. Friedländer p. 276, wo freilich Friedländer 
anders urteilt. Gleichwohl ist der Vers, wie auch Franke urteilt, 
kaum zu entbehren. Nur la Boche hat denselben in Klammern 
gesetzt. — 805. Statt des handschriftlich überlieferten g>d^6iv hat 
Nauck nach Cram. Epim. 430, 21 g>^y geschrieben. — 806. *a^£- 
tstxai on ivöCvcDv &iXei liysiv xmv ivroa^UoVj cnXayivav^ oitBq ov% 
ciQiiotBt' Fco^ yag xov cc(jLV^ai, ^wvov tov %Qma (AOVOfiMxovCi. Kai 
dia X ivxea xal fiikotv alfia i% xr^g ^oXcavelag (K 298) (uxa- 
xeiTot.': Aristonic. ed. Friedl. p. 337. Danach haben Bekker* 
und Koch den Vers ausgeschieden. Dagegen hält Weck in den 
Jahrbb. f. Philol. 1884 p. 150 ff. denselben für unentbehrlich, 
vermutet aber ^uc<sy für tlfccvöjj und ivdivmv (d. i. iv-divirnv) statt 
ivdlvcov. Zu ilfuicri soll alfia Ol3Jekt sein und das Ganze bedeuten: 
^und zum träufeln bringt, einbohrend durch die Rüstung, auch 
Blut*. — 810. ^ad'exEtxoti oxi iÖH Kotl näöiv^ aXV otfxl xovxotg f*o- 
vov' xt yccQ xovxoig jteTtQaxxai nXiov;^ Ari stonic. ed. Friedl. p. 337. 
Die Athetese ist gebilligt von Düntzer, Koch und Bekker. — 
817. In dem im Zusammenhange sehr anstöfsigen Verse sehen 
Düntzer und Nauck in den Ausgaben einen späteren Zusatz. — 
821. Zur Erklärung der Worte Itt' avxivi tivqs vgl. Hoffmann 
Homerische Untersuch. Nr. 2 die Tmesis in der Ilias, erste Abteil, 
p. 15. — '824 f. ^rid-ixrivxat' 0vXXv0€G)g yag yBvo^tivrig idei aotvf^ 
disXia^ai xcc iitad^Xa' xal yccQ TCQoelQritai ai^Xta l(S* avtXic^ai 
(823). itqori^Bxovvxo de naQcc ^AqioxocpavEi.^ Aristonic. ed. Friedl. 
p. 338. Danach haben Bekker und Franke die beiden Verse 
ausgeschieden; Koch und Düntzer erkennen die Berechtigung 
der Athetese an. 

826. uirtoyomvog^ welches Nauck als verdächtig bezeichnet, 
wird von Leo Meyer vergl. Gramm. II p. 569 erklärt: massiv 
gegossen; auch Biedenauer Handwerk und Handwerker p. 106 
u. 203 versteht darunter ein Produkt der Schmelzöfen (xocivoi)^ 
eine Masse von schmiedbarem Eisen, die bis auf weiteres un- 
bearbeitet gelassen in den Handel kam. Dagegen deutet Döder- 
lein Gloss. § 2071: von sich selbst gegossen, ohne Hülfe 
des yfjoavog: ^es war wohl ein kugelförmiges Meteoreisen', 
wonach diese homerische Stelle die älteste Erwähnung eines solchen 
wäre. Ebenso versteht das Wort W. Jordan Homers Hias über- 
setzt p. 681. Eine befremdende Konjektur bietet Weck in den 
Jahrbb. f. Philol. 1884 p. 443: avxo%ov olov (avxoxog Deminutiv- 
form von aixog) = nichts weiter als das allein: Menn der Gegen- 
stand des Kampfes war zugleich sein Preis und dazu der einzige'. — 
829. Dafs 6vv hier vereinzelt in der Bedeutung an (iexa mit Dat. 
anstreife, bemerkt Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für 
den Gebrauch der griech. Präpositionen p. 39. — 832. Vor diesem 
Verse nimmt Nauck eine Lücke an. Zur Erklärung dieser Verse 
vgl. L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel sl II p. 531 f., 
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welcher Döderleins Vermutung, dafs TtolXol statt nokkov zu lesen 
sei, und die darauf gegründete Deutung mit Becht zurückgewiesen 
hat. Übrigens vermutet auch Nauck TtoXXol, — 834 f. Die ver- 
einzelte Form %Qeoi(i6vog^ welche Nauck als verdächtig bezeichnet, 
wird erörtert von Ähren s Beiträge zur griech. und lat. Etymo- 
logie I p. 80. 82, welcher meint, dafs die Form möglicherweise 
nach Analogie von xQ^ci nur für eine ionische Schreibung statt 
XQflvfAEvog zu nehmen, dieses aber für eine starke Büdung aus dem 
Stamme %^f zu halten sei. Fick schreibt xQriofisvog; Menrad 
de contractionis etc. p. 125 empfiehlt mit Payne-Knight zu lesen: 
XQe^6(isvog' ov yctq foi,, — 835. An Stelle der überlieferten Worte 
äXku TtaQS^st vermutet Christ: akXa yccQ s^si. — Das Sachliche 
in diesen Versen erörtern Schömann griech. Altert. I p. 76, 
Büchsenschütz Besitz und Erwerb p. 324 f., Riedenauer Hand- 
werk und Handwerker p. 172, Note 118, inbetreff der Verwertung 
des Eisens in der homer. Zeit vgl. auch Hei big das hom. Epos 
etc. p. 236. — 840. ^xa öh dlvriasv vermutet van Herwerden 
em. Iliad. p. 15 statt der Überlieferung ^x« öi öivi^aag, — 
843. ^a^EVEixat ort Svetv TtQoöeöiaMvuoxoov eöst eItibIv oi(jLg)oxiQ(ov, 
(letevT^vsoirat öh in rrlg ^Oövacslag (-ö* 192)* Kai ixsl EvXoycog eoxiv 
VTtSQßotks (SrifiaTa Ttccvrcav^ nleloveg yccQ diansvovCiv.' Aristonic. 
ed. Friedl. p. 338. Vgl. Lehrs Arist. ^ p. 435 und GemoU im 
Hermes XVIII p. 87. Von den neueren Herausgebern haben den 
Vers ausgeschieden Dindorf, Bekker, Koch, Döderlein, Nauck 
und Fick, gegen die Athetese haben sich Düntzer und Franke 
ausgesprochen. — 844 — 847. Das Satzgefüge ist richtig erkannt 
von Nicanor ed. Friedl. p. 275, vgl. Nägelsbach Anmerkungen 
zu r 21. — xaAatl^oi/; wird von G. Curtius griech. Etymol. * 
p. 352 aus üdlo-g Strick und W. J^qbtc, erklärt und gedeutet 
Strickstab, von den Hirten zum Werfen gebraucht; aus denselben 
Elementen gewinnt W. Jordan Homers Ilias übersetzt p. 681 die 
Bedeutung Wurfs eil, eine Art Lasso, wofür er ehacoiAivri ^sich 
windend, geschlängelt^ geltend macht. Dagegen hat H. D. Müller 
der indogermanische Sprachbau I p. 225 für den ersten Teil des 
Wortes einen Nominalstamm Kala- mit der Bedeutung Stab an- 
genommen, für den zweiten W. varp, vrap werfen und über- 
setzt: Wurfstab. Meyer in G. Curtius Stud. VI p. 251 denkt 
an kal, kalajati antreiben {ßov-KoXo-g) und versteht: Stab zum 
Antreiben, Leiten der Herden. — Auf Denkmälern aus Mykenä 
und alten Vasengemälden glaubt M. Leaf Notes of Homeric 
armour im Journal of HeUenic studies 1883 p. 22 solche zu er- 
kennen. 

850. Zur Erklärung von lostg vgl. W. Jordan in den Jahrbb. 
f. Philol. 1876 p. 163 und Homers Ilias übersetzt und erklärt 
p. 681. — Eine befremdende Erklärung giebt Weck in den 
Jahrbb. f. Philol. 1884, indem er ioetg als Weiterbildung von 
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ib^ = idem faXst und erklärt: ^für die Schützen sodann setzte er 
aus dasselbe (oder gleichartiges, lediglich) Eisen, indem er hin- 
legte zehn Äxte und zehn Halbäxte/ — 851. In den 10 neXhietg 
und 10 fifitTtiXBxwx sieht Bergk in den Jahrbb. f. Philol. 1878 
p. 519 f. bestimmte Gewichte von 1, bezw. Yg Talent. — 857. Schon 
Aristarch war das Befremdende der Stelle nicht entgangen: ^^ 
diTtXfj Ott ßikuov r^v xovro (lii TtQoXiysa^ai vno ^A%dXia}gy äcnsQ 
nQoyivcicxovtog to ajtb tv%fig avfißriaofASvov.^ Aristonic. ed. 
Friedl. p. 338. — 864. nQcoroyovog ,wird von Stengel in Jahrbb. 
f. Phil. 1882 p. 246 erklärt: erst eben geboren. — 865. Statt 
des überlieferten yaQ ol schreiben Bekker^ und Christ nach 
Heyne Si fot^ vgL dagegen Cauer in G. Curtius Stud. VII 
p. 120. — Lehrs popul. Aufsätze p. 38 rechnet die Stelle zu 
denen, welche bei Homer die Spuren der später so entwickelten 
Vorstellung vom Neide der Götter zeigen, indem er dieselbe als 
vollkommene Analogie zu der Klage Poseidons II. VII 442 ff. be- 
zeichnet. Dagegen macht Dörries über den Neid der Götter bei 
Homer, Hameln 1870 p. 25 mit Grund geltend, dafs nicht Teukros' 
Tüchtigkeit, sondern die Unterlassung des Gebets und Gelübdes, 
worin sich ein Sinn kundgebe, ^der nichts von den Göttern wissen 
will, die Abhängigkeit von ihnen vergifst oder leugnet^, also eine 
vßQig die Ursache von Apollos Eingreifen und des mifslimgenen 
Bogenschusses sei. — 870. Nauck hat die Lesart der Massiliensischen 
Ausgabe: iTts&i^Tiaz* oiaxov to|o)* iv yccQ %£Q0lv aufgenommen statt 
i^slQvae xeiQog ro^ov' arccQ dri oicrov. Vgl. dagegen Römer über 
die Homerrecension des Zenodot (aus d. Abhandl. der k. bayer. 
Akad. d. Wiss.) München 1885 p. 29 f. An Stelle der hand- 
schriftlichen Lesart mg Yd'vvsv vermutete Voss mg l&vvoi und diese 
Vermutung teilen Nauck, Döderlein. — 875. Renner kritische 
imd grammatische Bemerkimgen zu Homer, Zittau 1883 p. 14 f. 
zieht vTto nziqvyog zu öivtvovcav in dem Sinne, dafs es die be- 
gleitende oder mitwirkende Ursache bezeichne, vgl. hynm. 21, 1 
Baumeister. Derselbe versteht ifpstofiivri 878 vom Auffallen oder 
Niedersinken. — 876. Statt des überlieferten iitl vermutet Nauck 
ivlj welche Praeposition sich sonst regelmäfsig in dieser Wendung 
mit Ttdyri findet. — 877. Nauck vermutet avrlKa tf' statt des 
überlieferten avrccQ ij. — 878 wird von Nauck als spurius? 
bezeichnet. — 879. Aristarchs Lesart war XCaaasv (so Laurent 
15), welche la Roche aufgenommen hat; die gewöhnliche Lesart 
ist kla0&6v. Zur Erklärung vergl. Buttmann Lexilog. I^ p. 69, 
welcher Aristarchs Lesart vorzuziehen geneigt ist. 

884 — 897. Zur Kritik dieser Schlufspartie vgl. die Einleitung 

p. 59 f., und W. Jordan Homers Ilias übersetzt und erklärt p. 682 f. 

' — 884 f. Höchst wahrscheinlich ist die Vermutung W. Jordans 

Homers Ilias übersetzt p. 683, dafs ^Achill für das Speerwerfen 

nur einen FreiB, eben das Becken ausgesetzt, die 884 erwähnte 
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Lanze hingegen nur mitgebracht hatte, um alle mit dieser einen 
ihre Kunst beweisen zu lassen, wie zuvor mit nur einer Scheibe 
von mehreren geworfen, mit einem und demselben Bogen von 
Meriones und Teukros geschossen wird.' — 885. Aus av&sfioeig 
schliefst Biedenauer Handwerk und Handwerker p. 107 auf 
aufgelegte Arbeit. Nach Heibig das hom. Epos aus den 
Denkmälern erläutert p. 284 weist av&sfiosig auf rosettenartig 
stilisierte Blumen hin, wie sie bereits auf den aus den myke- 
näischen Schachtgräbem stammenden Metallarbeiten vorkommen 
und von den korinthischen Yasenmalem häufig zur Füllung des 
Grundes verwertet werden. — 894. id'iXoig ist die Lesart des 
Yen. A u. einiger anderer Handschriften, die übrigen geben i^i- 
Xeig, Letztere Lesart hat la Boche aufgenonunen. Für den 
Optativ hat sich auch L. Lange der homerische Gebrauch der 
Partikel ei I p. 443 entschieden. 
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Litteratur: Lachmann Betracht, p. 84 f. 95 f.: dazu vgl. 
Friedländer die homerische Kritik von Wolf bis Grote p. 61 f., 
Düntzer homer. Abhandl. p. 97. — Grote Gesch. Griechenlands 
übersetzt von Meissner Bd. I p. 266 f., vgl. Bäum lein im Philol. 
XI p. 428 ff. — Naber quaestt. Hom. p. 214 ff. — Jacob Ent- 
stehung d. II. u. Od. p. 349 ff. — la Roche in d. Zeitschr. f. 
d. österr. Gymn. 1863 p. 176. — • Genz zur Ilias p. 33. — 
Niese die Entwickelung d. hom. Poesie p. 58 — 62. — Kays er 
hom. Abhandl. p. 46. — v. Christ Prolegg. p. 27. 33 f. 73. — 
Fick die homer. Ilias p. 106 ff. 530 ff. — Nitzsch Sagenpoesie 
p. 268 ff. — Kiene Komposition d. Ilias p. 130 ff. — Nutzhorn 
d. Entstehungsweise d. hom. Gedichte p. 236 f. — Schneider 
über den Ursprung d. hom. Gedichte, Wittstock 1873 p. 28 f. — 
Düntzer über d. 24. Buch d. Ilias im Rhein. Mus. 1847, V 
p. 378 ff. = Homer. Abhandl. p. 326 ff. (gegen Geppert über 
den Ursprung d. hom. Ged. I p. 237 ff.). Düntzer die Wächter 
im letzten Buche der Ilias im Philol. XIX p. 310 ff. = Hom. 
Abhandl. p. 377 ff. Düntzer über den Schlufs d. Ilias im Clas- 
sical Museum XI p. 36 ff. = Hom. Abhandl. p. 383 ff. — Köchly 
Hektors Lösung. Zürich 1859. — Liesegang de XXTV. Iliadis 
rhapsodia I, Duisburg 1862, II Duisburg 1867. — Friedrich de 
libro Iliadis XXIV, Lips. 1872. — Weidlich zur Komposition 
des 24. Buches d. Iliade. Tübingen 1875. — Tomaszewski de 
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Iliadis libro vicesimo quarto. I, Thomnii 1876, vgl. Peppmüller 
im Philol. Anzeiger X p. 221 ff. — Peppmüller Kommentar des 
24. Buches der Ilias. Berlin 1876, Einleitung I—LXXXII, vgl. 
dagegen Bömer ein Dichter und ein £[ritiker vor dem Bichter- 
stuhle des Herrn B. Peppmüller. München 1877. — Welcker 
die Äschyleische Trilogie Prometheus p. 429. — 0. Müller Gesch. 
d. griech. Literat. I p. 97 f. — Bernhardy Grundrifs d. griech. 
Lit. ^ II, 1 p. 116 f. 173. — Bergk griech. Literaturgesch. I 
p. 637 ff. — Sittl Gesch. d. griech. Literat. I p. 99 f. — Hoffmann 
quaesti Hom. II p. 146 ff. 162. 171 f. 251 f. — Giseke hom. 
Forschungen p. 213 ff. 249 f. — Zur Kritik der Klagen 722—775: 
Düntzer homer. Abhandl. p. 389 ff., Grashof das Fuhrwerk 
p. 13, Nitzsch Sagenpoesie p. 271, Christ Prolegg. p. 27 und 
in den Sitzungsber. d. philos. philol. und histor. Kl. d. k. bayer. 
Akad. d. Wiss. 1884, Heft 1, p. 27 f., Seibel die Klage um 
Hektor im letzten Buche d. Ilias. München 1881, p. 3^ ff. 



Der 24. Gesang oder Hektors Lösung, wie die alte Über- 
schrift den Inhalt zutreffend bezeichnet, bildet eine reichgegliederte, 
einheitlich abgeschlossene Handlung, welche sich in 3 Akten ent- 
wickelt. Der erste, vorbereitende Teil schildert die Schwierig- 
keiten, welche der Lösung von Hektors Leiche entgegenstehen, und 
deren Beseitigung durch Zeus, der zweite, der Hauptteil, die Zu- 
sammenkunft des Priamos mit Achill und die Lösung der Leiche, 
der dritte die Heimführung derselben, die Totenklage und die Be- 
stattung. 

A. der vorbereitende Teil, V. 1 — 467: 

1. Achills ruheloser Schmerz am Abend nach Patroklos* Be- 
stattung und die tägliche Mifshandlung der Leiche Hektors: 
1—21. 

2. Götterberatung über Hektors Lösung: Apollos Fürsprache, 
Heres Widerspruch, Zeus' Entscheidung: Zeus sendet die 
Iris ab, um Thetis in den Olymp zu berufen, 22 — 76. 

3. Iris beruft Thetis in den Olymp. Zeus trägt derselben auf 
Achill zur Lösung der Leiche Hektors zu bestimmen, 
77—119. 

4. Thetis verkündigt ihrem Sohne den Willen des Zeus, 
120—142. 

5. Zeus läfst durch Iris dem Priamos gebieten in das Lager 
zu Achill zu fahren, um Hektors Leiche zu lösen, 143 — 187. 

6. Hekabe sucht vergebens Priamos von der Fahrt in das 
faii2dJiche Lager zurückzuhalten. Priamos wählt die Ge- 
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schenke zu Hektors Lösung und läTst durch seine Söhne 
den Lastwagen anschirren, 188 — 280. 

7. Nach Hekabes Aufforderung libiert Priamos vor der Ab- 
fahrt und bittet Zeus um die Sendung seines Adlers zum 
Wahrzeichen günstigen Erfolges. Durch das Erscheinen 
desselben beruhigt, fährt Priamos mit dem Herold ab, 
281—328. 

8. Hermes wird von Zeus gesendet, um Priamos zu geleiten. 
Er tritt zu ihm in Gestalt eines edlen achäischen Jünglings 
und da er sich für einen Geehrten Achills ausgiebt, so 
erkundigt sich Priamos bei ihm nach der Leiche seines 
Sohnes und bittet ihn zu Achill zu geleiten, 329—439. 

9. Hermes bringt Priamos, alle Thore ö&end, bis zu Achills 
Zelt und giebt sich beim Abschiede als Gott zu erkennen, 
440—467. 

B. Die Zusammenkunft des Priamos mit Achill und die 
Lösung der Leiche, 468—676: 

1. Priamos tritt in das Zelt ein und bittet Achill um die 
Lösung der Leiche. Dieser, durch die rührende Bitte des 
Greises und die Erinnerung an den eignen Vater zu Thränen 
gerührt, sucht den Greis durch tröstlichen Zuspruch auf« 
zurichten und sagt ihm die Rückgabe der Leiche zu, 468 — 571. 

2. Achill läfst im Hofe das Lösegeld vom Wagen nehmen, 
die Leiche waschen, salben und bekleiden und gelobt Patro- 
klos den gebührenden Anteil an dem Lösegeld, 572 — 595. 

3. Achill zeigt Priamos die Lösung der Leiche an und bewegt 
ihn unter Hinweis auf das Beispiel der Niobe am Mahle 
teilzunehmen, 596 — 627. 

4. Nach der Mahlzeit Ittfst Achill dem Priamos auf seinen 
Wunsch das Nachtlager bereiten und bewilligt ihm zu 
Hektors Bestattung einen elftägigen Waffenstillstand, worauf 
alle zur Buhe gehen, 628—676. 

C. Die Heimführung von Hektors Leiche, die Totenklage 
und die Bestattung, 677—804: 

1. Hermes mahnt in der Nacht Priamos zur Abfahrt und ge- 
leitet ihn wieder zur Furt des Skamandros, 677 — 697. 

2. Als die Gespanne bei Tagesanbruch sich der Stadt nähern, 
erblickt zuerst Eassandra dieselben von der Burg aus. Auf 
ihren Buf eilen die Troer vor das Thor und umringen 
weinend die Leiche, 698 — 718. 

8. Nachdem die Leiche in den Palast gebracht und auf d&m. 
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Totenbett ausgestellt ist, beginnt die feierliche Totenklage. 
Die Klagen der Andromache, Hekabe und Helena, 719 — 776. 

4. Die Bestattung der Leiche, 776—804. 

Die Handlung beginnt mit dem Abend des 29. Tages der 
Hias und erstreckt sich bis zum 51. Tage. 



Es ist ein zuerst, soviel ich sehe, von Lach mann aus- 
gesprochener und dann von andern aufgenommener Gedanke, dafs 
in X 41 2 — 428, wo Priamos angesichts der Schleifung von Hektors 
Leiche in seinem leidenschaftlichen Schmerze hinauseilen will, um 
Achill bei seinem Vater Peleus um Erbarmen anzuflehen, die Ver- 
anlassung zu der Dichtung des 24. Gesanges gegeben sei. Bergk 
verweist überdies auf X 258. 337. 349, wo Hektor vor dem ent- 
scheidenden Kampfe mit Achill diesen zu einem Vertrage wegen 
Auslieferung der Leiche und, nachdem er dem Gegner erlegen ist, 
zur Lösung seiner Leiche zu bewegen sucht, dieser aber in der 
leidenschaftlichsten Weise jede Möglichkeit der Art zurückweist. 
Ohne Zweifel sind darin Motive gegeben, deren Ausfühnmg dem 
Gedichte vom Zorn Achills einen passenden Abschlufs geben konnte 
und welche daher Homer selbst sehr wohl in den Plan seines Ge- 
dichtes hätte aufnehmen können. Nachdem wir aber in der Ein- 
leitimg zu W bereits erkannt haben, dafs der 23. Gesang nicht 
mehr dem ursprünglichen Gedicht angehört, so hat es von vorn- 
herein wenig Wahrscheinlichkeit; dafs der 24. Gesang in demselben 
ursprünglich seine Stelle gehabt habe. Eine nähere Betrachtung 
desselben läfst darüber kaum einen Zweifel. Zwar zeigt der 
Dichter im Gegensatz zn dem, welcher die Bestattung des Patro- 
klos im ersten Abschnitte von W dichtete, eine hohe dichterische 
Begabung, die sich ebensowohl in der planvollen Anordnung und 
Durchführung der Handlung, wie in der Zeichnung der Charaktere 
und zum Teil auch in der Darstellung deutlich verrät: die Soene 
zwischen Priamos und Achill gehört gewifs zu dem vollendetsten 
und schönsten, was die epische Poesie hervorgebracht hat. Allein 
diesen Vorzügen stehen erhebliche Schwächen und Mängel gegen- 
über. Zuerst die grofse Ungleichheit des Gedichts, da neben durch- 
aus gelungenen Partien sich nicht wenige finden, welche teils durch 
den Lihalt befremden, teils durch üngenauigkeiten oder Unklar- 
heiten und Ungeschick der Darstellung Anstofs geben. Sodann 
d(e geringe Originalität der Darstellung, wie sie sich in zahlreichen 
Entlehnungen und Wiederholungen verrät, welche von Liesegang, 
Peppmüller, Weidlich und Friedrich gesammelt und ver- 
zeichnet sind. Da der Dichter aber zum Teil auch aus den an- 
erkannt jüngsten Partien der Bias schöpft und mehrfach auch 
mit der Odyssee sich nahe berührt, so ist ein verhältnismäfsig 
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junger Ursprung des öediohts mit Sicherheit zu erschliefsen. Eben 
darauf weisen eine Anzahl Ausdrücke einer entschieden jüngeren 
Zeit^ gesuchtere Wendungen und kühnere Konstruktionen. Endlich 
weist der Qesang in sachlicher Beziehung eine Reihe von besondern 
Eigentümlichkeiten auf, wodurch sich derselbe von der übrigen 
Ilias unterscheidet: nur hier finden sich die Mythen vom Paris- 
urteil 29, von der Niobe 602 — 17, die Voraussetzung, dafs seit 
dem Baube der Helena zwanzig Jahre verflossen seien 765, die 
Vorstellung von den Moirai 49, das Auftreten der Kassandra 699, 
Neues aus der Geschichte der Thetis 59, 19 Söhne des Priamos 
496 vgl. 252; endlich die Abweichung von der Weise der Ilias, 
dafs Hermes, der sonst in der Ilias nicht hervortritt und erst in 
der Odyssee als öötterboto fungiert, hier als Geleiter des Priamos 
verwendet wird. Hienach können wir nur mit den meisten Neueren 
annehmen, dafs der 24. Gesang ursprünglich der Ilias fremd war 
und wie der 23. seinen Ursprung vielmehr einem jüngeren Dichter 
verdankt, welchen die durch die oben bezeichneten Motive des 
22. Gesanges gegebene Aufgabe reizte, den Charakter Achills, der 
durch das Übermafs seines leidenschaftlichen Hasses mit einem 
Makel befleckt schien, von diesem zu reinigen und zugleich dem 
ersten Helden Trojas eine ehrenvolle Bestattung zu sichern. Wir 
wenden uns hienach zu der kritischen Betrachtung des Gesanges 
im einzelnen. 

Lach mann erstreckte das verwerfende Urteil, welches er 
über den Schlufs von y^ f^lte, auch auf den ganzen letzten Ge- 
sang, hob aber zur Begründung dieses Urteils, auf die schon von 
den Alten vielfach gefundenen Anstöfse verweisend, nur zwei 
Punkte hervor, welche das VerhiÜtnis des Eingangs zu der vor- 
hergehenden Erzählung betreffen. Er fand zunächst das 24. Buch 
durch die Worte kvto ö^ ayciv ohne Übergang kunstlos ange- 
knüpft: ^W hat keinen bestimmten Schlufs, und niemand weifs, 
was die bedenklichen ersten Worte von Sl bedeuten sollen, Avxo 
6* aydv: wie verwegen würde es also sein, in diesen Worten und 
in dem allerdings vorausgesetzten Begräbnis des Patroklos An- 
spielungen auf unser dreiundzwanzigstes Buch zu sehen'. Sodann 
hob er das Ungeschickte in der Zeitbestimmung hervor: ^denn dafs 
der zwölfte Tag nachher, Ik xoto dvcnöniatfi Sl 31, nicht von der 
3. 4 ausdrücklich erwähnton Nacht an gerechnet wird, sondern 
von Hektors Tode zurück, merkt man erst spät 107. 413 an 
Äufserungen, die sonst keinen Sinn haben', wobei er annahm, dafs 
der 24. Gesang, wie der 23., mit Hektors Todesabend beginne, 
obwohl er ebensowenig wie ^ an den Schlufs von X passe. Von 
diesen beiden Anstöfsen ist der erste nur zum Teil begründet. 
Die gegen die Eingangsworte kvxo d' ayciv erhobenen Bedenken 
sind von Friodländer und Düntzer mit Recht zurückgewiesen: 
da die Versammlung der Griechen bei den Kampfspielen in. SL 
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wiederholt aycov genannt worden ist (268. 451. 617), so werden 
die Eingangsworte auf die Auflösung dieser Versammlung ohne 
Schwierigkeit bezogen. Nachdem wir aber in der Einleitung zu 
W festgestellt haben, dafs die a^Xa an ^^ 257 später ganz äufser- 
lich angefügt sind, müssen wir annehmen, dafs die Eingangsworte 
von Sl gerade in Beziehung auf die ad-Xa zu dem Zweck gedichtet 
sind, um die durch den Einschub derselben unterbrochene Ver- 
bindung herzustellen, sei es nun, dafs, wie Bergk annimmt, 
der verbindende Vers ursprünglich gelautet hat: %6vavveg Ss ro 
(SrifiM ^occg ItcI v^ccg ^xccöroi icKlövavt^ iivcti^ oder wie Christ 
vermutet: aXXot, fihv TiXialifjötv Svi öoqtcoio (lidovro der Anfangs^ 
vers lautete, oder dafs, wie la Boche und Fick annehmen, 
das Stichwort avrccQ ^A%dX6vg ^ 257 = 5i 3 einfach die Fuge 
verrät. 

Die Zeitbestimmung 31 aXX^ ovs öi^ §^ in xoto dvoDÖSTiarri yivex' 
ridg leidet hier an der gleichen Unklarheit, wie A 493, indem h 
xoio^ wie dort auf ein um einen Tag, so hier auf ein um zwei 
Tage über die zuletzt erzählten Begebenheiten hinaus zurück- 
liegendes Ereignis bezogen werden mufs. In A wird diese Be- 
ziehung dadurch noch einigermafsen vermittelt, dafs unmittelbar 
vorher eine zusammenfassende Schilderung des seit jenem Ereignis 
bei Achill andauernden Seelenzustandes gegeben wird; dagegen 
knüpft in Sl die auch hier vorangehende Schilderung V. 3 f. un- 
mittelbar an die zuletzt erzählte Bestattung des Patroklos an und 
schildert dann, wie V. 107 zeigt, nicht, wie Pet)pmüller angiebt, 
Achills Lebensweise nach Rektors Tode und Patroklos' Bestattung, 
sondern die erst nach der Bestattung des Patroklos beginnende, 
neun Tage lang jeden Morgen sich wiederholende Mifshandlung 
der Leiche, während Ix roro auf Hektors Tod zurückweisen soll. 
Hienach liegt in der Zeitbestimmung V. 31 in der That ein 
schwerer Anstofs vor. Man hat versucht denselben, zum Teil im 
Anschlufs an die Athetesen der Alten, hinweg zu räumen. Aristarch 
verwarf 20 f und 25 — 30. Die Gründe für die erste Athetese 
waren nach den Schollen und Aristonikos einmal der Widerspruch 
der Stelle mit ^'^ 188, wo Apollo die Leiche durch eine Wolke 
schützt, sodann, dafs die Ägis nicht ApoUon, sondern Zeus zu- 
komme, und die Art, wie ApoUon sie gebrauche, nicht mit der 
sonstigen Verwendung und Wirkung derselben stimme, ja die 
lächerliche Vorstellung ergebe, dafs Apollo mit der Ägis neben 
der Leiche herlaufe. An der zweiten Stelle nahm Aristarch zu- 
nächst Anstofs an der Nennung des Poseidon, Here und Athene: 
xiv^g fihv yuQ l'w iXelTtovro tc5v tqi^v (56(jLv6t6QOi (ista rov Jla rccfv 
firj avvevöooiovvrmv; besonders aber fand er die Erwähnung des 
Parisurteils anstöfsig, nicht nur an sich, weil es sonst bei Homer 
nicht erwähnt wird, sondern besonders wegen der unhomerischen 
Art der Erwähnung, die wie Eömer treffend ausführt, nicht eine 
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einfache Erzählung, sondern gewissermafsen schon eine Kritik der 
Sage in unklarer, unhomerischer Sprache enthält. 

Im Ansohlufs an diese Athetesen Aristarchs haben nun 
Neuere durch noch umfassendere Athetesen den an 3 1 sich knüpfen- 
den chronologischen Anstofs zu entfernen gesucht. So schlug Fried- 
länder vor 23 — 30 auszuscheiden, wodurch ix roro seine richtige 
Beziehung auf Rektors Todestag wiedererhalte, indem es dann auf 
aelm^ev 22 zurückweisend die Bedeutung habe: seitdem Achilles 
den Leichnam schändete. Weiter gehen Düntzer und Pick, in- 
dem sie den zwölftägigen Zeitraum zwischen Hektors Tode und 
seiner Auslösung selbst durch Athetese entfernen: ersterer ver- 
wirft 18 — 31, letzterer 23 — 31. Düntzer athetiert nämlich neben 
20 f. auch 18 f., weil ihm die ganze Einmischung des Apollo un- 
gehörig erscheint, auf welche denn auch im folgenden keine Rück- 
sicht genommen werde. Sodann teilt er den Anstofs, welchen 
schon alte Kritiker an dem xAitf;«^ 24 nahmen, und führt gegen 
die chronologischen Bestimmungen namentlich an, wie seltsam es 
wäre, wenn Apollo neun Tage es ruhig ansähe, dafs Achilleus 
Hektors Leiche um das Grab des Patroklos schleife und erst am 
zehnten seinen Unwillen darüber offen ausspräche, und wie es gar 
zu grausam und kannibalisch wäre, wenn Achill soviele Tage den 
Hektor jeden Morgen schändete, ohne dafs seine Bache Befriedigung 
fände. Fick findet den zwölftägigen Zeitraum nicht geschmack- 
voll erdacht, tadelt den unsäglich absurden Inhalt von 24 — 30 
und hebt die sprachlichen ^Unmöglichkeiten' SkXoig {(liv) 25, atrig 
28 hervor. 

Was nun den Vorschlag Friedländers betrifft, so wird durch 
die Ausscheidung von 23 — 30 Wesentliches nicht gewonnen. Aller- 
dings bezieht sich nach Ausscheidung der Verse ioi rolo auf asluL^sv 
22, aber doch nur, wie dies vorhin von 12 an geschildert ist, 
d. h. auf die Schändung der Leiche vom dritten Morgen nach 
Hektors Tode an, imd so bleibt der gleiche Anstofs, wie in A 493. 
Dem Versuch Düntzers imd Ficks aber den zwölf tägigen Zeit- 
raum selbst zu beseitigen, stehen gewichtige Bedenken gegenüber. 
Zunächst ist der Anschlufs von 32 (xckI rors) an die Schilderung 
12 — 17 (resp. 22) nur möglich nach einer durchgreifenden Um- 
gestaltung des Textes dieser Partie, wie sie Fick vorgenommen 
hat, in der Weise, dafs die zahlreichen Iterativformen durch Im- 
perfecta und Aoriste ersetzt werden, denn dafs die mit klarer Ab- 
sicht gehäuften Iterativformen, wie Düntzer annimmt, ohne Iterativ- 
bedeutung ständen, ist ganz unglaublich. Femer zieht die Athetese 
von 23—31 die weiteren nach sich: 71 — 73, 107—11 (Fick) oder 
106 — 11 (Düntzer), in413f. von den Worten iv kXl(51i[i6i bis xfi/tilvo) 
(Düntzer und Fick), von 416—421 (Düntzer, während Fick 
die Verse beibehält, aber Slxft in fihtsv^ al(S%vvEt in aiayyvvB ver- 
ändert), endlich von 640 — 42 (Fick). Von diesen Athetesen hat 
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allerdings die erste auch von Franke (72 f.), Jacob und Köchly 
angenommene, von 71 — 73 die Autorität des Aristarch für sich, 
welcher das über Thetis' stetes Verweilen bei Achill Gesagte mit 
der unmittelbar folgenden Erzählung (83) unvereinbar fand. Aufser 
diesem gewichtigen Grunde ist von Düntzer mit Recht- geltend 
gemacht, dafs weder Apollo noch Here vorher von dem Stehlen, 
der Leiche ein Wort gesprochen haben, sowie dafs der angegebene 
örund, weshalb von dem Stehlen abzusehen sei, in Zeus' Munde 
höchst unpassend sei; Fick hebt das sprachlich unmögliche ^ yccQ 
ol ahi 72 hervor. So begründet diese Athetese erscheint, so 
wenig sind die für die folgenden geltend gemachten Gründe anzu- 
erkennen. Aristarch liefs das %ki'i\)cii 109, wie 23 f., unbe- 
anstandet und die von Düntzer für die Verwerfung von 107 — 11 
vorgebrachten Gründe sind durchaus ungenügend, um die Athetese 
zu rechtfertigen. Auch flir die Athetese in 413 f. weifs Düntzer 
nichts weiter anzuführen, als dafs Priamos selbst wohl wisse, wie 
lange Hektor tot sei, während doch die Zeitbestimmung dazu 
dienen soll, die so lange Erhaltung der Leiche als eine wunder- 
bare, nur durch die besondere Fürsorge der Götter ermöglichte 
(422 f.) hervorzuheben. Ebensowenig berechtigt der Anstofs, dafs 
die Erinnerung an die Entehrung der Leiche durch Achill dem 
Priamos unnötigerweise Schmerz erregen müsse, zur Verwerfung 
von 416 — 421. Aber aufser den durch diese Athetesen und Textver- 
änderungen beseitigten Stellen, welche der Ausscheidung von 24 — 31 
entgegenstehen, sind von Düntzer und Fick einige andere Stellen 
unbeachtet gelassen, welche zwar nicht ähnliche bestimmte Zeit- 
angaben enthalten, aber doch deutlich eine längere Zeitdauer 
zwischen Patroklos' Bestattung und der Lösung der Leiche und 
eine wiederholte Mifshandlung dieser voraussetzen. Gesetzt, dafs 
Apollo sofoi*t am ersten Tage, als er die Entehrung seines ge- 
liebten Hektor sieht, die Worte 33 — 54 an die Götter richte, wie 
kann er da sagen: irnttov i^aitxtQv TttQl aijfi itaQoio tpiXoio bX%bi 
(51 f.)? Könnte auch das Präsens eilxei von dem gleichzeitigen^ 
vor Augen der Götter geschehenden Vorgange gesagt werden, so 
doch nicht i^iitztav und läfst sich dies nur in iterativem Sinne 
verstehen, so ist auch %X%bi, iterativ, wie 416 mit dem Zusatz 
f^^q oxB 6ta g>avi^y. Und könnte darüber noch ein Zweifel be- 
stehen, so wird derselbe völlig gehoben durch die Worte der 
Hekabe 754 f. asv d' insl i^iXeto t/;t;;^ijv xavai^KsC xccXum^ noXXcc 
§v(5tccte(5x£v iov Ttegl (5rj(i iictQoio^ welche auch in dem voran- 
geschickten Temporalsatz mit 50 f. völlig übereinstimmen,*) Dazu 
kommen andere Stellen, welche notwendig einen längeren Zeitraum 
zwischen Hektors Tode und der Handlung in Ä voraussetzen: so 



*) Düntzer weist die Klagen allerdings einem späteren Dichter zu, 
Dicht aber Fick. 
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ist der Vorwurf des Zeus 115, dafs Achill rasenden Sinnes die 
Leiche bei den Schiffen zurückhalte, ohne sie loszugeben, an dem 
ersten Morgen nach der Bestattung des Patroklos nicht verständ- 
lich und ebensowenig die vorwurfsvolle Frage der Thetis an ihren 
Sohn 128: reo (ii%Qtg oövgoiievog Kai axsvoDV Criv iöeai kquöit^v xtI. 
Überhaupt würde für die überall in so starken Farben geschilderte 
(vgl. besonders 39- fif.) Mafslosigkeit Achills in seinem Schmerz uro. 
Patroklos, wie in seinem Grimm gegen Hektor die genügende 
Unterlage fehlen, wenn nicht ein längerer Zeitraum seit Patroklos 
Bestattung vorausgesetzt würde. Ohne diese Voraussetzung würd© 
endlich auch die Angabe 403 f., dafs die achäischen Krieger uxx- 
geduldig über das unthätige Liegen von den Fürsten nicht länger* 
mehr vom Kampf zurückgehalten werden könnten, unverständlioli 
sein. Hieuach müssen wir die Versuche die zwölftägige Zwischen- 
zeit von Hektors Tode bis zur Handlung des 24. Gesanges zu 
entfernen für verfehlt halten und können in der Art, wie die Zeit- 
bestimmung V. 31 an die vorhergehende Schilderung geschlossen 
ist, nur eine Nachahmung der entsprechenden Stelle A (488 — 493) 
sehen. 

Abgesehen von den oben behandelten Anstöfsen hat die Kritik 
in dem ersten Abschnitt des Gesanges (1 — 467) nur einzelnes be- 
anstandet, worüber in den Anmerkungen unten die Nachweise ge- 
geben sind. Wir heben daraus nur die von Peppmüller nach 
dem Vorgange von Payne-Knight über die V. 152 — 158 
= 181 — 187 ausgesprochene Athetese hervor, welche wohlbe- 
gründet erscheint. Die in diesen Versen von Zeus gegebene und 
von Iris dann dem Priamos mitgeteilte Ankündigung, dafs Hermes 
den König sicher geleiten solle, sowie die Zusicherung, dafs dieser 
von Achill nichts zu befürchten habe, bleibt in dem weiteren Ver- 
lauf der Erzählung ohne alle Wirkung. Priamos benutzt diese 
Mitteilung nicht, um die schweren Besorgnisse der Hekabe zu zer- 
streuen, vgl. 203 — 8 mit 220 ff., spricht vielmehr von der Mög- 
lichkeit auf seiner Fahrt den Tod zu finden in einer Weise, welche 
mit der ihm gewordenen Zusicherung unverträglich ist, 224 ff. 
Ebenso läfst sein ganzes Benehmen, da ihm Hermes wirklich ent- 
gegentritt, 358 ff. durchaus nicht erkennen, dafs er eine Ahnung 
von der Sendung des Hermes bat. Endlich wird die Absendung 
des Hermes 332 f. ausdrücklich durch das Mitleid motiviert, welches 
Zeus mit Priamos empfindet, als er ihn mit dem Herolde in der 
Ebene erblickt, ohne dafs von der bereits früher gefafsten Absicht 
ii-gend die Rede ist. 

Der erste Abschnitt des Gesanges, welcher die Zusammen- 
kunft des Priamos mit Achill vorbereitet, ist recht breit angelegt, 
offenbar in der Absicht, wie Köchly bemerkt, zu zeigen, welche 
Schwierigkeiten sich der Lösung des teuren Leichnams entgegen- 
türmten. Ist es dem Dichter dabei zugleich gelungen j '^die. 
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Spannung der Hörer fUr die Zusammenkunft auf das höchste zu 
steigern, so hat die Darstellung dieser selbst in dem ersten Ab- 
schnitt 477 — 561 die gröfste Bewunderung gefunden. Welcker 
steht nicht an diese Scene als den Gipfel der gesamten Helden- 
poesie zu bezeichnen: ^denn in ihr vollendet sich der Zorn des 
Achilles, der ohne sie weniger grofs, weniger edel, nur ein Bruch- 
stück sein würde. Die Flammen, welche nicht die Stürme der 
Schlachten verweht, welche das Blut der Mjrmidonen nioht unter- 
drückt, die Thränen an der Leiche des Patroklos nur zu dämpfen 
vermocht hatten, sie erlöschen jetzt plötzlich ganz in der Erinnerung 
an den alten Vater, welcher fremd allen diesen VorfHUen, Personen 
und Kämpfen, in weiter Entfernung einsam daheim lebt. — Auch 
Peleus wird jammern um ihn, wie Priamos um Hektor, erweicht 
durch diesen Gedanken wird er mild, willfährig, frei in seinem 
Geiste; das Gefühl des gemeinsamen menschlichen Loses hat über 
jeden Kampf der eigenen Natur gesiegt'. Ebenso ist von Bergk, 
Köchly und andern die hohe Schönheit dieser Stelle anerkannt. 

Eine minder günstige Beurteilung hat der weitere Verlauf 
dieser Scene von 552 an erfahren. Aristarch verwarf in der 
Erwiderungsrede des Priamos V. 556 f., worüber unten in den 
Anmerkungen zu dieser Stelle näheres bemerkt ist. Neuere haben 
umfassende Interpolationen angenommen. So verwarf Grashof 
V. 561 — 600 und schlug vor nach Tilgung des Dazwischenliegenden 
561 mit 600 zu dem einen Verse zu verbinden: '^Ekxoqcc toi kvcar 
SfiM d' rioi g>aivoijUvrig>iv j unter Zustimmung von la Eoche, der 
seinerseits eine weitere Interpolation in 602 — 620 annimmt. Die 
Gründe, welche Grashof zu der ersten Athetese bestimmten, liegen 
zunächst in einer Beihe von Anstöfsen, die Geppert in dieser 
Partie in den Situationen, Worten und Konstruktionen gefunden 
hatte; dazu fügte Grashof: die unpassende Vergleichung des 
offenbar ja milder gestimmten Achill mit einem Löwen 572, so- 
dann den Widerspruch, dafs 580 zwei g>aQEa zurückbehalten werden, 
während 588 davon nur eins verwendet wird, femer die sonder- 
baren Übergänge in den Konstruktionen 580 f. und 585 f., und 
die Differenz, dafs der Sitz, auf den sich Achill nach seiner Bück- 
kehr ins Zelt setzt, 597 jih(5(A6gj 515 dagegen ^Qovog heifst. 
Weiter macht derselbe zur Empfehlung seiner Athetese geltend, 
dafs durch dieselbe der Widerspruch falle, dafs 720 die Troer 
die Leiche noch auf ein Paradebett legen, obgleich Achill sie 
schon 589 mit einem Bett auf die aTcqvrj hat legen lassen, sowie 
dafs das, was Achill 582. 587 mit der Leiche durch die Skla- 
vinnen vornehmen läfst, nach dem Zustande, in welchem sich die- 
selbe durch die Fürsorge der Götter (18 ff. 411—423) befand, 
ganz überflüssig sei. 

Auch andere Gelehrte haben innerhalb der von Grashof 
rarjtorfenen Partie mannigfach Anstofs genonunen und einzelne 
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Athetesen empfohlen. So verwirft Düntzer 562 — 568, besonders 
deshalb, weil 'der 563 — 567 sich eindrängende Gedanke, dafs die 
Götter sich des Priamos annehmen, wie dessen Ankunft in seinem 
Zelt beweise, durchaus fremdartig sei'; ebenso findet Köchly 563 
— 567 elend interpoliert und zieht diese 5 Verse in 3 zusammen; 
auch Liesegang nimmt an 565 — 567 Anstofs, glaubt aber dem 
Dichter von Sl die Verse, in denen er eine Nachbildung von ^'^ 187 f. 
erkennt, zutrauen zu dürfen. Den Vergleich des aus dem Zelt eilenden 
Achill mit einem Löwen tadelt auch Niese als unpassend. Femer 
teilen Köchly imd Düntzer den Anstofs, welchen Grashof an 
580 im Verhältnis zu 588 nahm, und verwerfen 580 f. Aufserdem 
scheidet Köchly 583 aus wegen Mes ganz widersinnigen v6aq>iv 
cceiQciaagj da Priamos im Zelte geblieben ist', Düntzer 583 — 586, 
während Nauck und Fick 584 — 586 als eine sehr überflüssige 
Ausführung von 583 verwerfen. Weiter wurden von Aristarch 
594 f. athetiert, weil sie die unrichtige Vorstellung enthalten, dafs 
Achill wegen der Geschenke die Leiche gelöst habe, während er 
doch von Zeus dazu gezwungen wurde und nie um Geschenke 
willen auf die Rache für Patroklos verzichtet haben würde. Von 
den Neueren haben Nauck und Fick nur 595 ausgeschieden; 
auch Düntzer nimmt an diesem Verse besonders Anstofs, während 
Köchly im Sinne Aristarchs an Stelle der beiden verworfenen 
Verse schreibt: Tcatgl g>lX(p^ iTcel iq [ioi ^OXvfiTtiog ccvtog avoiyst, 

La Roche hat die Athetese von 602 — 20 nicht weiter be- 
gründet, er bemerkt nur, dafs nach der Interpolation die Wieder- 
anknüpfung an 601 durch die Wiederholung der Aufforderung 618 
bewerkstelligt werde. Zweifel gegen die Ursprünglichkeit von 
602 — 17 sprach auch Jacob aus und W. Jordan sieht in 605 — 
17 eine ungehörige spätere Einschaltung. Auch dieser umfassen- 
den Athetese gehen eine Reihe einzelner von anderen Gelehrten 
vorgeschlagenen Athetesen zur Seite. So bezeichnet Nauck 607 — 9 
als unecht, 608 f. verwirft Köchly als erklärenden Zusatz des- 
selben mythologischen Interpolators, welcher auch 614 — 617 ein- 
gesetzt habe; dieselben Verse hat auch Fick im Text ausgeschie- 
den, aber diese Athetese hernach zurückgenommen. In der Athe- 
tese von 614 — 17 gingen Aristophanes und Aristarch voran 
und die neueren Herausgeber sind ihnen fast durchweg gefolgt, 
auch Düntzer und Köchly haben dieselbe angenommen; dagegen 
hat PeppmüUer die Verse als im Zusammenhange notwendig zu 
erweisen gesucht und auch Fick dieselben beibehalten. Endlich 
hat Köchly noch 620 als teils schleppend, teils der Absicht 
Achills unangemessen verworfen. 

Übersehen wir die Gründe, welche für die erste Athetese 
(561 — 600) geltend gemacht sind, so sind allerdings eine Reihe 
von Unebenheiten und Anstöfsen teils im Lihalt, teils in der Form 
anzuerkennen. So ist nicht zu leugnen, dafs die breite Ausführung 
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des Gedankens in 563 — 67, dafs Priamos nicht ohne göttlichen 
Schutz in das Lager und in Achills Zelt gekommen sei, den Haupt- 
gedanken, Priamos möge nicht weiter durch seine Ungeduld Achill 
reizen, so zurücktreten läfst, dafs man bei der Wiederaufnahme 
des Hauptgedankens mit too 568 Mühe hat sich den Zusammen- 
hang zu vergegenwärtigen. Begründet ist femer der Anstofs, den 
man an dem Vergleich des aus dem Zelt eilenden Achill mit 
einem Löwen 572 genommen hat, da bei der mildern Stimmung 
Achills eine so gewaltsame Bewegung, wie der Vergleich sie sonst 
veranschaulicht, nicht wohl an der Stelle ist. Sehr befremdend 
ist ferner 583 ff., dafs Achill den Sklavinneu befiehlt die Leiche 
an eine entferntere Stelle des Hofes zu bringen, damit Priamos 
dieselbe nicht sehe — da doch nicbt zu begreifen ist, wie Priamos 
im Innern des Zeltes sitzend, zumal bei Nacht, die Vorgänge im 
Hofe sehen konnte — sowie die hinzugefügte Beftlrchtung, Priamos 
möchte bei dem Anblick der Leiche seinen Zorn nicht zurück- 
halten, Achill aber dadurch erregt sich vergessen und an dem 
Greise sich vergreifen. Es scheint diese Befürchtung nur durch 
die Voraussetzung erklärlich, dafs die an der Leiche sichtbaren 
Spuren der Mifshandlung den Zorn des Priamos erregen könnten, 
während das 24. Buch sonst von solchen Spuren nichts weifs. 
So weit glauben wir die gefundenen Anstöfse als begründet und 
bedeutsam anerkennen zu müssen. Weniger Gewicht legen wir 
auf die durch die Ungenauigkeit des Dichters verschuldeten Diffe- 
renzen zwischen 580 und 588 und zwischen 597 und 515; 589 
und 720 lassen sich wohl mit einander vereinigen. Wäre ferner 
auch das Waschen der Leiche, welche durch göttlichen Schutz vor 
Entstellung bewahrt geblieben, an sich überflüssig, so doch nicht 
das Schmücken und Bekleiden derselben und solche Fürsorge für 
die Leiche steht dem versöhnten Achill wohl an. Auch Aristarchs 
Athetese von 594 f. halte ich nicht für begründet. Dafs die 
Zahlung des Lösegeldes nach der Anschauung der Zeit als not- 
wendige Vorbedingung für die Lösung der Leiche galt, wie es 
auch wegen seines materiellen Wertes geschätzt wurde, zeigt 139 f., 
wo Achill die Zahlung desselben an erster Stelle betont und dann 
erst den Befehl des Zeus als Motiv für seinen Entschlufs erwähnt. 
So kann auch hier die Hervorhebung des Lösegeldes nicht be- 
fremden, ja sie ist notwendig, weil sie die Grundlage bildet für 
die 595 folgende Zusage, davon dem Patroklos den gebührenden 
Teil zu geben. Man kann also nur auffallend finden, dafs des 
göttlichen Befehls hier überhaupt nicht gedacht wird. 

Abgesehen von diesen im Einzelnen gefundenen Anstöfsen hat 
Geppert besonders Achills Antwort 560 — 70 auf Priamos Bitte 
zunächst die Leiche zu lösen scharf getadelt und darin eine 
grenzenlose, den Charakter des Helden nicht wenig entstellende 
Wildheit und Barbarei gefunden. PeppmüUer findet wenigstens 
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den allzuplötzlichen, eigentlich durch nichts motivierten Ausbruch 
des Zorns, nach dem, was er 618 ff. gesagt hat, entschieden be- 
fremdend. Indes mufs man sich vor allem gegenwärtig halten, 
dafs von dem Eingang des Gesanges an überall Achills andauern- 
der leidenschaftlicher Schmerz um Patroklos und ungesättigter 
Hafs gegen Hektor in den stärksten Farben geschildert wird. 
Dieser Schmerz ist nun zwar durch den Anblick und die tief er- 
greifende Bitte des Greises zurückgedrängt, der Hafs durch den 
Gedanken an das gemeinsame Menschenlos bezwungen; gleichwohl 
ist es psychologisch zu begreifen, dafs auch ein geringer Anlafs 
genügt, um die alte Leidenschaft noch einmal in Achill aufflammen 
zu lassen. So erregt die wiederholte Bitte des Priamos um die 
sofortige Lösung der Leiche seinen Unmut: ^er will nicht an das 
gemahnt sein, was er nicht mehr umgehen kann, aber ungern thut' 
(Düntzer); es kommt ihm der Gedanke, dafs er durch die Lösung 
der Leiche sein Patroklos W 182 f. gegebenes Versprechen nicht 
halte, wie derselbe in seinem Anruf an Patroklos 592 ff. hervor- 
tritt; er fürchtet das Aufflammen seiner eigenen Leidenschaftlich- 
keit, die er kaum bezwungen hat, und so begreift sich wohl die 
an Priamos gerichtete Mahnung: * reize mich nicht weiter.' Mit 
Recht haben Düntzer, Köchly und Nutzhorn die Naturwahr- 
heit in dieser Darstellung gerühmt. Hienach scheint uns weder 
in der Auffassung Achills, noch in den von uns anerkannten An- 
stöfsen hinreichender Grund gegeben die Partie im Ganzen zu 
verwerfen, während einzelne Interpolationen vielleicht mit Becht 
angenommen werden. 

Innerhalb der von la Boche verworfenen Partie 602 — 620 
ist die über 614 — 617 von Aristarch nach dem Vorgange des 
Aristophanes ausgesprochene und von den Neueren fa^t all- 
gemein angenommene Athetese von Börne r gegen Peppmüller 
so schlagend begründet, dafs ein Zweifel nicht weiter bestehen 
kann. Neben dieser den Zusammenhang völlig unterbrechenden 
Erweiterung können immerhin auch 607 — 609 oder doch 608. 
609, da diese f(ir den Zweck der Bede ohne Bedeutung sind, von 
demselben mythologisch gelehrten Interpolator eingefügt sein, da- 
gegen sind für weitere Athetesen und gar für die des ganzen 
Mythus entscheidende Gründe nicht beigebracht. 

Nach dem Urteil Düntzers, welchem auch Genz folgt, schlofs 
der 24. Gesang und damit die Ilias ursprünglich mit 676, und 
gehören 677 — 804 einem Nachdichter an. Düntzer begründet 
diese Ansicht im Allgemeinen mit folgenden Worten: *Erst da, 
wo das Bachegefühl in der Brust des Achilleus ganz erloschen 
ist, kann das Gedicht von seiner Bache enden. Dieser Augenblick 
tritt da ein, als der Achaiische Held, dessen teuersten Freund 
Hektor getödtet hatte, herzlich die Hand des Priamos ergreift und 
ihn in seinem Gram zu trösten sucht; aber seinen eigentlichen 
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dichterischen Abschlufs erhält dies erst, als Priamos und Achilleus 
ruhig unter demselben Dache schlafen, und an der Seite des Pe- 
liden, der jetzt erst der von seiner Mutter ihm gegebenen Mahnung 
(Sl 130 f.) gedenkt, schläft Briseis, die Veranlassung seines Zornes 
und mittelbar seiner Rache. Alles Weitere fällt auTserhalb des 
Kreises des Gedichtes von der Rache. Freilich mufs Hektor be- 
klagt und bestattet werden, aber die Darstellung davon liegt 
diesem Gedichte fem, das seinen Schlufs in einem so bedeutungs* 
vollen Augenblicke findet. Auch ist ja eine genügende Andeutung 
der Bestattung 660 ff. gegeben.' Derselbe sucht dann im Ein- 
zelnen den Nachweis zu führen, dafs alles, was von 677 an folgt, 
schwache Nachdichtung sei. 

Wir verfolgen zunächst das, was gegen die nächste Erzählung 
677 — 694 vorgebracht ist. Einen schlagenden Beweis dafttr, dafs 
diese Partie nicht demselben Dichter, wie die vorhergehende Er- 
zählung, angehören könne, glaubt Düntzer darin zu erkennen, 
dafs Zeus dem Hermes nur aufgetragen hatte Priamos ungesehen 
von allen Achaeern zum Zelt des Achilleus hinzubringen, daher 
der Gott gleich nach Erfüllung seines Auftrags zum Olymp zurück- 
gekehrt war, ohne irgend eine Andeutung, er werde ihn am Morgen 
nach Troja zurückführen: der Dichter dachte also nicht an eine 
Rückbegleitung, und zwar deshalb, weil er das Gedicht hier schlofs. 
Femer findet er es mit Geppert anstöfsig, dafs Hermes auf die 
imverletzlicbe Pflicht des Gastrechts und das Ansehen des Achil- 
leus gar keine Rücksicht nehme; * brauchte er doch dem guten 
Alten keinen unnötigen Schrecken einzujagen, um ihn zum Auf- 
stehen zu bestimmen.' Weiter tadelt er die ganze Beschreibung 
der Rückfahrt als gegen den homerischen Gebrauch übereilt, rasch 
und dunkel: Priamos verlangt nicht einmal die Leiche seines 
Sohnes zu sehen, Hermes entfernt sich ohne ein Wort der Teil- 
nahme; von den Schwierigkeiten des Hinwegs findet sich keine 
Spur mit Ausnahme von 680 f., die Übergänge 682 und 685 sind 
schroff und hart. 

Auch Köchly urteilt über den Schlufs des Gesanges von 677 
an wenig günstig; er hebt besonders hervor, dafs die Eingangsverse 
677 — 682 gar zu formelhaft aus anderen Stellen entlehnt und 
die warnenden Worte des Gottes 683 — 688 gar zu armselig der 
letzten Rede des Achilleus entnommen sein, die folgende Erzählung 
aber bis 718 ziemlich trocken verlaufe und selbst hie und da der 
nötigen Klarheit entbehre. 

Die folgende Erzählung 695 — 722 giebt Düntzer besondem 
Anstofs durch eine Reihe von auffallenden Einzelheiten im Aus- 
druck und in den Konstruktionen oder durch Unklarheit der Dar- 
stellung, wie 696 f. Sachlich bemerkt er das Hervortreten der 
Kassandra, welche sonst nirgendwo handelnd auftritt, sowie dafs 
sie die Burg P^rgamos besteige, während doch die Königsburg 
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selbst auf Pergamos lag und die Belagerten sonst von dem Turm 
am Skaeischen Thor herabzuschauen pflegten. Endlich nimmt er 
auch an den Klagesängem Anstofs, da solche bei der Bestattung 
des Patroklos in W sich nicht finden. 

Zum Teil aus anderen Gründen hat Grashof 697 — 718 ver- 
worfen, nach deren Ausscheidung 719 aAA' ItcsI elödyayov zu 
schreiben sei. Derselbe hebt abgesehen von der Unklarheit in 
696 f. hervor, dafs 716 an dem die Leiche Hektors führenden 
Wagen otfQtjsg genannt werden, wo vorher durchgängig rifiiovot 
erwähnt sind, sodann, dafs, während 696 bereits gesagt sei, dafs 
Priamos und Idaios in die Stadt eingefahren seien, 714 die hin- 
auseilenden Leute die Leiche noch vor dem Thore treffen und 
beweinen. Endlich hat Nitzsch die Vermutung ausgesprochen, 
dafs, wenn die Auslösung Hektors auch im Einzelvortrage den 
ganzen Gesang umfassen mufste, der Dichter selbst doch seine Er- 
zählung mit Hermes' Eückkehr zum Olymp 694 geschlossen haben 
könne. 

Mit Kecht hat Köchly bemerkt, dafs es dem Dichter hier 
besonders schwer fallen mufste nach den vorhergehenden herrlichen 
Scenen noch einen Schlufs zu finden, der nicht zu tief abfiel. Wir 
geben zu, dafs ihm dies nicht ganz gelungen ist, können aber die 
gegen die vorliegende Partie erhobenen Ausstellungen in dem 
Umfange nicht anerkennen und finden entscheidende Gründe für 
die Verwerfung nicht erbracht. Auch die Kürze der Darstellung 
ist begreiflich, da nach der vollendeten Lösung Hektors, worauf 
die Spannung des Hörers gerichtet war, der Rest der Erzählung 
besonderes Interesse nicht mehr beanspruchen konnte. Unmöglich 
aber konnte der Dichter 676, wie Düntzer, oder 694, wie Nitzsch 
wollte, die Erzählung abschUefsen, da, wie Peppmüller mit Becht 
bemerkt, Rückkehr, Klage und Bestattung von demselben auf das 
Bestimmteste angedeutet waren: ^die Leiche ist auf den Wagen 
gelegt (589 f.), ein Waffenstillstand zur Klage (664) und Be- 
stattung (665 f.) bewilligt — und doch sollen wir Priamos nicht 
abfahren, Hektor nicht beklagt und bestattet sehen!' 

In der Verwerfung der Klagen der drei Frauen 725 — 776 
ging bereits Heyne voran, indem er darin viel Schwaches und 
Ungewöhnliches fand. Ausführlicher hat Düntzer sein verwerfen- 
des Urteil begründet. Abgesehen von mannigfachen Ausstellungen 
im Einzelnen sieht er in der Klage der Andromache einen schwachen 
Nachhall der Klagen in X, wobei aber das Unglück des Astya- 
nax in ganz anderer Weise dargestellt werde, als dort: insbesondere 
hebt er hervor, dafs 734 der Tod des Astyanax ganz so dargestellt 
werde, wie wir ihn in der ^lUov nigotg des Arktinos und in der 
Ihag fMKQcc des Lesches finden, woraus der Dichter geschöpft 
haben möchte. Auch die Klage der Hekabe ist ihm schwach und 
matt: *wie wenig kommt der tiefe Schmerz der betagten Mutter 
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über den Verlust ihres edelsten und geliebtesten Sohnes zu 
empfundenem Ausdruck! Der Gedankengang ist dunkel und ver- 
worren'. In der Klage der Helena aber scheint ihm der spätere 
Ursprung sich deutlich darin zu verraten, dafs dieselbe 765 ff. 
sagt, schon zwanzig Jahre habe sie ihr Vaterland verlassen, was 
auf die kyklischen Dichter weise, die einen zweifachen Zug gegen 
Troja annahmen. — Nach Grashofs Urteil schmecken die Klagen 
gar zu deutlich nach schmückender Amplifikation. Nitzsch, 
welcher von 722 an den ganzen Rest des Gesanges entschieden 
als unechten Zusatz verurteilt, begründet sein Urteil einmal damit, 
dafs Andromache und Hekabe ihre Klagen an einer für das Ganze 
passenderen SteUe (in X) und schöner ausgesprochen haben, sodann 
damit, dafs mit der Auslieferung der Leiche Hektors alles ab- 
gethan sei, was zu erwarten stand. — Einen jüngeren Ursprung 
der Klagen und zwar erst nach den Kyprien vermutet Christ 
aus der erwähnten Angabe der Helena 765 f. über ihre zwanzig- 
jährige Abwesenheit von der Heimat, indem er diese Angabe aus 
den Kyprien herleitet, in denen zwei Kriegszüge der Achaeer an- 
genommen wurden, einer gegen das Land Teuthrania, das die 
Achaeer irrtümlich für Troja hielten, und ein zweiter gegen Ilios 
selbst, daher ein längerer Zwischenraum, als der zehnjährige, 
zwischen dem Raube der Helena und Hektors Tode erforderlich 
wurde. Derselbe findet überdies in den Versen 720 — 723 noch 
deutliche Spuren der Einfügung: während der Dichter des 24. Ge- 
sanges gemietete Sänger die Klage anstimmen und Klageweiber 
sie begleiten liefs, teilt der Dichter der Klagen die erstere Rolle 
den drei königlichen Frauen zu; die ungeschickte Art aber, wie 723 
an die vorhergehenden Verse gefügt ist, erweckt den Schein, als 
ob diese zu jenen Klageweibern gehörten. Auch Seibel glaubt 
in der in diesen Versen herrschenden Unklarheit die Spuren einer 
Kommissur zu erkennen, durch welche die in den Reden der drei' 
Frauen enthaltenen Klagen um Hektor mit dem 24. Gesänge ver- 
bunden wurden. Derselbe weist zwar die gegen die Klagen er- 
hobenen Ausstellungen einer verwerfenden Kritik zum Teil als 
unbegründet zurück, glaubt aber in einem mehrfach bemerkbaren, 
zu weit gehenden Streben nach Effekt ein Hauptkennzeichen des 
späteren nachahmenden Sängers zu erkennen, welcher vielleicht 
durch 35 ff. 619 f. bestimmt, die Klagen nach dem Vorbild der 
Klage der Briseis um Patroklos in T ausführte und aus Ä 411 — 
431 Gedanken entnahm, die er in der Klage der Hekabe verwandte. 
Von den für einen späteren Ursprung der Klagen geltend 
gemachten Gründen haben ein besonderes Gewicht diejenigen, welche 
den sich darin findenden Spuren der kyklischen Dichtung entnom- 
men sind: es betreffen diese die V. 734 f., wo ein Schicksal des 
Astyanax angedeutet wird, wie es nach dem kyklischen Epos nach- 
her denselben wirklich traf, und 765 f., wonach zwischen dem 
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Raube der Helena und dem Beginn des troisohen Krieges zehn 
Jahre verflossen sein müfsten. Indes ist die erstere Stelle nicht 
beweisend, da die spätere Dichtung gerade im Anschlufs an die 
hier gegebene Andeutung das Schicksal des Astyauax ausführen 
konnte. Dagegen weist die zweite Stelle mit ihrer von der Ilias 
völlig abweichenden Chronologie entschieden auf eine jüngere Zeit 
und kyklische Einflüsse. Die Verse deshalb mit Welcker und 
der strophischen Composition zu Liebe mit v. Leutsch zu ver- 
werfen geht nicht an, da dieselben im Zusammenhange durchaus 
notwendig sind. Die Annahme aber, welche Hinrichs vertrat, 
dafs die Stelle auf der Nachahmung von r 222 f. beruhe, wobei 
der Dichter der Klage die sachliche Schwierigkeit der Chronologie 
ohne weiteres mit in den Kauf genommen habe, hat doch wenig 
Wahrscheinlichkeit, da sie dem Dichter der Klage eine unglaub- 
liche Gedankenlosigkeit aufbürdet, wovon derselbe sonst keine Be- 
weise gegeben hat. Weist so der Inhalt der Klage auf eine 
jüngere Zeit, so scheinen in der That auch in den V. 720 — 723 
noch deutliche Spuren davon sichtbar, dafs hier ursprünglich nicht 
Zusammengehöriges zusammengeschweifst ist. Zwar ist die An- 
nahme Chris ts, dafs unter den 722 genannten Frauen, welche 
bei den Klagen der gedungenen Sttnger einfallen, gedungene Klage- 
weiber zu verstehen seien, nicht zu erweisen, womit der von ibni 
gefundene Anstofs der Anknüpfung von 723 hinwegfällt. Aber 
abgesehen davon leidet die ganze Stelle an der gröfsten Unklar- 
heit Während 721 gedungene Säuger als i^ctQ^oi O^^vcdv an- 
gegeben werden, erscheinen in den folgenden Klagen, wie v. Leutsch 
richtig bemerkt hat, vielmehr die drei königlichen Frauen als solche 
(vgl. 746), welche doch nach der Anknüpfung von 723 wieder 
unter den die Sänger begleitenden Frauen gedacht sind. Dazu 
kommt 721 f. die Schwierigkeit der grammatischen Konstruktion, 
welche Friedländor und von Leutsch zu der Annahme einer 
Lücke geführt hat. Hienach scheint in der That die auch von 
Bergk vertretene Annahme berechtigt, dafs die Stelle in doppelter 
Fassung vorliege: Ma die kurze Beschreibung der Totenklage 
nicht befriedigte, fügte ein anderer Dichter den Wechselgesang 
der drei Frauen hinzu* (Bergk). 

Noch ist eine Athetese gröfseren ümfangs zu prüfen, welche 
innerhalb der Klage der Andromache vorgenommen ist. v. Leutsch 
verwarf V. 731 — 739, indem er besonders den Widerspruch geltend 
machte, dafs Andromache nach der Art ihrer Anrede 732 den 
Astyanax auf dem Arme haben müfste, während sie nach 724 
Hektors Haupt in den Händen hält, und neben auffallenden Einzel- 
heiten des Ausdrucks das 734 angedeutete Schicksal des Kindes, 
welches dem Lesches entnommen sei, hervorhob. Nach ihm ist 
infolge der Einschiebung die ursprüngliche Form von 740 ver- 
loren gegangen. Ihm folgten Westphal und Köchly« L^ta^i^x^^x. 



108 -ß. Einleitung. 

bemerkte, dafs der Übergang von der Anrede an Astyanax 740 
zu der an Hektor 741 deutlich die Einflicknng eines ungehörigen 
Stückes verrate und schlug vor nach Ausscheidung von 731 — 739 
740 rm aal vvv statt tgo kccI fiiv zu schreiben. Auch Bernhardy 
hat die Verse als unecht verworfen. — In der That ist nicht zu 
leugnen, dafs die Art, wie Andromache teils von Astyanax in der 
dritten Person redet (726), teils, während sie Hektors Haupt in 
den Händen hält, in direkter Anrede 732 sich an Astyanax wendet, 
ohne dafs die Anwesenheit des Kindes irgend angedeutet ist, be- 
fremdet und der Übergang von 740, wo sie von Hektor in der 
dritten Person redet, zu der unmittelbar folgenden direkten An- 
rede 741 sehr hart ist. Ebeuso ist anzuerkennen, dafs die Trauer 
der Troer (740) durch den Gedanken 729 f., dafs sie in ihm den 
Hort der Stadt verloren haben, fast besser motiviert sein würde, 
als durch die 736 — 39 vorhergehende Schilderung von Hektors 
grimmiger, den Feinden so verderblichen Tapferkeit. Gleichwohl 
ist die Athetese der V. 731 — 739, wie sie Koch ly vorgenommen hat, 
unmöglich. Es ist von Düntzer gegen denselben mit Recht bemerkt, 
dafs, wenn 740 fiiv in vvv verändert werde, man den Accusativ 
entbehren würde und vvv sehr xmgeschickt sei. Kann aber der 
Hauptanstofs der Stelle, das rasche Umspringen von der dritten 
Person zur zweiten, durch die Athetese nicht beseitigt werden, so 
wird die Berechtigung einer solchen, zu welcher besonders die 
Annahme strophischer Komposition in den Klagen geführt hat, 
überhaupt zweifelhaft, da der Inhalt der athetierten Verse an sich 
ohne Anstofs ist, vielmehr Gedanken enthält, welche der Situation 
wie der Sprechenden durchaus angemessen sind. Die in der 
Klage der Helena angenommenen Interpolationen sind unten in den 
Anmerkungen zu 723 — 776 verzeichnet. 

Nach Niese schlofs der Gesang ursprünglich mit den Toten- 
klagen ab: Väre die Bestattung ursprünglich, so müfsten die 
Klagen bei ihr stehen'. Düntzer macht für die Verwerfiing auch 
dieses letzten Abschnitts, 777 — 804, aufser manchen Anstöfsen 
im einzelnen besonders die zu rasche und magere Beschreibung 
der Bestattung, sowie die mehrfach mangelnde Klarheit homerischer 
Darstellung geltend. In der That macht die zum Teil geradezu 
sprunghafte, sachlich und sprachlich mit manchem Auffallenden 
und Ungeschickten behaftete, der Bestattung des Patroklos in ^ 
nachgebildete Beschreibung den schwächsten Eindruck und fällt 
auch gegen die zuletzt vorhergehenden Abschnitte von 677 an so 
sehr ab, dals der Zweifel berechtigt ist, ob sie von dem Dichter 
des 24. Gesanges herrühre, obwohl, wie PepppmüUer zuzugeben 
ist, V. 656 £f. die Ausführung auch der Bestattung erwarten lassen. 
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Verfolgen wir die Ansichten, welche über den Ursprung des 
24. Gesanges und sein Verhältnis zu den vorhergehenden Gesängen 
aufgestellt sind, so ist zunächst die von Lachmann nicht recht 
verständlich, wenn er bemerkt, dafs der Gesang *ohne genauere 
Bezeichnung, also an vorhergegangenes anknüpfend', wie das 
23. Buch, mit Hektors Todesabend beginne, ohne doch an den 
Schlufs von X zu passen. Wie diese Annahme mit der V. 16. 
50 f. 765 vorausgesetzten Bestattung des Patroklos vereinbar sei, 
ist ebensowenig zu begreifen, als die Behauptung, dafs eine ge- 
nauere Bezeichnung fehle. Allerdings sind die ersten Verse bis 
avTocQ ^AxiXXevg^ welche an die Athla anknüpfen, offenbar hinzuge- 
dichtet, um den durch die Einfügung der Athla gestörten Zu- 
sammenhang mit dem ersten Abschnitt von W (bis 257) herzu- 
stellen; allein wer kann auch abgesehen von der bereits V. 16 
erwähnten Bestattung des Patroklos zweifeln, dafs die Schildeining, 
wie die schmerzliche Erinnerung an Patroklos Achill in der Nacht 
nicht ruhen läfst und bei Sonnenaufgang vom Lager treibt, um 
seine Eache an Hektors Leiche zu kühlen, gerade für den Abend 
nach Patroklos' Bestattung berechnet ist, wo der Gedanke, dafs der 
Freund ihm nun für immer verloren,*) ihm lebhaft entgegentreten 
mufste? Bei diesen deutlichen Beziehungen auf den ersten Ab- 
schnitt des 23. Gesanges, welche der Eingang von Sl zeigt, wäre 
die Lachmannsche Annahme nur unter der Voraussetzung möglich, 
wenn derselbe die ersten 30 Verse von i^ als ursprünglich nicht 
zum 24. Gesänge gehörig ausgeschieden und diesen erst mit V. 31 
begonnen hätte ^ wo dann Ik roio unmittelbar auf Hektors Todes- 
tag zurückweisen könnte. 

Eöchly, welcher im Gegensatz zu Lachmanns abfölligem 
Urteil in unserem Gesauge ein selbständiges einheitliches Kunst- 
werk erkannte, ein Gedicht, dessen eigentlicher Held der tote 
Hektor sei ^nach Stoff und Behandlung nicht nur im allgemeinen 
tragisch, sondern schon gleichsam ein Vorbild jener besonderen 
Tragödien, in denen das Schicksal gefallener Helden behandelt wird, 
wie der Antigene, des Aias, der Schutzflehenden des Euripides', 
scheint die Voraussetzungen Lachmanns nicht geteilt zu haben. 
Wenn derselbe aber sein Lied mit avxocQ ^A%dl6vg V. 3 beginnen 
läfst, so schwebt ein solcher Liedanfang völlig in der Luft, und 
der Hörer würde, wenn nicht Köchly die V. 1 — 3 in Klammern 
gesetzt demselben vorangestellt hätte, über den Zeitpunkt und die 
Situation, in welcher das Lied beginne, völlig im Unklaren bleiben. 

Müssen wir die Annahme eines selbständigen Gedichts ab- 
lehnen, so entsteht die Frage, in welchem Verhältnisse der 24. Ge- 
sang zum 23. oder, da wir in den Athla eine selbständige Er- 



*) Vgl. W 75 f. ov yccQ ix* 'aivig viGOfiat ig 'Aidao , inriv (is nvQog 
XsXdxriTS, 
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weiterang dieses Gesanges erkannt haben, zu dem ersten Abschnitte 
des 23. Gesanges (l — 267) steht, dessen Ereignisse im 24. vor- 
ausgesetzt werden. Wir finden hier abgesehen von den Kritikern, 
welchen der homerische Ursprung auch der beiden letzten Gesänge 
im Ganzen feststeht,*) zwei Ansichten einander gegenüber. Während 
die einen annehmen, dafs der 23. Gesang (entweder ganz oder der 
erste Abschnitt) und der 24. demselben Dichter angehören, weisen 
die andern dieselben verschiedenen Dichtem zu. Zu den ersteren 
gehört Hoff mann, welcher auf Grund seiner metrischen Unter- 
suchungen beide Gesänge demselben Verfasser zuwies, dabei aber 
vermutete, dafs der Darstellung in Sl ein älteres Lied zu Grande 
liege, welches von dem Verfasser von W bearbeitet sei. Nach 
Bergk dichtete zuerst ein jüngerer Dichter, welcher die Dias 
fortzusetzen und ihr, wie er meinte, den rechten Abschlufs zu 
geben unternahm, die Bestattung des Patroklos und die Lösung 
Hektors, worauf ein anderer talentvoller Homeride die Episode von 
den Eampfspielen einschaltete. Er stützt diese Annahme auf den 
genauen Zusammenhang zwischen der Bestattung des Patroklos und 
Hektors Lösung und die gleichmäfsig wiederkehrenden Eigentüm- 
lichkeiten des Stils, besonders aber auf die Übereinstimmung der 
Formel vom Sonnenaufgange in ^227 und Sl 12 f., aus welcher 
geschlossen wird, dafs der Verfasser beider Stücke nicht an der 
Westküste Kleinasiens zu Hause war (vgl. die Anmerk. zu ^227). 
Dieselbe Ansicht teilt im wesentlichen Fick, welcher unter Hin- 
zuziehung von andern Gründen speciell auf Lesbos als Heimat des 
Dichters schliefst; doch ist ihm der Dichter des ersten Abschnitts 
von W und von Ä zugleich der Er weiterer der Monis, dem er 
MNSP und beträchtliche andere Teile unserer Dias zuweist. Auch 
Christ nahm in den Prolegg. für die Bestattung des Patroklos 
und Hektors Lösung gleichen Ursprung an, indem er neben der 
Übereinstimmung von W 227 und Ä 12 f. auch den Umstand 
geltend machte, dafs der Dichter von W Hektors Leiche nicht den 
Manen des Patroklos als Opfer weihen lasse, woraus zu schliefsen 
sei, dafs er schon die Absicht gehabt habe den 24. Gesang hin- 
zuzufügen. Derselbe hat aber in den den Büchern vorgesetzten 
Bemerkungen seine Ansicht verändert, vgl. II p. 671 und 700. 
Unter den Gelehrten, welche für W und Ä verschiedene Verfasser 
voraussetzen, nimmt Naber eine besondere Stellung ein, indem er 
in der vierten und letzten Periode der homerischen Dichtung zu- 
erst Ä (V. 22 bis zum Schlufs, zugleich mit X 394—404), 
dann kurz darauf W^ zusammen mit X 405 bis zum Schlufs und 



*) Schneider läfst den 24. Gesang von Homer im Alter gedichtet 
sein. Jacob aber findet in dem Gesänge Grundlagen aus der Dichtung 
Homers unverkennbar, aber nicht wenige Umbildungen, Einschaltungen 
und weitere Ausführungen verschiedener Sänger aus verschiedenen Zeiten 
und wahrscheinlich auch aus verschiedenen Teilen Griechenlands. 
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^ 1 — 21, gedichtet sein läfst. Dagegen wird sonst allgemein dem 
24. Gesang die letzte Stelle angewiesen, diese aber zeitlich sehr 
weit heruntergerückt. Schon Lachmann bezeichnete das 24. Buch 
dem ersten gegenüber als ein Werk aus einer weit späteren Kunst- 
periode. Bernhardy rückte dasselbe fast an den Zeitpunkt, in 
welchem d^r Cyklus begann; ebenso gehört es nach PeppmüUer 
der Zeit des sinkenden Epos an, der Zeit, wo die Ilias im wesent- 
lichen abgeschlossen, die Odyssee wenigstens in ihren besten Teilen 
vollendet war, neben Homer Hesiod sich einen ehrenvollen Platz 
erworben hatte, der Zeit unmittelbar vor dem Beginne der Olym- 
piadenrechnung, dem Vorabend des Zeitalters der Kykliker. Auch 
Weidlich hält das Buch für jünger als die meisten Teile der 
Ilias und Odyssee. Mafsgebend für diese Urteile sind teils die 
zahlreichen Besonderheiten des Inhalts, welche auf eine spätere 
Zeit zu weisen scheinen, sowie die sprachlichen Wiederholungen 
und Eeminiscenzen aus den jüngsten Teilen der Ilias und Überr 
einstimmungen mit der Odyssee, teils auch die Erwägung, dafs erst 
das feinere sittliche Gefühl einer vorgerückteren Zeit einen derartigen 
Abschlufs des Gedichts verlangte, in welchem auch dem Helden 
Trojas eine Genugthuung und die letzten Ehren durch einen Ver- 
trag gewährt wurden (Bernhardy, PeppmüUer). Nach Giseke 
gab erst die bei Zusammenfassung des Vorhandenen gemachte 
Wahrnehmung von Lücken und das Streben nach Vollständigkeit 
einer späteren Kunstdichtung Anlafs zur Ausfüllung der gefundenen 
Lücken die beiden letzten Bücher, wie andere Stücke innerhalb 
der früheren, hinzuzufügen. 

Wenn nun Naber zuerst Ä 22 bis zum Schlufs im Zusammen- 
hange mit X 394 — 404 gedichtet sein läfst, so scheint diese An- 
nahme sich dadurch zu empfehlen, dafs wir dann bei .^ 22 im 
Anschlufs an X 404 in den Abend nach Hektors Tode versetzt 
werden würden und V. 31 der 12. Morgen nach Hektors Tode 
entsprechend 52 413 wirklich bezeichnet wäre. Allein dem steht 
entgegen, dafs nach der Anknüpfung 52 22 sofort Iterativformen 
eintreten, welche die Fixierung des asUi^ev auf Hektors Todestag 
nicht gestatten. Wir werden also jedenfalls X 394 — 404 von der 
Schlufserzählung in X nicht scheiden dürfen. Gegen den gemein- 
samen Ursprung der letzten Partie von X und des ersten Ab- 
schnitts von W spricht, wie in der Einleitung zu W p. 40 f. aus- 
geführt ist, einmal die lockere Anknüpfung von ^^ 1 an den 
Schlufs von X, sodann, dafs der Dichter von W sich den dort 
gegebenen Voraussetzungen nicht genau anschliefst, endlich der 
Abstand zwischen beiden Partien in der Kunst der Darstellung. 
Der erste Abschnitt von W und der letzte Gesang stimmen aller- 
dings darin überein, dafs die Leiche Hektors durch göttlichen 
Schutz vor jeder Entstellung gesichert gedacht wird, während bei 
der Mifshandlung derselben in X 403 f. ausdrücklich gesagt wird, 
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dafs Zeus dieselbe preisgegeben habe. Wenn aber Bergk für den 
gleichen Ursprung des ersten Abschnitts von W und des letzten 
Gesanges besonders die gleichmäfsig wiederkehrenden Eigentüm- 
lichkeiten des Stils geltend macht, so reducieren sich diese wesent- 
lich auf die eigentümliche Formel W 227 = 52 12 f., aus der 
Bergk und Fick die oben erwähnten Schlüsse auf die Heimat 
des Verfassers ziehen, während der 24. Gesang durch zahlreiche 
Eigentümlichkeiten sachlicher und sprachlicher Art sich absondert. 
Aufserdem haben wir in der Einleitung zu W gezeigt, dafs der 
Dichter von ^ in der unklaren Darstellung des Lokals, wo die 
feierliche Umfahrt um die Leiche des Patroklos und der Leichen- 
schmaus stattfindet, von der Vorstellung eines mit einer abge- 
schlossenen ccvki^ umgebenen Zeltes, wie dies so klar in fl be- 
schrieben ist, nichts weifs. Vor allem aber müssen wir Gewicht 
darauf legen, dafs die Darstellung in den ersten Abschnitten von 
W an solchen Mängeln in der Motivierung, dem Fortschritt der 
Handlung und der Darstellung leidet, dafs wir diesem Dichter 
nicht die Befähigung zutrauen eine so grofsartige Scene, wie die 
zwischen Priamos und Achill, zu schaffen. 

Müssen wir demnach annehmen, dafs ein von dem Verfasser 
von W 1 — 227 verschiedener und zwar begabterer Dichter den 
24. Gesang im Anschlufs an die Bestattung des Patroklos ge- 
dichtet hat, so scheint uns nun Naber darin das Eichtige gesehen 
zu haben, dafs die ersten 21 Verse von Sl vielmehr zur Bestattung 
des Patroklos gehören. Dafs der Dichter dieser Erzählung mit 
der kurzen Angabe geschlossen haben sollte, dafs die Myrmidonen 
nach der Aufschüttung des Grabhügels in das Lager zurückgekehrt 
seien, ohne Achills und seiner Stimmung weiter zu gedenken, ist 
an sich wenig wahrscheinlich, während andererseits der Dichter, 
welcher sich die Lösung Hektors zur Aufgabe gesetzt hatte, keinerlei 
Anlafs hatte bei Beginn seiner Erzählung auf die Stimmung 
Achills am Abend nach der Bestattung des Freundes zurückzu- 
greifen, da er gerade den Verlauf einer längeren Zeit nach Patro- 
klos' Bestattung voraussetzt. Nun hatte aber der Dichter der 
Bestattung des Patroklos seinerseits bestimmten Anlafs über das 
Schicksal der Leiche Hektors seinen Hörern noch zu berichten, da 
Achill ^^21 und 182 f. ausdrücklich sein früheres Gelöbnis wieder- 
holt hatte dieselbe den Hunden preiszugeben. Die Annahme 
Nabers empfiehlt sich überdies dadurch, dafs wir V. 22 in den 
Worten tag o filv "Ekxoqci öiov islKi^sv (isvsccCvoav eine jener ge- 
läufigen Ankntipfungsformen haben, mittels deren die neue Er- 
zählung sich an die vorhergehende wohl an schlief sen konnte, 
während die eigentümliche Formel vom Sonnenaufgang inelg Zlcc 
V. 12 = ^227 auch so demselben Verfasser zufällt. 
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AmnerkungeD. 

1. Über das- Verhältnis des Eingangs zu dem vorhergehenden 
Gesänge vgl. die Einleitung p. 95 f., dazu Lach mann Betracht, 
p. 85. 95, Friedländer die homer. Kritik von Wolf bis Grote 
p. 61 f., Düntzer hom. Abhandl. p. 97, Fick die hom. Ilias 
p. 106. 530, Liesegang de XXIV IL rhaps. I p. 7, la Boche 
in d. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 176, Bergk grieclx. 
Litteraturgesch. I p. 639, A. 302. — An Stelle der handschriftlicli 
aberlieferten Worte d^occg inl vijocg eKocöToi schreibt Nauck naoli 
Heynes Vorschlag, wie auch Fick d. hom. Ilias p. 530: lijv i'^Tsl 
vilcc BKaOtog; dagegen will Cauer in. Jahrbb. f. Philol. 18Ö2 
p. 241 ff. unter Vergleich von T 277 korrigieren: l^v im vijct 
€Kcc(iTOt>. — V. 6 — 9: ad'srovvtai 6tl%ot d , ou svtsketg elaiv^ &p^ 
d'ivrcüv de avtäv Kai i^fpaxi/adxBQOv dtjXovtat rj rov ^A%iXkiG)g Xvitri ' 
a^A' i0XQBq)BT h'vd-a kccI Sv^a^ äXkot iTtl TtXsvQcig. Koel 
ovÖBitoxe avdQoxijxa siQtiTiB xtjv avÖQslavj alk^ rivoqiav. ^%si de xal 
x6 (1. T^ L.) övOe^eikriTtzov xmv fiifivriöTiofAevog' Kai yag avoa 
si'Qr}7iev iraQOV fiefAvrifiivog (A). TtQorid'sxovvxo öh Kai jcaQcc ^Agt-: 
azoq)dvsi: Aristo n. ed. Friedl. p. 339. Diese Athetese ist ge- 
billigt von Bekker, Koch, Franke, Christ, la Boche (in der 
Schulausgabe), Köchly Hektors Lösung p. 11, Fick die homer. 
Ilias p. 530, Düntzer homer. Abhandlungen p. 330, dagegen er- 
klärt sich Peppmüller Kommentar des vierundzwanzigsten Buches 
der Ilias, Berlin 1876 p. 4. Als Quelle der Interpolation ver- 
mutet Christ in Sitzungsber. d. philos. philol. u. bist. Kl. d. bay. 
Akad. 1884 p. 5 die Kyprien des Stasinos, indem in diesen nach 
dem Auszuge des Proklos weitläufig die Irrfahrten zur See und 
die Kämpfe in der Troas erzählt waren, welche Achill mit Patro- 
klos zu bestehen hatte. — 6. Über avÖQOxijxa vgl. den Anhang zu 
n 857 und X 363. — 7. An Stelle der handschriftlichen Lesart 
OTtoßa xokvTtsvös vermutete Barnes ojrocr' iKXoXvTeevöe, — V. 10 — 22 
werden von Jacob Entstehung der IL u. Od. p. 350 als nicht 
ursprünglich verworfen. — 12 f. Über das Verhältnis der Stelle 
zu X 197 f vgl. Sittl die Wiederholimgen in der Od. p. 52 f. 
und Gemoll im Hermes XVIII p. 87 f, welche beide in der Ilias- 
stelle das Vorbild für die Odysseestelle sehen, während Pepp- 
müller im Kommentar p. 13 den Dichter der Iliasstelle von der 
Odyssee abhängig sein läfst. — Über die an diese Stelle in Ver- 
bindung mit ^227 geknüpften Vermutungen über die Heimat des 
Dichters der letzten beiden Gesänge der Ilias vgl. den Anhang zu 
y^227. — 16. Da bei der Lesart xQlg tf' das Digamma in iQvöag 
vernachlässigt ist, so vermutet Nauck xQig^ auch Fick schreibt 
xqlg J^BQvaaig. -i- 17. Statt des überlieferten avxtg vermutet 
Düntzer in der Ausgabe avxov, — Die Schlufs werte des Verses 
sind überliefert': xovde d' iaaxev, im Stuttg. rov öh d' iaöKSVy im 

Hbntzx, Anh. zu Hom. Ilias. Vm. % 
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Syr. Palimps. tovder^ iaanev. Nach letzterem haben Bekker, 
Köchly^ Christ, Düntzer, la Boche geschrieben: xbv di x* 
i'aaKBv^ Na uck. schreibt: wv d' idaßKev, Koch, Fäsi-Franke, 
Peppmüller: rov dh i'aßxsv^ vgl. des letzteren Kommentar p. 14 f. 
— 18 — 21. Die beiden letzten dieser vier Yerse wurden von 
Aristarch verworfen: ^aQKSt yocQ xb TtQostQrjod'ccL näiSav äecnelriP 
an 6X6 XQot^ 9 cot' iX6aiQG)v^: Ariston. ed. Friedl. p. 340. Auch 
Koch und Franke, sowie Köchly Hektors Lösung p. 11, sehen 
in diesen beiden Versen einen späteren Zusatz, Düntzer hom. 
Abhandl. p. 330 f. und Nauck verwerfen 18 — 21. Gegen jede 
Athetese haben sich Liesegang de XXIV II. rhapsodia I p. 9 
und Peppmüller im Kommentar p. 16 ausgesprochen. Vgl. da- 
gegen A. Römer ein Dichter und ein Kritiker vor dem Eichter- 
stuhle des Herrn R. Peppmüller, München 1877 p. 27 ff. Übrigens 
meint Christ Homer oder Homeriden, München 1884 p. 78,* 
p. 103, dafs bei der Aegis hier nur an ein um den Körper ge- 
wickeltes Fell gedacht werden könne, Homer aber diese allerdings 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes nicht gekannt habe. Auch 
Bader in d. Jahrbb. f. Philol. 1878 p. 681 hatte für diese Stelle 
behauptet, dafs an einen Schild nicht zu denken sei, sondern nur 
an eine Tierhaut, vgl. aber die Gegenbemerkungen von Stengel 
in d. Jahrbb. f. Philol. 1882 p. 519 f. 

25 — 30 wurden von Aristarch verworfen: ^yikoiov yccg ro 
oidiTtod'^ "ÜQXt ovdi IIo(56i8aG}vi oifdh yXav^dnidi xov^];' 
Tiv6g (i6v yccQ iti, iXelnovro z^v rqmv 66(iv6t6qoi fi6rcc rov ^la xmv 
(irj 6vv6vdoKOvvr(ov ; xif v t6 7t6Ql rov xdklovg Kgiaiv ovx oldsv 
(V. J 52V noXXa%jj yccQ av ifiV7]6^ri, xai to V6i7i6666 ovx lifr* 
KQivac iXk intTtlij^cii, ri 6icc(piQ66d'at' v6i,%6i(ov^X6v6v t6 ndcgtv 
(249) avrl rov iTtiTtXt^aocDv ovo ^' Svögeg iv6iK60v eVvBxa 
noivijg (£ 4t9S\ öuq)iQOvto, Kai fj fiaxXoövvrj Koivcog iitl yvvatKog 
liavia' öiö(0K6 d' aircot ov xavxriv^ aXXa xfjv KalkitSxriv xmv xoxs 
'EXivriv. 'H6t6d6iog d' iöxlv tj Xi^tg': Ariston. ed. Friedl. p. 340 f. 
Vgl. dazu die treffende Aueführung von A. Römer über die 
Homerrecension des Zenodot, München 1885 p. 47 und denselben: 
ein Dichter und ein Kritiker etc. p. 30 ff., welcher zeigt, dafs 23 f. 
nicht in Aristarchs Athetese inbegriffen waren. Von den Heraus- 
gebern haben Düntzer 24 — 30, Koch 23 — 30, Fick (die 
homerische Dias p. 234. 530) 23 — 31, Bekker und Christ 
29. 30 verworfen, Düntzer hom. Abhandl. p. 331 ff. 22—31, 
Priedländer d. hom. Kritik p. 61 V. 23 — 30. Sonst hat 
Aristarchs Athetese zugestimmt Jacob Entstehung d. II. u. Od. 
p. 360; V. Christ in den Jahrbb. f Philologie 1881 p. 441 f. 
verwirft mit Bekker 29. 30, welche er einem jüngeren Inter- 
polator zuschreibt, welcher eine Erinnerung an die Erzählung der 
K^pria des Stasinos in unsem Homertext brachte. Köchly Hektors 
Lösung p. 11 Yerwiüi 28—30, Kiene Kompos. p.' 130 V. 29 f. 
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Ebenso sieht Nägelsbaoh homer. Theologie^ p. 319 in 29 f. 
eine entschieden falsohe Erklärung des vorhergehenden artig ^ ^^^ 
aber geneigt auch 25 — 28 zu verwerfen; Nitzsoh Beiträge p. 202 
verwirft 28 und 29 [gemeint ist 29 und 30]. Gegen jede Athe- 
tese haben sich Liesegang de XXIV II. rhaps. I p. 10 und Pepp- 
müller im Kommentar p. 18. 21 ausgesprochen. Dafs die Anlage 
der ganzen Dichtung das Parisurteil nicht voraussetzt, fahrt Lehrs 
populäre Aufsätze p. 9 f. aus, während die entgegengesetzte An- 
sicht Welcker epischer Cyklus II p. 114 verti'iti L. Schmidt 
die Ethik der alten Griechen I p. 244 aber glaubt in der Art, 
wie sich hier zu der persönlichen Verletzung der beiden Göttinnen 
ihr Unwille über die in der Wahl des Paris sich aussprechende 
unmännliche Schwäche gesellt, das Merkmal einer bereits nach 
Vertiefung ringenden -Zeit zu erkennen. — Gegen das von nXiif)at 
24 hergenommena Bedenken vgl. Welcker griech. Götterlehre I 
p. 346. — 26. Über die Enstehung der 'Unform' itjvöavB aus xxy- 
sprUnglichem lavdave, wieNauok geschrieben hat (Christi/ovdavf), 
vgl. J. Wackernagel in Bezzenbergers Beiträgen IV p. 306. — 
Über die Verbindung von FTere, Poseidon und Athene vgl. Nägel s- 
baoh hom. Theol. * p. 102 f.,^ p. 101 f. — 28. Svrig ist die Les- 
art Aristar.chs: A. Lud wich Aristarchs homer. Textkritik I p. 495, 
und so schreiben die besten Handschriften; über die andere über- 
lieferte Lesart aQ%ijg^ welche Nauck vorgezogen hat, vgl. den 
Anhang zu F 100. — 29. Über (lißocvkog vgl. Ahrens cfvAt/ und 
villa, Hannov. 1874 p. 17 f. — 30. (lax^ioövvri ist etymologisch er- 
läutert von Clemm in G. Curtius Stud. III p. 322 ff. Sonst vgl. 
über dies Wort Friedländer in Jahrbb. f. Philol. Suppl. III p. 781. 
31. Über die an den Vers sich knüpfenden kritischen Fragen 
vgl. die Einleitung p. 95 ff.^ dazu Lachmann Betracht, p. 85. 95, 
Naber Quaestt. Hom. p. 215, Friedländer die hom. Kritik 
p. 61. — Über in toio vgl. Franke zur Stelle, Peppmüller im 
Kommentar p. 25 ff., Nitzsch Beiträge p. 73, andrerseits Nutz- 
horn die Entstehung der hom. Gedichte p. 148. — 33. Das Ver- 
hältnis der Stelle zu e 118 besprechen Gemoll im Hermes XVIII 
p. 88, Sittl die Wiederholungen in der Od. p. 54: ersterer sieht 
in der Iliasstelle das Original, letzterer hält die Odysseestelle für 
originell. — 41. Über die Differenzen der einzelnen Gesänge im 
Gebrauch der Gleichnisse vgl. Bernhardy Grundrifs d. griech. 
Litterat. ^ II, 1, p. 58. — 42 f. Das auffallende Anakoluth in diesem 
Gleichnis suchte man schon im Altertum durch die Konjektur bV^^jj 
statt tf^ag zu beseitigen, vgl. Nicanor ed. Friedl. p. 276; andere 
Vermutungen der Neueren bei Peppmüller Kommentar p. 33 f.; 
Nauck in den M^langes Gr6co-Rom. III p. 11: tl^aQ statt inBl 
Sq^ Christ in der Ausgabe: og Sel^ag (liyaljj .... asvtirai. — 
43. Aristarch scheint, da er öaig vom Frafs der Tiere für unhome- 
risch hielt, ßgoTCiv mit Saüza verbunden zu haben: v^U L^Vslx^ ^^ 
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Arist. ^ p. 87. Diese von Bekker angenommene Verbindung ist 
von Nauck in den Mölanges Gr6co-Rom. III p. 11 als unmöglich er- 
wiesen, wie auch Hinrichs in (Bursians) Jahresbericht über Homer 
vom Jahre 1880 p. 209 anerkennt. Überdies ist von der von 
Lehrs Aristarch über öatg beigelegten Ansicht es zweifelhaft, ob 
sie wirklich dem Aristarch angehört: vgl. A. Ludwich Aristarchs 
homer. Textkritik II p. 88 und Hecht Quaestt. Hom. p. 16 f. 
Nauck vermutet übrigens inl fArjXa ßoag d"^ statt iitl fiijXa 
ßQOxav. — 46. ^a^ershat^ ori i% twv 'Hatoöov (b, 316) (abxbvt]' 
vsKxai vTto rivog vofilßocvrog ilXeineiv rbv loyov' xal yocQ xoig vtco- 
KSifiivoig ivavrlov xi TtenolriKev' sl yccQ ßlccTtxei tj aiddgy evXoyov 
bI ^AyiXXBvg avaidiaxaxog ßovXoixo bIvcil', Aristonic. ed. Friedl. 
p. 341. Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 548 vgl. p. 641, 
Anm. 309, vermutet im Hinblick auf die Härte der abgerissenen 
Rede, dafs hier ein oder der andere echte Y^rs ausgefallen sei, 
den ein Bhapsode so unpassend er^gänzt habe. Nach G&ttlings 
Vermutung gehörte der Vers der alten Spruchpoesie an. — 46. An 
Stelle der handschriftlichen Überlieferung üXXov vermutete Döder- 
lein in der Ausgabe: aXXog und so hat Nauck geschrieben. — 
49. Wegen der nur hier und i^ 197 sich findenden Mehrzahl von 
Schicksalsgöttinnen sah Nägelsbach hom. Theol. ^ p.. 125 und 
nachhom. Theol. p. 150 in diesem Verse einen Jüngern Zusatz, 
(vgl. aber Autenrieth in der 3. Auflage p. 117), auch Nitzsch 
Sagenpoesie p. 271 glaubte darin ^eine diaskeuastische, weil nicht 
kongruente Sentenz' zu erkennen, und aus Gründen des Zusammen- 
hangs verwarf denselben Köchly Hektors Lösung, Zürich 1859, 
p. 11; die Bedenken des letzteren sind zurückgewiesen von 
Düntzer homer. Abhandl. p. 335, Liesegang de XXIV Iliadis 
rhapsodia I, Duisburg 1862, p. 11, Peppmüller Kommentar 
p. 36 f. — An Stelle des überlieferten xXrixov vermutet Nauck 
xXri^novct, — 53. Die Lesart der Handschriften vB(ji,s6arj^a(ji,iv ot 
rjfietg (Aristarch: vBfieöCrjd'icofiiv ot ri(jL.) korrigierte Bekker in 
vsfiBaarjd'BlofiBv Yifieig^ was Cauer in G. Curtius Stud. VII p. 120 
billigt, und so haben Nauck und Christ geschrieben, dagegen 
nimmt J. Wackernagel in Bezzenbergers Beiträgen IV p. 288 
als ursprüngliche Lesart an: vBfieaarjd'rjofiBv tjfiSLg (vgl. daiiriBxs 
H 72, xQanrio^Bv F 441): indem dies später zu vsfAB6<Srid'oofABv 
(geschrieben -d^icDiiBv) und dadurch der fünfte Fufs des Verses um 
eine Silbe zu kurz wurde, schob man als Flickwort ot ein. — 
V. 53 wird von Düntzer homer. Abhandl. p. 336, Fick die 
homer. llias p. 531, (der sonst ot zu streichen und vBfis66rid"i^0fiBv 
avxol zu lesen empfiehlt), V. 53 u. 54 von Köchly Hektors 
Lösung p. 11 verworfen, vgl. dagegen Peppmüller Kommentar 
p. 39. — 64:. KCücprjv erklärte Aristarch durch avcctad'rixov' nixQrixat 
ÖS TW bIöiy,^ avxl yBvvi'Kov: Aristonic. ed. Friedl. p. 341, vgl. 
Lehrs de Arist. ^ p. 118, welcher seinerseits erklärt: terra 
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räucum edit sonum, vgl. TtoDtpov Tivficc S 16; vgl. dagegen 
Hecht Quaestt. Rom. p. 28, welcher erklärt: corpus sensu 
carens. Auf die Leiche des Hektor deutete Y^oatpriv yatccv auch 
Döderlein homer. Gloss. § 2228, indem er das Adjektiv in dem 
Sinne von matt, kraftlos verstehend bemerkt: ^Achill mifshandelt 
in Hektor s Leiche einen so kraft- und wehrlosen Gegenstand, wie 
Erde (xü>g?ov w, 7]yovv yatav),^ Ahnlich Peppmüller Kommen- 
tar p. 39, welcher hier, wie 1^99, den Einflufs älterer orphischer 
Poesie erkennt. 

66. Um die Schwierigkeit der Stelle zu -beseitigen, vermutete 
Axt conjectanea Hom. p. 23 Ttsvbv enog statt des überlieferten 
rebv i'Ttog. — Eine neue, aber sprachlich bedenkliche Erklärung 
giebt W. Jordan Homers Hias übersetzt und erklärt p. 683. — 
62 f. werden von Köchly Hektors Lösung p. 11 f. verworfen, 
vgl. dagegen Peppmüller p. 44. — 66. Die Beziehung dieses 
Verses auf die Worte der Here 67 gab van Herwerden quae- 
stiunculae ep. et eleg. p. 37 Anlafs zu vermuten, dafs hier an 
Stelle von ye (iV ursprünglich gelesen sei y' bfiri, — 67. Statt 
des überlieferten oV iv ^RIg) schrieb Bekker nach Heynes Vor- 
schlag: oV'IA/o); auch ÜSTauck und Fick tilgen iv. — 68. van 
Her werden a. a. Ö. vermutet statt mg yciQ ifiol y \ &g Tial i^oC 
y', ebenso Nauck, der auch rifiaQTavs als verdächtig bezeichnet; 
Axt conject. Hom. p. 24 vermutete fjiidQTavov iqtov statt rnna^ctvs 
dfOQCDv^ Christ: ijfUQÖi (le ö<6Q<av. — 69 f. v. Christ in d. Sitzungs- 
ber. d. köuigl. bayer. Akad. Philos. philol. Kl. 1880 p. 249 findet 
diese beiden Verse hier weniger passend, als ^d 48 f., weil hier 
mit denselben Zeue seine Vorliebe für den Priamiden Hektor be- 
gründe und zwar im Gegensatz zu den andern Bewohnern Uions. 
^Denn es gab nur einen Altar der Stadt, auf dem die Stadt 
oder der Vertreter der Stadt, der König Priamos, opferte; von 
einem Hausaltar eines Einzelnen, wie hier des Hektor, weifs das 
heroische Zeitalter nichts'. Aber warum soll man nicht einen 
Altar des Zeus eQxstog in der aikrj von Hektors Palast annehmen 
dürfen, wie % 334 f. ein solcher in Odysseus avXi^ sich befindet? — 
71 — 73: ^a^etovvrat CxL%oi y\ oxi i\>Bvdog itZQii%ov(5vv' ov yccQ öicc' 
TcavTog GvvöcaxQlßst atSrco rj Bixig' xo öl idöofisv vvv ctvxl xov 
TtaQmfjLBv^ olov (ifjöh XiycDfisv^ : Aristo nie. ed. Friedl. p. 341 f. 
Diese Athetese ist gebilligt von Düntzer Homer. Abh. p. 333, 
Fick die hom. Hias p. 631, Köchly Hektors Lösung p. 12, 
Franke bei Fäsi, der die Athetese jedoch auf 72. 73 beschränken 
möchte, Jacob' Entstehung d. H. u. Od. p. 350, vgl. auch Liese- 
gang de XXIV II. rhaps. I p. 11 f., dagegen hat Peppmüller 
Kommentar p. 46 ff. dieselbe zui-ückgewiesen. — 72. Statt der 
überlieferten Lesart fj yaq vermutete G. Hermann ^ li, Nauck: 
fl' yB, Bekker und Christ haben ^ xi J^oi geschrieben. — 
74. An Stelle der handschriftlichen Lesart ^swv giebt d. Schol. 
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A. ^icav und danach hat Christ ^iJ^av geschrieben unter Hinweis 
auf T 53 und K 111. 

79. Über den Ursprung der Form fielkccvi vgl. Leskien in 
G. Curtius Stud. IL p. 72 und andererseits PeppmüUer Kom- 
mentar p. 62. — Die Bedeutung von Xlfivri erläutert Göbel in 
Zeitschr. f. Gymnasialwes. IX, 18öö p. 516. — 80 ff. Zur Er- 
klärung des Gleichnisses vgl. Aristonic. ed. Friedl. p. 342, Gi- 
seke die ällmählige Entstehung der Ilias etc. p. 94 und Pepp- 
müUer Kommentar p. 53 f. — 85. Über die Lesart des Bhianos 
og xa% i'fieklev an Stelle des handschriftlichen og ot IfieklBv vgl. 
Mayhoff de Khiani Cretensis stud. Hom. p. 55, Düntzer hom. 
Abhandl. p. 338, PeppmüUer Kornnfentar p. 57. — 86. ^a&evet- 
Tori, or& neQLOaog icxi' xo yctq ol idxlv avx^, Kai x6 Sfisklsv ivxl 
xov IcoKEt avvi^^cag 'OiirjQm' ov^l xrj &ixt,öt i'fieXkev iv Tqola q>&l' 
CBa^ciC \ Aristonic. ed. Friedl. p. 342, auch Köchly Hektors 
Lösung p. 12 verwirft den Vers, vgl. dagegen Liesegang I p. 12' 
und PeppmüUer' Kommentar p. 57. — 88. Nach Cobet's Vor- 
schlag in den Miscell. crit. p. 334 hat Nauck ®ixig statt des am 
besten beglaubigten ®ixi geschrieben. 

94, Heibig das hom. Epos aus den Denkmälern erläutert 
p. 149 findet Mas schwarzblaue Schleiertuch' in Übereinstimmung 
mit der Farbe des Elementes, dem die Nereide angehört. Vgl. dagegen 
Studniczka Beiträge zur Geschichte der altgriech. Tracht, Wien 
1886 p. 53. — Nach dem Vorschlage Döderlein's (in der Aus- 
gabe) hat Nauck xov x statt des überlieferten xov S* geschrie- 
ben. — Verworfen ist der Vers von Köchly Uektors Lösung 
p. 12, vgl. dagegen Liesegang I p. 12 und PeppmüUer Kom- 
mentar p. 62. 

106. xov ((T* zivfAo) glaubt Otto Beiträge zur Lehre vom 
Eelativum bei Homer II p. 17= tat; fassen zu müssen. — Nach 
der Athetese von 24 — 30 verwirft Düntz'er homer. Abhandl. 
p. 338 hier 106—11, in der Ausgabe^ 107—11, ebenso Fick 
die hom. Ilias p. 531, vgl. Liesegang de XXIV II. rhaps. I p. 13 
und die Einleitung p. 97. — 111. Über den Begriff von Mfog 
und alaxvvrj vgl. L. Schmidt die Ethik der alten Griechen I 
p. 168 ff. — 114. Über den vermutlich Jüngern Ursprung -der 
Wendung q>Qsal (latvofiivjfiiv vgl. Fulda Untersuchungen p. 226. — 
116. Der Vers ist verworfen von Itöchly Hektors Lösung p. 12, 
Fick d. hom. Ilias p. 531 weist denselben der ionischen Redaktion 
zu und bemerkt, dafs er nicht in den Zusammenhang passe, 
wenigstens sich mit 113 — 115 schlecht vertrage; dagegen hat 
PeppmüUer Kommentar p. 72 denselben zu rechtfertigen gesucht. 

124. Die handschriftliche Überlieferung bietet hier nur ivxv- 
vovxo &qiaxov^ während in tt 2 ivxvvovx' Sqiöxov die bestbeglaubigte 
Lesart ist. Da die Länge des a in aQicxov bei den Attikern fest- 
steht^ so habe ich mit Bekker^ und Nauck gegen die Hand- 
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sohriften ivxvvovt^ Sq^otov auch hier geschrieben: vgl. G. Curtius 
in seinen Studien II, 175 fiP., welcher Sqicxov etymologisch erläutert. 
Christ schreibt ivxvvovxo ugictov^ vermutet aber als ursprünglich 
homerische Lesart iwvvovx^ iJ^igiarov und Fiok schreibt ivxvvvovv* 
Üq^otov, — 125. Düntzer und Nauok (in den Ausgaben) sehen 
in diesem Verse einen späteren Zusatz, letzterer vermutet übrigens: 
iv KkiaCtitpiv Skbivo statt ^v xXi>ali[i Uqbvvo. — 130 — 132: ^a-^firovv- 
xcci cxtxoi y\ ox% ccTtQBTthg (irixiga vt^ Xiynv iya^ov icxi yvva^id 
(ilaysö^ai, xai ro kiyeiv ou 6 ^civaxog öov iyyvg icxiv &%ctiQov. 
SieöxevccKS di xig avxoig olri^Blg UTtOTCQifioca^ai ovdi xi öixov*: 
Aristonic. ed. Friedl. p. 343. Ober solche Obelisierungen, deren 
Motiv lediglich das Gefühl der Wohlansttodigkeit ist, vgl. im all- 
gemeinen Nitzsch Sagenpoesie p. 17 1, mit Bezug auf diese Stelle 
Cobet Miscell. crit. p. 230 f. Dafs Aristoteles ohne jedes Be- 
denken die Verse gelesen, zeigt Nikom. Ethik III, 13 1188^ 
11: Eömer die Homercitate und die homer. Fragen des Aristote- 
les in d. Sitzungsber. d. k. bayer. Akad. Philos. philol. Kl. 1884 
p. 308 vgl. 310. Die Athetese ist von Düntzer gebilligt unter 
der Annahme, dafs 129 ursprünglich anders geschlossen habe, 
etwa (is^ivrjfiivog alhv ixctiqov statt /Lt. o^xb xi alxov. Fick die 
hom. Ilias p. 209 vgl. 531 hat die Worte ayad^ov öi bis filoyead'* 
ausgeschieden und dann ov yoig doigov ßW geschrieben. Franke 
nimmt fast mehr Anstofs daran, dafs hier eine immer noch fort- 
gesetzte Enthaltung von Speise bei Achill vorausgesetzt wird, ob- 
wohl eben gerade die Bereitung eines Mahles vorgeführt ist, und 
dafs der ganze in den Anfangsversen der Rede ausgesprochene 
Gedanke! überhaupt keine recht passende Überleitung zu dem Auf- 
trag 133 ff. biete. Gegen die Athetese hat sich ausgesprochen 
Köchly Hektors Lösung p. 12, vgl. auch PeppmüUer Kommen- 
tar p. 77 f. — 131. An Stelle des überlieferten |3i|? vermutet 
Nauck /^/f^. — 133. Hier, wie B 26. 63 glaubt Nauok M61anges 
Gr6co-Ilom. IV p. 580 nach i 289 die ursprüngliche Lesart mit 
ivvBg &dB statt des überlieferten {. raxa herzustellen. Vgl. da- 
gegen PeppmüUer Kommentar p. 79. — 139 f. Über die uns 
so befremdende Betonung des Lösegeldes, welches Achill hier neben 
der Unterwerfung unter den Willen des Zeus, 592 ff. sogar allein 
als Motiv für Hektors Lösung nennt, vgl. Nägelsb'aoh hom. 
Theol. ^ p. 343, ^p. 314, und Schneidewin die homer. Naivetät 
p. 46. — Die Form «ft; hier 139 und { 496 wird von G. Curtius 
das Verbmn d. griech. Spr. II p. 83 nach dem Vorgange anderer 
als Nebenform für tot oder hlYi von elfu gefafst; diese Annahme 
ist mit Recht zurückgewiesen von M. Haupt im Hermes I p. 252 
und Nauck M61anges Gr6co-Rom. IV p. 330. Letzterer schlägt 
ebendaselbst p. 476 die Umstellung der beiden Verse 139 und 
140 vor, mit der Motivierung: ^Der Befehl des Zeus gilt dem 
Achilles, nicht dem die Leiche des Hektor loskaufenden und 
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mit sich führenden Trojaner/ Derselbe möchte statt el örj lesen: 

151. viüQov — rov fxtava erklärt Aristonic. ed. Friedl. 
p. 344: ov xreCvag vskqov iTtolti^ev nach E 795 ekxog — to fitv 
ßiXa ndvöuQog. — 152 — 158. Nach dem Vorgange von Payne 
Enight sieht PeppmüUer Konmientar p. 83 f. in diesen Versen 
einen späteren Zusatz; die ftir die Athetese geltend gemachten 
Gründe sind für mich überzeugend. — 154. Um den jambischen 
Versanfang zu entfernen und Übereinstimmung mit 183 og tf' &^bi 
herzustellen, vermuten Bekker hom. Blatt. I p. 318, Cobet Mis- 
cell. crit. p. 265 und Nauck in der Ausgabe: og f a^st, und so 
hat Christ geschrieben. Nauck schreibt femer fiog mv statt 
des überlieferten simg xev, Christ efog aev, — 156. Nauck ver- 
mutet aXXovg x aito statt des überlieferten ino x alXovg, — 
157 wird von PeppmüUer Kommentar p. 86 f. als Parenthese 
gefafst. — Fick d. hom. Ilias p. 531 weist 157 f. der ionischen 
Redaktion zu: ^ sprachlich gerichtet durch [Tiixeca für txixaoj auch 
ist SöKonog ein sonst unhomerisches Wort/ — 158 wurde auch von 
Köchly Hektors Lösung p. 13 verworfen. 

163. Die verschiedenen Erklärungen von ivxvnag findet man 
bei PeppmüUer Kommentar p. 90. — 164. xoTtQog wird bei 
Ariston. ed. Friedl. p. 344 durch xitpQa erklärt. Die Schollen 
zu dieser Stelle behandelt Mor. Haupt im Index lectt. aestiv. 
Berolin. 1861. — 170. Aus dem Erschrecken des Priamos bei 
dem Erscheinen der Iris, sowie aus 194. 223 schliefst Gladstone 
hom. Stud. p. 375, dafs Priamos die Iris nicht kannte und weiter, 
daCs in der troischen Mythologie die kleineren Gottheiten fast un- 
bekannt waren, was mit Recht zurückgewiesen ist von Pepp- 
müUer Kommentar p. 93. 

189 f. Zur Erklärung der S^a^a und Tce/^tvOa vgl. Grashof 
das Fuhrwerk p. 29 und Woerner in G. Curtius Stud. IX 
p. 458 flf. — 192. An Stelle des überlieferten Ksxdvöei (neben 
7i€%dvöii) vermutet Nauck: TtBxtjdet, — Zur Etymologie von ykij- 
vog vgl. Ahrens Beiträge zur griech. u. lat. Etymologie I p. 141. 

206. An Stelle des überlieferten af^tfei vermutete schon 
Bothe a^Qi^aBi, Dieselbe Vermutung gab dann Naber quaestt. 
Hom. p. 133 und jetzt haben Düntzer, Nauck, Fick und 
Christ dieselbe in ihren Text aufgenommen, Nauck mit der 
Begründung in den M6langes Gr6co-Eom. IV. p. 479, dafs von 
einem atgetv gar nicht die Bede sein könne, wenn Priamos aus 
eignem Antriebe sich in die Gewalt des Achilles begebe, um von 
ihm die Auslieferung der Leiche des Hektor zu erkaufen. — 
207. Die gewöhnliche Lesart ist avriQ oöe^ wofür Laurent. 16, 
der Papyr. u. a. avrjQ oye bieten. Die erstere Lesart hat Pepp- 
müUer beibehalten, die letztere ist von Bekker, la Boche, 
Pick und Nauck aufgenommen; ebenso von Christ, welcher aber 
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die Worte dfuarfig xal Smcrog avfiQ o ys als Ausruf in Parenthese 
gesetzt hat. Dagegen schlug Bothe vor ods von avriQ zu trennen 
und an der Spitze des Nachsatzes als 6 öh zu lesen, wie X 123 
und dasselbe . empfahl Povelsen Emendationes locorum aliquot 
Hom, p. 38 und Ahrens Beiträge zur griech. und lat. Etymo- 
logie I p. 132, ähnlich Bentley, welcher mit 6 fisv den Nachsatz 
beginnen lassen wollte. — 208. Köchly Hektors Lösung p. 13 
scheidet die Worte vvv ös TcXalcofiBv bis agatsQ^ 212 aus, vgl. dagegen 
Liesegang I p. 14, Peppmüller Kommentar p. lOÖ f. — 
213. Handschriftlich am besten beglaubigt ist die Lesart ofvrtTce 
l'ipya, weniger gut av tncc. Jene hat ihre Stütze überdies in 
avxixa Sgya q 51, während das einfache nxog nicht vorkommt. 
Gleichwohl haben die meisten Herausgeber, um die Partikel Sv 
für den Nachsatz zu gewinnen, av utcc geschrieben, so Bekker, 
Döderlein, Koch, Peppmüller, Pick, Christ, Nauck, auch 
L. Lange der homer. Gebrauch der Part, sl I p. 379 und Del- 
brück der Gebrauch des Konjunktivs und Optativs p. 210 setzen 
diese Lesart voraus; dagegen avnta la Eoche und Fäsi-Pranke. 
— 214—216. Bekker und Köchly (Hektors Lösung p. 13) haben 
die Verse ausgeschieden, Nauck dieselben eingeklammert, Pick 
die hom. Ilias p. 531 sie der ionischen Eedaktion zugewiesen; auch 
Düntzer vermutet darin einen jungem Zusatz. Vgl. dagegen 
Peppmüller Kommentar p. 107 f., auch M. Lechner de pleona- 
smis Hom. II, 1883 p. 16. — 215. Über ßa^vKolTtog vgl. jetzt 
Heibig das hom. Epos aus den Denkmälern erläutert p. 135 ff., 
dessen Erklärung im Kommentar leider noch nicht verwertet 
werden konnte. 

218. An Stelle des überlieferten, nur hier sich findenden 
KOTSQVKavs vermutet Nauck xore^Tve. — 220 flf. Über das Ver- 
hältnis der Stelle zu B 80 f. urteilte Aristarch vgl. Ajiston. ed. 
Priedl. p. 345, dafs die Verse in B unpassend, hier angemessen seien 
und in gleicher Weise sah Köchly hier das Original, in B die 
Nachahmung. Dagegen machte Bäumlein im Philol. VII p. 232 
mit Recht geltend, dafs der Plural in Nestors Munde jedenfalls 
natürlicher sei, als in dem des Priamos ((pat(jL€v\ zumal nach dem 
220 vorausgegangenen (is. Ebenso sieht v. Christ in d. Sitzungsber. 
d. königl. bayer. Akad. Philos. phüol. Kl. 1880 p. 231 in ß die 
Originalstelle, in Sl die Nachahmung, wonach die ßovlii yeQovxfov 
vor dem letzten Gesänge der Ilias gedichtet zu sein scheine. Vgl. 
•auch Peppmüller Kommentar p. 112 f. — 221. Die allein natür- 
liche Verbindung von ^voGTioot mit dem vorhergehenden fidvtstgy 
wie sie auch Nicanor ed. Friedl. p. 276 f. annimmt, wird ver- 
treten von Gladstone homer. Stud. p. 384. 389 und Pepp- 
müller Kommentar p. 112 f. gegen Nägelsbach hom. Theol. * 
p. 205 f., ^p. 192 und Nitzsch Anmerk. I p 220, welche die 
d^voöTiooi zu den Priestern rechnen. Vgl. auch den Anhang zu 
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q> 145. — 223. Zur Auffassupg des ^a^-Satzes vgl. den Anhang 
zu J 286, zu dem 224 ff. folgenden Satzgefüge L. Lange der 
homer. Gebrauch d. Partikel bI II p. 528 f. 

230. Über das Verhältnis der Stelle zu © 276 vgl. Gern oll im 
Hei-mes XVIII p. 88 f., welcher mit Kirchhoff Od.* p. 536 an- 
ninmit, dafs die Odysseestelle aus der Ilias entlehnt sei. — Die 
€cnkot6ag %Xaivag versteht Heibig das hom. Epos aus d. Denk- 
mal, erläutert p. 122 als Decken, vgl. dagegen Studniczka Bei- 
träge zur Geschichte der altgriechischen Tracht, Wien 1886 p. 73, 
welcher übrigens p. 94, 8 die Ttinlot 229 als Frauengewänder, für 
die Frauen in Achills Lager bestimmt, auffafst. — 232. Da mit 
dem Ix des folgenden Verses der erste Teil des Kompositums 
l^cAf 229 wieder aufgenommen^wird, so erregt 232 mit dem Sim- 
plex MtpBQB Anstofs, während der gleiche Vers in T 247 ganz ohne 
Bedenken ist: v. Christ in d. Sitzungsber. d. königL bajer. Akad. 
Philos. philol. Kl. 1880 p. 231 nimmt lieber eine Interpolation 
(von 232) als eine Nachahmung an. — 239. An Stelle des über- 
lieferten iXeyxUg haben Nauck und Christ nach dem Vorschlage 
von Ahrens de hiatus Homerici legitimis quibusdam generibus 
p. 33 iUyxBCL^ Fick iXiv^ea, geschrieben. — 240 f. Abweichende 
Erklärungen der Stelle bei Döderlein in der Ausgabe und 
Schmidt Synonymik der griech. Sprache I p. 144 f. — 241. In 
der Überlieferung ovz<s^b glaubt Fick die homer. Dias p. 234 
üvria^B (vgl. ovYiiLBvog) zu erkennen, äolisch &vac^B, — 250. IHt 
(lova statt des überlieferten Udfifiova begründet van Herwerden 
in der Revue de philol. 1878 II p. 195 ff., dieselbe Vermutung 
spricht Nauck aus. — 253. ii(xrrig>6veg: vgl. d. Anhang zu it 342, 
mehr bei PeppmüUer Kommentar p. 128 f. Statt iiaxriq>6veg 
vermutet van Herwerden im Hermes XVI (p. 351 — 79) (isdi^- 
fAOveg vgl. ? 25. — 254. Über die auffallende Stellung der Worte 
"^uroQog (og>ek6t avrl vgl. Hoff mann homerische Untersuchungen, 
2. die Tmesis in der Ilias, erste Abteil, p. 6. — 256. An Stelle 
von TCöv d' vermutet Nauck rwv. 

269. Über den Buchsbaum vgl. Hehn Kulturpflanzen p. 151 ff. 
Auf den Gebirgen des pontischen Kleinasiens wucherte der Baum in 
unermefsl icher Fülle. ^Da nun die Paphlagonier schon bei Homer 
Bundesgenossen der Troer sind und von den dortigen Henetern 
die Maultiere stammten, so erklärt sich, dafs schon das Epos, 
obgleich in einem seiner jüngsten Teile, dem 24. Buche der Ilias, 
dem alten Priamos einen maultierbespannten Wagen giebt mit 
einem aus Buxus gearbeiteten schön verzierten Joche'. — Die Er- 
klärung der folgenden Beschreibung des Anspannens ist gegeben 
nach Grashof das Fuhrwerk p. 37 f. und Autenrieth Wörter- 
buch zu den homer. Gedichten, * p. 357, vgl. jetzt dazu noch 
Heibig das hom. Epos aus den Denkmälern erläutert, p. 107 ff., 
W. Leaf the Homeric chariot im Journal of Hellenic studies 1884, 
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auch- W, Jordan Homers Ilias übersetzt p. 684. — 273. Die 
Worte rqlg ö* sKccveQ&ev Sdrjdav bezeichnet Nauck als vitiosa; 
Fick schreibt: rqlg d' iösov J^€7iaveQd'ev, — 277. Über die Maul- 
tiere vgl. Hehn Kulturpflanzen etc. p. 70 f. — An Stelle des 
überlieferten ivrsauQyovg vermutet Nauck nach avvalsQyog 
Theocrit. Idyll. 28, 14 '^vvauQyovgj was er in den M6langes 
Gr6co-Rom. IV p. 602 f. näher begründet: *Das Wort evxBa hat 
eine so weite Bedeutung, dafs wir es als äufserst hart bezeichnen 
müssen, wenn uns zugemutet wird bei ivrsaisQyog weder an 
Waffen noch an Schiffsgerät noch an Küchengeschirr, sondern 
lediglich an das Geschirr der Zugtiere zu denken' und *eiri Waffen- 
schmied konnte ivteauQyog genannt werden, nimmermehr aber ein 
rifilovog\ — 279 f. werden von Nauck als spurii? bezeichnet, 
281 f. von Düntzer in der Ausgabe als ein späterer Zusatz an- 
gesehen. Vgl. dagegen Peppmüller Kommentar p. 134. — 
284 ff. Das Verhältnis der Stelle zu o 148 ff. erörtern Gemoll 
im Hermes XVIII p. 89 und Sittl die Wiederholungen in d. Od. 
p. 56: beide sehen in der Iliasstelle das Original. — 285. Die 
Worte XQvasG) iv diitcü schlägt Nauck vor uinzustellen : Iv diitaC 
XQvaicji. — 290. An Stelle der Überlieferung ikX^ 6v%6v Cvy STtecvcc 
empfiehlt Menrad de contract. p. lÖl zu schreiben: iXlcc avy 
Bvxe STtena. — 292. Statt der gewöhnlichen Lesart la^vv ayyeXov 
findet sich hier im Papyr., bei ApoUonius und in Schol. und ebenso 
310 in Schol. die Lesart iov ayyeXov, welche Brugman ein Problem 
der homer. Textkritik p. 62 f. 99 als die ursprüngliche und zwar 
in dem Sinne ^ Lieblingsboten' zu erweisen sucht. Vgl. dagegen 
Kammer in'Bursians Jahresbericht, V. Jahrg. 1877 p. 114 f. und 
in den Jahrbb. f. Philol. 1879 p. 296. 298. — 293. Zenodot 
schrieb Kai ov TiQatog iaxl (liytaxov, während sonst xa/ ev 7iQ, i, (i, 
gelesen wird. Dies ov scheint derselbe aber nicht als Gen. des 
Belativpronomens, sondern des Personalpronomens gefafst zu haben, 
wie Brugman ein Problem der hom. Textkritik p. 20 wahrschein- 
lich macht. Danach vermutet Menrad de contract. p. 97 ent- 
weder: ov te KQtxTog iövl fdyiaxov oder xai oo tiq, i. ft., v. Wilamo- 
witz-MöUendorf im Ind. lectt. Gryphiswald. 1879 p. 8 xax kqüc- 
atog iöxiv, — 304. ^a^svetvai oxi itaqcc xo övvrj^sg avxm xiqvißov 
xo ayystov xo imoös%6^Bvov xo vÖüdq^ mg fjfietg' xovxo dh avxog 
stcod'e TiaXetv Xißrjxaj xo de nctxa xcSv %£4^c5v diöo^iBvov vöcdq xi^i,ßa^i 
Aristonic. ed. Priedl. p. 346. Die Athetese ist gebilligt von 
Heyne, von Düntzer in der Ausgabe und homer. Abhandl. 
p. 348 und Fick d. hom.' II. p. 531, dagegen haben sich aus- 
gesprochen Köchly Hektors Lösung p. 14 und Liesegang I 
p. 16. Nauck hat mit Bentlej xeQvißd x an Stelle des hand- 
schriftlich überlieferten %iQvißov geschrieben, Pollux 10, 90: 
%iQvißa ö\ Düntzer homer. Abh. p. 347 hält %BQvißct^ wie die 
Handschr. von Massilia gab, für die ursprüngliche Lesart. Vgl. 
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darüber Römer über die Homerrecension des Zenodot p.-28f. 
Statt ^' Z^ui giebt Pollux % iv, daher Nauck r' ivt vermutet. — 
306 schlägt Nauck vor die Worte cxccg (dem umzustellen: *f4i<yco 
iszag und 307 BtaoQocDv statt des überlieferten elcaviödv, — 309. Sittl 
die Wiederholungen in d. Od. p. 55 nimmt hier gegenüber von 
f 327 an <plkov Anstofs, vgl. dagegen GemoU im Hermes XVIII 
p. 90. — 310. *Erst in der Odyssee gehen die Helden die Götter 
geradezu an ihnen ein Wahrzeichen günstigen Erfolges zu senden, 
nur II. XXIV, 310 findet sich Ähnliches': Bergk griech. Litteratur- 
gesch. I p. 736. — 311. *Der Adler, der die einsamen hohen Ge- 
birgshUupter umkreist, nahe dem Sitze seiner frühesten Anbetung, 
ist dem Zeus in der Ilias der liebste unter den Vögeln*: Welcker 
griech. Götterl. II p. 191. — 315. TeXsiorarov wird bei Aristonic. 
ed. Friedl. p. 346 erklärt: ov zbv tc5 ötofian riXstov^ aXla rov 
inizeksöriKcoxccTov. — 316. Über fi6Qg>vov^ wofür Nauck oQqyvov 
vorschlägt, und TtB^vov vgl. Peppmüller Kommentar p. 150 ff. — 
317. Zur Auffassung des Gleichnisses vgl. Friedländer Beiträge 
zur Kenntnis der homerischen Gleichnisse I p. 34 -f. — 318. Pepp- 
müller sucht die Lesart sämtlicher Handschr. und Aristarchs 
IvxAifi^, aQccQvta zu rechtfertigen, während die neueren Heraus- 
geber fast allgemein nach Tryphon iv xAi^wy' aQUQvta schreiben. — 
320. öicc aöTBog (-fdaTeog) haben Bekker, Nauck, Christ und 
Fick nach dem Papjr. geschrieben, während man gewöhnlich nach 
der besten handschriftlichen Überlieferung irnsQ üatapg liest. — 
Über das Verhältnis der Stelle zu o 165 f. vgl. Gemoll im Her-^ 
mes XVIII p. 90, welcher in der Iliasstelle das Original sieht. — 
322. Gewöhnlich liest man nach A ysQccibg iov: dagegen empfehlen 
Grashof das Fuhrwerk p. 7 und Kayser im Philol. XXI p. 311 
die von den anderen Handschriften gebotene Lesart yiQcav ^sazov^ 
welche Christ aufgenommen hat^ auch Fick yigfov ^iaio): vgl» 
Peppmüller Kommentar p. 166. — 328. Da bei oXotpvqoiioi 
neben noXki sonst kein persönliches Objekt vorkommt, wollte la 
Boche homer. Stud. p. 171 statt xiovra schreiben movri oder 
Movregy er scheint aber selbst davon zurückgekommen zu sein, da 
er in seinen Ausgaben diese Vermutung nicht wiederholt hat. Vgl. 
dagegen Peppmüller Kommentar p. 160 und über die Konstruk- 
tion ag el mit Partie. L. Lange d. hom. Gebrauch der Part. 
€l II p. 647. ~ 329. An Stelle der überlieferten Worte ovv 
noXtog Kcctißav empfiehlt Cobet Miscell. crit. p. 346 f. nach od 206 
zu lesen ix TtoX. x., dieselbe Vermutung giebt Nauck, welcher 
auch TteöCov t' statt nsöLov d' vermutet. — 331. Über die Schreibung 
Zriv oder Zijv vgl. den Anhang zu 206, dazu Peppmüller 
Kommentar p. 161 f. — 333. In der folgenden Erzählung vom 
Hermes erkennt. Gemoll im Hermes XVIH p. 90 ff. die Vorlage 
für die entsprechende Erzählung in e. Vgl. Köchly Hektors Lösung 
p. 14, der 332 verwirft, und Peppmüller Komment, p. 161. — 
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335. An Stelle der ÜberlieFerung avÖQl hctiqlaacii vermutete Bekker * 
€cv8ql ixaiQrlaM vgl. JV 456, Nauck avÖQ* Bxaqiaaaad'm ^ Fick 
äweg* italQtaaai, — i'akveg fafste Nitzsch Anmerk. I p. 24 als 
Kompositum von kvco — erlöstest und wollte daher ov k i^iXy^ 
iS^oc statt w x' i&, lesen. — 337. Bentley schlug vor (hg fiif rCg 

/« J-ldrj firid^ , Cobet Miscell. crit. p. 266: mg fii] xig J-e fCöi^ 

(AYi zaq te vot^^j/, Nauck: atg firj xLg i i'dri (itjö^ &q xe voi^cS'ifi^ Pick: 
G)g (irj xlg xb HSrii ^uriS* äg xb vorjOtit an Stelle der Überlieferung: 
wg \Arl\x &Q xig fdjy firjr' ofp xb voy^oi^. Über das xb neben fiijra 
im zweiten Gliede vgl. v. Christ in den Sitzungsber. d. königl. 
bayer. Akad. Philos. philol. Kl. 1880 p. 41, indes wollte Nägels- 
bach zu A 115 statt dieses xb nach <Z> 288 xi, herstellen, Christ 
vermutet in der Annotatio critica: a^ /«. — 338. In Bezug auf 
die so auffallende Form IlrikBitovcidB giebt Spitzner p. CXVIII ff, 
einen Excurs de praepositione Big cum personarum nominibus ab 
epicis conjuncta. — Ellen dt drei homer. Abhandlungen p. 29 
glaubte die Quelle der Form IhikBliovaÖB in X 214 UriXslcava d' 
iTcavB entdeckt zu haben. Vgl. auch PeppmüUer Kommentar p. 165. 
Verbesserungsvorschläge sind gemacht von Povelsen Emenda- 
tiones locorum aliquot Hom. p. 55 f.: UyiIbIcov^ atpLniad^ai, vgl. 431. 
448, van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg, p. 37: J/r^Ag- 
J-itovog [xiöd'cct oder UrikBfLiüvi y l%i(S^m^ Nauck: Ib\\Btmvog 
hiad'ai. Vgl. übrigens auch Düntzer homer. Abhandl.. p. 350, 
Anm. 3. — 340. Wackernagel btcbu TtxBQOBvxcc p. 34 bemerkt 
auf Grund der im Mythus häufigen Erscheinung, dafs der Über- 
gang in die Vogelgestalt gern auf naiv anschauliche Weise als 
Anlegen eines Federkleides, gleichsam als ümkleidung in den 
Vogel dargestellt wird: ^TJnd so mögen die Flügelschuhe, die in 
den homer. Gedichten Hermes, wenn es der Eile bedarf, und die 
ebenso Athene erst eigens anzieht, es mögen auch die Flügel- 
schuhe des Perseus ursprünglich die volle Verwandlung in den 
Vogel bedeutet haben: die Rücksicht jedoch auf die Darstellbar- 
keit im Bildwerk, die ui;bewufst schon der frühesten Dichtung 
der Griechen innewohnt, liefs das untergeordnete Gewandstück, die 
Andeutung des Ganzen blofs durch einen Teil vorziehen, und zu- 
letzt unterscheidet der nicht mehr am Boden haftende, sondern 
frei in die Luft gehobene Fufs den Vogel ebensowohl und viel- 
leicht noch mehr von dem Menschen, als ihn die Flügel statt der 
Arme unterscheiden.' Indes ist nicht zu erweisen, dafs die Sohlen 
des Hermes bei Homer schon geflügelt gedacht sind: vgl. Prell er 
griech. Mythol. I^ p. 335. — 341. An Stelle des überlieferten 
Imperf. tpiQov hält Naber quaestt. Hom. p. 109 wegen des sonst 
in solchen beschreibenden Ausführungen üblichen Praesens vgl. 
343. 344 (piQBt für die ursprüngliche Lesart. Indes findet Nftzsch 
Sagenpoesie p. 151 V. 340 — 342 hier nicht angemessen und 
Köchly hat dieselben (Hektors Lösung p. 14) ausgeschieden. 
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Vgl. dagegen Peppmüller Kommentar p. 167 und Sit tl die Wieder- 
holungen in d. Od. p. 66, welcher in diesen Versen eine alte 
religiöse Formel sieht., die sich, so oft die Absendung des Hermes 
erzählt wurde, unverändert wiederholte. — Über die 343 f. dem 
Hermes beigelegten Punktionen vgl. auCser Welcker griech. Götterl. I 
p. 341 und Furtwängler die Idee des Todes etc. p. 306 auch 

■ G. Krüger Hermes und Hypnos in den Jahrbb. f. Philol. Bd. 87 
p. 289 — 301. — 346 wird verworfen von Köchly Hektors Lösung 
p. 14, vgl. dagegen Peppmüller Komment, p. 167. — 348. Ge- 
moll im Hermes XVIH p. 92 und Sittl die Wiederholungen in 
d. Od. p. 67 sehen in dieser Stelle das Original für x 279. — 
349. Über das aij(ia "Roio und die sich an die Stelle knüpfenden 
lokalen Fragen vgl. aufser der zu' X 415 und ^166 angegebenen 
Litteratur Her eher über die homerische Ebene von Troja p. 119 f., 
V. Christ in d. Sitzungsber. der k. bayer. Akad. Philos. philol. 
Kl. 1874 p. 202 und 1881 p. 147, Schliemann Troja p. 322, 
Düntzer hom. Abh. p. 351. — 351. An Stelle der überlieferten 
Worte yccQ nal vermutet Nauck yccQ §a, — 354. Das Adjektiv 
(pQaö'qg ist das einzige Beispiel eines Simplex auf rig bei Homer 
und kommt in der ganzen Graecität nicht weiter vor. Dies so'v^ie 
Bedenken gegen die übliche Erklärung der Stelle führten Döde'r- 
lein in der Ausgabe zu der Vermutung atpQaöiog mit der Er- 
klärung: imprudentis animi opus patratum est, cum iter ad 
Achillem suscepimus, wogegen sich Schuster über die kritische 
Benutzung homerischer Adjektiva Clausthal 1859 p. 12 und Pepp- 
müller Kommentar p. 173 mit Eecht ausgesprochen haben.' Bent^ 
ley schlug vor vov Hqya vgl. x 240, Menrad nach der Angabe 
bei Christ: tpqadiog vvv Hgya^ vgl. Menrad de contract .... 
p. 47, wo derselbe neben vvv auch roi vorschlägt; Fick schreibt: 
(pQaSioDg vmv Hqyct rirvatat,. Auch Nauck findet die Worte 
(pgadiog voov k'oya graviter corrupta, .mit dem Zusatz: tp^aisv 
vvv (vel (pQcc^sv (pike) ola temptabam. — 359. Bedenken gegen 
die Anwendung der Formel ivl yvccfintotat (likeaai an dieser Stelle 
sprechen aus B. Giseke homer. Forschungen p. 215, welcher die- 
selbe in dem Zusammenhange unpassend angebracht findet, Döder- 
lein Glossar § 1012 und in der Ausgabe, welcher iitl yv, (i. zu 
lesen vorschlägt mit der Erklärung: praeterquam quod mem- 
bra senio curvata erant [?]. Auch Christ bezeichnet den 
Vers als verdorben oder eingeschoben. — 363. Die Beiwörter der 
Nacht hat Schirlitz in den Verhandlungen der 35. Philologen- 
versammlung p. 62 ff. in einer gehaltreichen Abhandlung erörtert. 
Derselbe erklärt a^ßgociri als die unsterbliche, unvergängliche d. 
i. die unaufhörlich sich wiederholende, die als solche den Menschen 
in direkter Weise mit der Scheu vor dem Übermenschlichen, Un- 
endlichen und Göttlichen erfüllt, und bezieht ^ori (366) auf die 

schnelle Verbreitung des Dunkels über die Erde hin, daher ^(yq 
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auch unter 7 Stellen viermal mit fiikciiva verbunden sei. — 
368. Nauck und nach ihm Christ und F ick schreiben an Stelle 
der Überlieferung yiQcav öh — ysQODv t£, vgl. den Anhang zu 
JE 369. — 369. Die Originalstelle dieses Verses findet Fried- 
1 an der Analecta Hom. p. 26 in tt 72, ohne denselben jedoch hier 
zu verwerfen. Dagegen nehmen Döderlein und Düntzer in den 
Ausgaben an, dafs derselbe aus 7t 72 irrig in diese Stelle herüber- 
gekommen sei, auch Meierheim de infinitivo Hom. I p. 65 hat den- 
selben verworfen unter Zustimmung von Capelle im Philologus 
XXXVII p. 99, ebenso Fick d. hom. Ilias p. 531, Düntzer hom. 
Abh. p. 353 Anmerk., J^auck hat denselben in Klammern ge- 
setzt. Vgl. auch Sittl die Wiederholungen in d. Od. p. 57 f. — 
370. Nauck empfiehlt nach Spuren der Überlieferung zu schreiben 
xaKov '^Si x£v aXkov statt der gewöhnlichen Lesart KaKcc Kai öa 
%ev aXXovy wogegen Christ auf a 220 verweist. 

382. Nach dem syrischen Palimpsest und andern Handschr. haben 
Bekker und Christ geschrieben Tva tot taös %eq aoa (ii(ivn[i statt 
der gewöhnlichen Stellung Tva tvbq xiÖB xoi oocc filfivrj'^ Nauck 
schreibt adoc statt aoa. — Über das Verhältnis des Verses zu 
V 364 vgl. Sittl die Wiederholungen in der Od. p. 58. — 
385. Während Hermes bis dahin sich gestellt hat als kenne er 
Priamos nicht (vgl. die Anrede 362. 379), Vird diese freimdliche 
Schonung des Unglücks plötzlich aufgegeben V. 385, ohne Grund 
und ohne Zweck': I. Bekker hom. Blatt. II p. 29 ff. Dazu 
kommen die weiter von Bekker hervorgehobenen Anstöfse, dafs 
00 g natg in seiner Unbestimmtheit kaum eine nähere Bezeichnung 
für avriQ SQtavog ergiebt und die Worte ov (irjv yciQ u (ici%rjg iitB- 
dsvsT ^Ajuumv *er ermangelte nicht des Kampfes der Achaeer' ein 
unklarer und matter Ausdruck für das aufserordentliche Verdienst 
des Helden sind, endlich *dafs Priamos in den nächstfolgenden 
Versen sich ohne Bedenken kund giebt: diese unwillkürliche Auf- 
wallung der Väterlichkeit wirkt um so ergreifender je leiser die 
Andeutung bleibt, die dem Greise sein Geheinmis entlockt'. In 
der Verwerfung des Verses sind Bekker gefolgt Franke, Christ, 
Koch, Peppmüller Kommentar p. 183 f. Dagegen erklärt sich 
Düntzer in der Ausgabe: 388 weise ganz entschieden auf 385 hin. 

388 ist og fiot^ wie der Syr. Palimpsest und einige andere 
Handschriften statt der bestbeglaubigten Lesart &g fioi bieten, von 
Wolf, Spitzner, Bothe, Bekker^, Düntzer, Koch und Pepp- 
müller aufgenommen, besonders auf Grund der Parallelstelle 247. 
— 390. An Stelle der Überlieferung TtetQa und SLQsai vermuten 
Nauck und Kömer in den Jahrbb. f. Philol. 1878 p. 234 tzeIqu 
und stQBo, letzterer mit der Erläuterung: *Auf des Priamos ver- 
wundernde Frage, wer er sei, der so schön von dem Tode seines 
unglücklichen Sohnes gesprochen, entgegnet Hermes: von deinem 
unglücklichen Sohne weiTs ich noch mehr zu erzählen: wohlan, 
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versuche mich, frage nach dem göttlichen Hektor, ich habe seine 
Thaten gesehen'. Und Fick die homer. Ilias p. 234 bemerkt: 
^TtBiQoi i(isto hss. läfst sich nur mit Nauok niQgay d. h. niQQas 
lesen. TtBQQccBm kann bei Homer nicht zu netgoii kontrahiert 
werden' und schreibt niQQa und Sqqbo. Vgl. dagegen Kammer 
in den Jahrbb. f. Philol. 1879 p. 479 f., welcher die über- 
lieferte Lesart vertheidigt. Christ aber bemerkt zur Stelle: 
^equidem totum versum damnarem, nisi usus dioendi 
Homeri (v. T SO et q 249) me revocaret'. — 393 f. In der 
Interpunktion (Komma nach %ccX7i£) und der Auffassung' der Stelle 
bin ich Döderlein gefolgt. — 400. Über die Verpflichtung zur 
Heeresfolge vgl. Schömann griech. Altert. I p. 31 f. und Benseier 
in Jahrbb. f. Philol. 1880 p. 682 ff. — 401—404. Düntzer in 
der Ausgabe findet diese Verse nicht besonders geschickt und hier 
ungehörig und sieht darin einen späteren Zusatz. — 407. Sehr 
ansprechend und durch ö 831 f. gestützt ist die Vermutung 
L. Lange ^s de formula Homerica el d' ays p. 20, dafs statt des 
überlieferten elg^ &ye zu lesen sei sl J' ayt, da die nachdruckst 
volle Stellung von stg hier sehr wenig angemessen ist (vgl. Bekker 
hom. Blatt. I p. 274). Wegen des dann im Vordersatze fehlenden 
slg vergleicht derselbe d 206. 

413 ff. Düntzer hom. Abhandl. p. 355 und Fick die hom. 
Ilias p. 216 scheiden die Worte iv xhaly — xBi^fiivm aus dem Texte 
aus, Düntzer verwirft auch 416 — 421. Diese Athetesen stehen 
im Zusammenhange mit der von 24 — 30. Vgl. dagegen Liese- 
gang de XXIV. IL rhaps. I p. 18, Peppmüller Kommentar 
p. 194 f. und die Einleitung p. 97 f. — 419. Hoffmann homer. 
Untersuch. Nr. 2, die Tmesis in der IL, Abt. 3 p. 9 setzt 7tSQi>vli(o 
Tivi u voraus, so dafs alfia als Accusativ zu fassen ist, was sich 
auch bei dem folgenden ovöi no^t (icaQog dadurch empfiehlt, weil 
so das Subjekt unverändert bleibt. — 421. Dein gewöhnlich ge- 
lesenen iv ort^Tocl haben Nauck, Fick und Peppmüller die in 
CD u. a. sich findende Lesart in avToo vorgezogen. — 422. An 
Stelle der gewöhnlichen Lesart vlog iijog (iriog) bietet das Papyros- 
fragment von zweiter Hand vlog ioto^ worin Brugman ein Problem 
der homer. Textkritik p. 55 die Lesart des Zenodot und zugleich 
die ursprüngliche erkennt. — 423 scheinen Aristarch und andere 
Kritiker vor ihm athetiert zu haben: A. Lud wich Aristarchs hom. 
Textkritik I p. 502. Gegen die Athetese spricht Düntzer hom. 
Abh. p. 355, vgL auch Peppmüller Komment, p. 198 f. 

425. Die vereinzelte Form öidovvai, bezeichnet Nauck als 
verdächtig, vgL auch Peppmüller Kommentar p. 199, G/Curtius 
d. Verbum der griech. Sprache II p. 100. van Her wer den im 
Hermes XVI (p. 351 — 79) schlägt vor öi^düvai od<»r öiöovvai zu 
schreiben, Fick ölöofifisv (= SCdofisv), 

426. Über die Formel ei' ttot' Etjv ye vgl. den Anhang zu o 268 
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und dazu noch Peppmtiller Kommentar p. 200 fif. — 428. Zur 
Auffassung der Worte iv ^avixoio ittq a&j^ vgl. Nägelsbach 
homer. Theolog.* p. 123,^ p. 117. 

437. Statt des überlieferten 6^ av vermutet Peppmtiller 
Kommentar p. 205 d' ccv imter Vergleich von K 292 und Ä 595. 
Vgl. aber den Anhang zu S 245. — 438 wird von Pick die 
homer. Ilias p. 531 der ionischen Kedaktion zugeteilt. 

441. An Stelle des überlieferten Xaiero vermutet Nauck 
AafvTo. — 443 ff. Zur Erklärung der Stelle vgl. Düntzer im 
Philol. XrX p. 310 = homer. Abhandl. p. 377; derselbe vermutet 
443 xstxog statt des überlieferten xdfpQov: vgl. dagegen Pepp- 
müller Kommentar p. 206 ff. — 445. Statt der Überlieferung 
Totdi d' Ig?' empfiehlt Nauck zu schreiben roioiv i(p\ — 449. Wegen 
des verletzten Digamma in avaxri vermutete Bentley delfiavroj 
Dawes noviovxo statt Ttolriöav, Fick hat öi(ifiavro geschrieben. — 
450 f. Zur Erklärung der Stelle vgl. Spitzner Excurs. XXXVI 
p. CXXVIIff., über oQog)og Buchholz die homer. Eealien I, 2, 
p. 221 f., abweichende Erklärungen der Stelle bei Peppmüller 
Kommentar p. 212 f. — 452. Die Erklärung von fuydXriv ccvkiQv 
ist gegeben nach Ahrens avli] und villa p. 15. — 453 f. Zur 
Erklärung des Thorverschlusses vgl. Protodicos de aedibus Home- 
ricis, Lips. 1877 p. 67. — 457. An Stelle der Überlieferung 
^EQfielag iQiovviog co|£ yiqovxi schlägt Menrad de contractionis etc. . . . 
p. 169 vor entweder ^EQfieCag aKdxrjt &i,^e yiqovxi oder ^Eq^isCag 
ät^s yiQovt^ iQiovvfjg, Fick schreibt iqiovviog OBi^i yiqovxi, 

460. Aus der dem Namen vorgesetzten Bezeichnung ^Bog 
afißQotog, sowie aus der allerdings auffallenden Thatsache, dafs 
der sonst so religiöse Priamos weder in Wort noch That seine 
Ehrfurcht vor seinem Wohlthäter, ja nicht einmal seine Anerkennung 
desselben zu erkennen giebt, schliefst Gladstone hom. Stud. 
p. 367 übereilt, dafs Hermes dem Priamos noch nicht als eine 
Gottheit bekannt war. — 463. Über den Verkehr der Götter mit 
den Menschen handelt Nägelsbach homer. Theol. ^ p. 153,* p. 145, 
vgl. auch A. Passow in d. Zeitschr. f. d. Gynmasialwesen XVII 
p. 810. — 464. Düntzer in der Ausgabe vermutet in dem Verse 
einen späteren Zusatz, da vefuaatirov öi %tv efri sonst ohne weiteren 
Zusatz steht. Derselbe verwirft dann 465 — 467 besonders des- 
halb, weil Priamos dem ihm hier erteilten Eate gar nicht folge. 
Vgl. desselben homer. Abhandl. p. 357f. Peppmüller Kommentar 
p. 216 ff. beschränkt die Athetese auf 466. 467. Gegen diese 
Athetesen haben sich ausgesprochen Welcker episch. CycL II 
p. 422 und Liesegang I p. 19. 

476. Düntzer homer. Abhandl. p. 359 und in der Ausgabe 
hält den Vers fttr späteren Ursprungs, ebenso urteilen B rosin de 
coenis Homericis 1861, p. 69, Köchly Hektors Lösung p. 15, 
vgl. dagegen Peppmüller Kommentar p. 224 f., Liesegang II 

HxNTZB, Anh. zu Hom. Ilias. Vm. ^ 
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p. 12. — 479. Über den Gestus der Flehenden, auch darauf be- 
zügliche antike Darstellungen der Eunst giebt Nachweisungen 
Autenrieth bei Nägelsbach Anmerkungen zur Ilias^ p. 172 f. 
TTT 480. Urteile über das Gleichnis bei Peppmüller Kommentar 
p. 228. Zur Auffassung von Sxri vgl. Nägelsbaoh hom. Theol. * 
p* 319, ^ p. 292, welcher *die besinnungraubende, herzbethörende' 
Wirkung des bösen Gewissens zu verstehen geneigt ist, jedoch der 
Möglichkeit die Sündenschuld samt ihren Folgen zu verstehen den 
Vorzug giebt. Dagegen erklärt A. Göbel im Philol. XXXVI p. 44: 
^I^folge des Mordes hat dichte (TtvMvi]) Geistesumnebelung, Geistes- 
umnachtung, Verstörtheit den Mann erfafst: arri TtvMvri Xdißs, Mit 
dieser Verstörtheit, die sich in seinem Gesichte und seüaem ganzen 
Wesen offenbart, behaftet tritt der Flüchtige ein; und sein An- 
lllick setzt alle in banges Staunen.' — 482. Dafs und warum bei 
Homer sich keine ^pur einer religiösen Sühne und Eeinigung von 
Mord findet, führt Nägelsbach hom. Theol.^ p. 293,^ p. 267, 
gegen E. 0. Müller Eumeniden p. 134 aus, welcher, wie übrigens 
auch Bergk griech. Litterat. I p. 642, auf die Schollen gestützt 
hier als ursprüngliche Lesart otvöqog ig ayvnica an Stelle der über- 
lieferten avÖQog ig atpveiov vermutete. Vgl. Düntzer homer. Ab- 
hftndl. p. 359 f. und Peppmüller Kommentar p. 231. 

486 — 506. Über die meisterhafte Behandlung der Mittel auf 
d^s Gemüt Achills einzuwirken ~ vgl. Welcker die aeschyleische 
Trüogie Prometheus p. 429, auch Gladstone hom. Stud. p. 324, 
mehr bei Peppmüller Kommentar p. 234. — 487. Zur Erklärung 
der Worte tijA/xov &g neq iymv xtI vgl. Povelsen emendationes 
locorum aliquot Hom. p. 38 ff. — An Stelle des überlieferten 
oIqcS vermutet Nauck oAooi;. — 491. aal an Stelle des über- 
lieferten ini r vermutete Bentley und so schreibt Fick. — 
492. Die Notwendigkeit der Schreibung ajro Tgolri^ev lovxa atatt 
der früher üblichen anh TQolri^s iioXovra erweist la Koche homer. 
Untersuchungen p. 44. Leider ist durch ein Versehen die letztere 
Lesart im Texte stehen geblieben. — 494 — 497 bezeichnet Nauck 
als spurii? Fick die hom. Ilias p. 218 hat dieselben ausge- 
schieden, vgl. ii^des p. 531. — 494 ist von Köchly Hektors 
Lösung p. 15 verworfen, vgl. dagegen Liesegang II p. 13. — 
504. Als ursprüngliche Lesart vermutet Brugman ein Problem 
der homer. Textkritik p. 48 ov Ttarqog statt des überlieferten aov 
Ttuxqog, — 506. Das Medium OQiysö&ai in Verbindung mit dem 
Objekt x^^Q^S ^^^^ X^''9^ findet sich nur hier, sonst überall das 
Aktiv: Ellen dt drei homerische Abhandl. p. 23. Die verschiedenen 
Auslegungen der ganzen Stelle bei Peppmüller Kommentar p. 242. 
Gegen die meist angenommene Gleichstellung der Wendung xbiq* 
oqiyea&cci noxl ctofLu mit der ^501 und sonst erwähnten Be- 
rührung des Kinns macht W. Jordan Homers Ilias übersetzt p. 684 f. 
geltend, dafs die Berührung des Eönns teils ein Ausdruck der Zart- 
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liohkeit (Eurykleia Od. XIX 478), teils die allgemein übliche 
Geste der Bitte sei, nicht nur der vertraulichen, Huld und Wohl- 
wollen voraussetzenden (Thetis II. I 501), sondern auch der angst- 
vollen, um Erbarmen an den mordbereiten Feind gerichteten (Dolon 
IL X 464 f.). Er selbst versteht die Worte in der Konstruktion 
%stQ* ivöqbg nctido(p6voto noxl Ctoficc iqiyBC^ttt ''^ xvcs xetQag 478: 
^Eben dieser Kufs auf die Hand, die den Sohn gemordet hat, ist 
die wirklich ans Übermenschliche streifende Demütigung des greisen 
Königs*. 

514. ^a&ixehtti' nQOsC(ffixtti yctQ CKovmg öiä vov avvccq imt ^cc 
/ooio, %€tl a%v(^g xi&Hxui x6 yvlmv' ov yccQ ovxmg kiysi navxcc 
xcc fiikri^ akXa (aovov xag %stQctg %al xovg nodag^: Aristonic, ed. 
Friedl. p. 348. Die Neueren haben diese Athetese allgemein an- 
genommen. Nur Düntser hom. Abhandl. p. 863 hat den Vers 
zu rechtfertigen gesucht. — 515. Über die Bedeutung des aviaxavai 
in der Hiketie vgl. L. Schmidt die Ethik der alten Qriechen II 
p. 285. — 518. Als ursprüngliche Lesart vermutet Nauck noUä 
iviaxso statt der überlieferten Worte 7toU.a x«x' &va%Bo. — 
519 — 521. Diese Verse sind athetiert von Köchly Hektors Lösung 
p. 15 unter Zustimmung von Franke in der Ausgabe, ebenso von 
Fick d. hom. Dias p. 531, vgl. dagegen PeppmüUer Kommentar 
p. 247 f. — 526. cixw(Uvovgy welches Stuttg. und Eust. bieten, 
fordern Nah er quaestt. Hom, p. 90 und Dingeldein de parti- 
cipio Hom. p. 18 statt des beatbeglaubigten axwfUvotg» Nauck 
vermutet: ixwfävoictvy ontfidhg aixol iovxBg statt der handschrift- 
lichen Überlieferung: «xw^Uvoigy ovroi di r' a%fidi$g slclv, — 
527 — 533. Zur Auffassung der Allegorie vgl. N&gelsbach hom. 
Theol.^ p. 362,* p. 383, PeppmüUer Kommentar p. 249 ff., 
L. Schmidt die Ethik d. alten Griechen I p. 79, über die in 
dieser Allegorie sich aussprechende Lebensanschauung im Verhält- 
nis zu der sptttem Lehrs populäre Aufsätze p. 43, über ver- 
wandte MythenWelcker griech. Götterl. I p. 758. — 527 — 552 ver- 
wirft Mahaffy über den Ursprung d. homer. Gedichte, übers, v. 
Imelmann, Hannover 1881 p. 19. — 527. Zur Erklärung der 
7(^01 vgl. Biedenauer Handwerk und Handwerker p. 147. — 
528. Über die abweichende Fassung dieses und anderer Verse 
dieser Stelle bei Plato vgl. la Boche hom. Textkritik p. 36. — 
An Stelle von idcov vermutet Nauck ^cov. — 532. Über ßovßQcn" 
cxig handelt ausführlich PeppmüUer Kommentar p. 258 ff. — 
533 wird von Köchly Hektors Lösung p. 15 verworfen. — 
538. oi xig statt des überlieferten oü xi vermutet Nauck nach 
dem Vorgange von Döderlein. — 589 f. sind von Köchly 
Hektors Lösung p. 15 athetiert, vgl. dagegen Liesegang II 
p. 13 f. und PeppmüUer Kommentar p. 257. -- 540. Eine be- 
fremdende Erklärung von Ttovawpiov giebt Göbel in Zeitschr. für 
d. Gymnasialwes. 1876 p. 346 f.: ganz unaloktbo^t ^. \. ^^^'«Nt^ 
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Peleus gar niclit inne, gar niclit gewahr werden sollte, an dem er 
seine Augen niclit weiden konnte. — 544 ff. Zur Erklärung der 
Stelle vgl. Gladstone hörn. Studien p. 406, Peppmüller Kom- 
mentar p. 260 f., über ava = nordwärts Wackernagel litsa 
nrsQoevra p. 28. — 548. Nach Köchly's (Hektors Lösung p. 15) 
Vorgange verwerfen Franke, Fick und Nauck den Vers, auch 
W. Jordan Homers Ilias übersetzt, hat denselben ausgeschieden: 
vgl. dagegen Peppmüller Kommentar p. 263, Düntzer hom. 
Abh. p. 366; auch Benner kritische und grammatische Bemerkungen 
zu Homer, Zittau 1883, p. 3 rechtfertigt denselben, indem er den 
Satz als zwischen Vordersatz und Nachsatz eingeschoben betrachtet, 
um zum speciellen, in jenem iTtsl angegebenen Falle, den allge- 
meinen Gesichtspunkt begründend gleichsam als Tröstung zu fügen. 

— 550. Die Lesart des Zenodot vlog ioto statt der gewöhnlich 
überlieferten vlog ifjog sucht als die ursprüngliche zu erweisen 
Brugman ein Problem der homer. Textkritik p. 53 ff., und Christ 
hat dieselbe jetzt in den Text aufgenommen. — 551. Die richtige 
Auffassung der Stelle nach dem Verhältnis der Sätze zu einander 
giebt Aristonic. ed. Friedl. p. 348. 

553 f. Statt der Überlieferung og)Qa %6v '^Ekxcoq wqiui ivl 
Tthalyatv vermutet Nauck og)Qa sciijrat '^Exrw^ iv %kicli^civ. Die 
gewöhnliche Lesart ^uxai (x^rat A Papyr.) sucht G. Curtius 
Stud. VII p. 100 als Konjunktiv zu rechtfertigen, vgl. d. Anhang 
zu T 32. Hartel hom. Stud. IH p. 11 vermutet %bUxui (sonst 
Y,itxui) als ursprüngliche Lesart; Fick schreibt asUxai iv xltalatötv. 

— 556 f. ^a&exovvxat oxt avaQfioaxoi to5 7tQO<S(67toi) cct Bvyal jcal 
iitavxofpdHQog rj vTtonQiöig^: Aristonic. ed. Friedl. p. 349. V. 558 
fehlt in guten Handschriften und war den alten Grammatikern 
unbekannt: vgl. la Boche hom. Textkritik p. 445. Danach haben 
Bekker, Koch, Dindorf, Franke, Nauck, Düntzer in der 
Ausgabe (anders hom. Abhandl. p. 367), Köchly Hektors Lösung 
p. 16, Fick die hom. Ilias p. 531 alle drei Verse verworfen, 
la Boche und Peppmüller Komment, p. 266 f. athetieren nur 
558. Auch Nauck ist geneigt nur diesen Vers auszuscheiden, wenn 
für die Worte 557 iTtsl (is ngmov iaaag nach Dionysius Sid. 
(jtQm iXifiaag) ijtsl TtQmov (i iXiriaag als ursprüngliche Lesart an- 
genommen werden dürfe. 

560—601. Zur Kritik dieser Partie vgl. die Einleitung p. 100 f., 
dazu Grashof das Fuhrwerk p. 9 und 14, la Boche in der 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 176, Peppmüller Kommentar 
p. 268 ff., Nutzhorn die Entstehungsweise d. hom. Ged. p. 168, 
Düntzer hom. Abh. p. 367 f. — Düntzer hom. Abhandl. p. 377 ff. 
verwirft 562—68, Köchly Hektors Lösung p. 16 zieht 563—67 
in 3 Verse zusammen. Vgl. dazu Liesegang II p. 15, Pepp- 
müller Kommentar p. 268 ff. und sonst zur Auffassung der Stelle 
Düntzer hom. Abhandl. p. 367 f., Nutzhorn die Entstehungs- 
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weise p. 168, Jacob die Entstehung d. IL u. Od. p. 352. — 
568. An Stelle des überlieferten iv alysa vermutet Döderlein 
in der Ausgabe IV aXysßi, — Ein Fragment des Aristoteles, welches 
sich auf die V. 568 — 70 bezieht, erörtert Römer die Homercitate 
und die homer. Fragen des Aristoteles (Sitzungsberichte d. k. 
bayer. Akad. d. Wiss. Phüos. philol. Kl. 1884 p. 297 f.) — 
570. Zweifel gegen die Ursprtinglichkeit des Verses spricht Nauck 
in der Ausgabe aus, vermutet übrigens aldotov nsQ oder o&cwtftov 
TtsQ an Stelle der Überlieferung xal hkifiv tvbq. — Zur Etymo- 
logie von aXixia^ai vgl. Froh de in Bezzenbergers Beiträgen III 
p. 17, welcher als eigentliche Bedeutung verletzen aufstellt. 

572. Den Vergleich Achills mit dem Löwen tadelt als un- 
passend Niese Entwicklung p. 61. — Als ursprüngliche Lesart 
wird von Hoffmann quaestt. Hom. II p. 107 und van Herwerden 
quaest. ep. et eleg. p. 38 dl dofioio, wie Fick schreibt, statt des 
überlieferten ^' o'ikoio vermutet, wogegen sich Kays er hom. Ab- 
handl. p. 96 ausspricht. — 580 f. werden verworfen von Köchly 
Hektors Lösung p. 16 und Düntzer hom. Abhandl. p. 369, vgl. 
Liesegang 11 p. 16 und Peppmüller Kommentar p. 278. — 
In 583 — 586 glaubt Düntzer in der Ausgabe einen jüngeren 
Zusatz zu erkennen, Köchly Hektors Lösung p. 16 verwirft 583, 
Fick die hom. Ilias p. 532 weist 584 — 586 der ionischen Redaktion 
zu, auch Nauck bezeichnet 584 — 586 als spurii? Vgl. Pepp- 
müller Komment, p. 279. — 584. Als Lesart des Rhianos wird 
in den Scholien das unverständliche xoXov angegeben, während 
die gewöhnliche Lesart %6Xov ist, daneben kotov und alsHerodians 
Lesart yoov angegeben wird. May hoff de Rhiani Cret. stud. Hom. 
p. 56 f. hat indes wahrscheinlich gemacht, dafs koXov aus %6Xov 
entstellt sei und diese von Rhianos empfohlene Lesart von 
Aristarch gebilligt sei. — Zur Auffassung des ftiy- Satzes vgl. 
L. Lange der homer. Gebrauch d. Partikel el I p. 418. Der- 
selbe läfst übrigens den konjunktivischen Satz Ji>og d' aXhrircii 
icpBXfidg nicht den unmittelbar vorhergehenden fwj- Sätzen im Optativ, 
sondern dem Finalsatz 583 mg (iri — idot koordiniert sein, was 
Capelle im Philol. XXXVI p. 690 und Peppmüller Komment, 
p. 281 mit Recht zurückgewiesen haben: vgl. 568 — 70. Naber 
quaestt. Hom. p. 98 glaubt auch hier den Optativ iXkouto an 
Stelle des überlieferten Konjunktivs aXlrrirai herstellen zu müssen, 
ebenso van Her werden im Hermes XVI (p. 351 — 79), welcher 
aber, um den Hiat zu beseitigen, empfiehlt Jiog d^ ciXixovt* &q 
ig>6v(idg, — 589. Statt der überlieferten Worte rov y ^A%dBvg 
Xeximv vermutet Nauck xbv Xsximv ^AxtXsvg, — 590. In diesem 
Verse glaubt Düntzer in der Ausgabe einen späteren Zusatz zu 
erkennen. — Grashof das Fuhrwerk p. 9 vermutet als ursprüng- 
liche Lesart iv^iarov iit ctitr^vifig an Stelle der Überlieferung iv^i- 
(Sxriv in anr^vriv. 
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594 f. ^oid'STOvvtcct^ ou ova OQd'&g Svbkcc öcigcDv Xiysi aTtoUlv- 
nivcti xov vBTCQOv' vTto yicQ rov Jiog ^vayxatf-ö^, insl oint Sv n^v 
imk^ IIcctqohXov xifjuoQlccv ötoQoov iJUa^oro': Aristo nie. ed. Friedl. 
p. 349. Düntzer hom. Abb. p. 370, Fick d. hom. Ilias p. 220 
und Nauck verwerfen nur 596. Köchly Hektors Lösung p. 16 
setzt an Stelle von 594 f. natgl (plXxOj iitsl ri (loi ^OXvfiniog avrog 
avciyst. Vgl. Liesegang II p. 16 und Peppmüller Kommentar 
p. 282 f. Über die Hervorhebung des empfangenen Lösegeldes 
vgl. übrigens Schneidewin über die homerische Naivetät p. 46. 
— 598. Zur Erklärung der Worte to/;i;oi; rov kiQOv vgl. Protodicos 
de aedibus homericis p. 42 f., über den Genetiv Delbrück die 
Grundlagen der griech. Syntax^ Halle 1879 p. 44, Hentze im 
Philol. XXVIII p. 515. 

599—620. Zur Kritik dieser Partie vgl. die Einleitung p. 101 ff., 
dazu la Roche in d. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 176, 
Jacob Entstehung d. IL u. Od. p. 351, W. Jordan Homers Ilias 
übersetzt p. 686, Gerlach im Philol. XXXTTT p. 210, Peppmüller 
Kommentar p. 286. — 602 ff. Über den Niobemythos vgL Welcker 
griech. GötterL HI p. 124 ff.. Preller griech. Mythol » II p. 379 ff.. 
Stark Niobe und die Niobiden, Leipz. 1863. — 607. Zu ladanero 
bemerkt Nauck: exspectes: lacc^sxo, — 608. An Stelle der über- 
lieferten Worte q>ij öotÄ tsitisiv vermutet Christ: g>rl öoim J-h 
renstv, — 608 f. werden verworfen von Köchly Hektors Lösung 
p. 16, Fick die homerische Ilias p. 220, welcher jedoch p. 532 
diese Athetese zurücknimmt. Vgl. Liesegang Hp. 18. — 614 — 617: 
^ad'etovvrai öxIxol d\ ou ovx änoXovd'ot reo 17 ^' aQa alrov ^viij- 
öar' sl yoQ aTtsXid'd^y nmg Cixla TtQoCriviyKccvo; xal fi Ttagafivd'Ca 
yeXotcc' q)ayi^ iitsl xal rj Nioßrj i'cpaye xal aTCsXid'm^, ißxi 61 
Hcloösuc t^ %aQam'qQt^ Kai (mcXXov ys xo a(i(p* *A%eX(6iov iQQca- 
öavxo (cf. Theog. 8). aal XQlg naxic xo Cvvsxhg xo IV. nmg dh 
xal Xl&og yevofjJvri &smv i% nr^ÖBa niöasi; TtQori^sxovvxo de %ai naQ* 
^AQiöxogxivsi!* : Aristonic. ed. Friedl. p. 350. Von den Neueren 
haben diese Athetese angenommen Bekker, Franke, Koch, 
la Roche, Christ, Düntzer hom. Abh. p. 370 f., Köchly 
Hektors Lösung p. 16, Preller griech. Mythol. ^ II p. 382, Steitz 
in Jahrbb. f. Philol. 1875 p. 235, vergebens sucht Peppmüller 
Kommentar p. 286. 291 die Verse als im Zusammenhange not- 
wendig zu erweisen, vgl. auch Liesegang II p. 18, PeppmüUers 
Ausführung ist schlagend widerlegt von Römer ein Dichter und 
ein Kritiker etc. p. 37 ff. — 614. Statt der überlieferten Worte 
iv TtivQyaiVy iv ovQsatv vermutet Nauck iv nixQifiai xal ovqsöiv. — 

616. Neben der handschriftlichen Lesart *A%6Xmov bieten die 
Schol. V. ^A%BXiq6iov^ was Christ in den Text gesetzt hat. — 

617. Über das Steinbild der Niobe am Sipylos vgl. Stark nach 
dem griechischen Orient, 1874, p. 231 ff. 391 f., auch Bergk 

STiech, I/ii;teraturgesch. I p. 640, Overbeck Geschichte der griech. 
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Hastik, p. 41 f. Nach Sayce bei Schliemaim Troja^ Leipz. 1884, 
Vorrede p. XXI ist es ein Abbild d. grofsen Göttin von Earohe- 
miscb und ^die an seiner Seite teils in hittitischen, teils in aegyptiv 
sehen Schrifbzeichen eingravierten Cartouchen zeigen, dafs es ziltr 
Zeit Ramses-Sesostris' selbst dort ausgeschnitten worden ist'. -^ 
620 wird von Köchly Hektors Lösung p. 16 verworfen. 

629 f. *Von Achills Schönheit müssen wir uns hiemäch no^ 
einen höhern Begriff machen, als von Helenas Beizen; denn Priamoä 
bewundert sie, dem das unsäglichste Leid dnrch jenen zugefügt 
ist, er vermag es sie zu bewundem in dem Augenblicke, da er 
um die Leiche seines Sohnes bittet': Grerlach im Philo!. XXX 
p. 57. Über die im Epos bereits hervortretende echt hellenische 
Begeisterung für physische Schönheit spricht Heibig das homer. 
Epos aus den Denkmälem erläutert p. 318. — 632. Düntzer 
homer. Abhandl. p. 372 verwirft den Vers als einen späteren Zu- 
satz, während Liesegang U p. 18 f. denselben zu rechtfertigen 
sucht. — 633. An Stelle des überliefeirten oQoavrsg vermutet 
Ähren s de hiatus Hom. legitimis quibusdam generibus p. 16 als 
ursprüngliche Lesart bgoavte^ ebenso 636 %0i(irid'ivr6 statt xo^jiti^'' 
'^ivrsg, 

635 f. Über das Verhältnis der Stelle zu d 294 f. u. if; 254 f. 
vgl. Sittl die Wiederholungen in d. Od. p. 60 und Gemoll im 
Hermes XVIH p. 93. — 640. Nauck; spurius? — 641. 642. Hoff- 
mann quaestt. Hom. I p. 75 hielt diese beiden Verse för inter- 
poliert, Fick die homer. Ilias p. 532 V. 640—42: vgl. Pepp- 
mtiller Kommentar p. 302. — Aristarchs Begriffsbestimmung Von 
indeccad'at (Lehrs Arist. ^ p. 130 f.) = kosten weist Hecht zur 
homer. Semasiologie, Königsberg 1884 p. 24 ff. mit Eecht zurück. 

643 ff. Düntzer sieht (homer. Abhandl. p. 474) in dieser 
Stelle das Original für 6 295 ff, während Niese die Entwickelung 
p. 194 dieselbe aus der Telemachie entlehnt sein läTst. Übet 
diese und andere Parallelen der Stelle vgl. Sittl die Wieder- 
holungen in d. Od. p. 59 f. und dagegen Gemoll im Hermes 
XVin p. 94. — 649. i7tM6Qxo(ii(ov wird von Nauck als verdächtig 
bezeichnet, van Her werden im Hermes XVI (p. 351 — 379) 
vermutet: inel intiXsöav, 

655. Nach dem Vorgange Döderleins in der Ausgabe, 
welcher entweder yivotro (D Stuttg. Eustath.) statt yivtixai oder 
unter Beibehaltung des Konjunktivs ^i/ri Y>ctl statt ymI kbv zu lesen 
empfahl, haben Nauck und Fick yivotro geschrieben. L. Lange 
der homer. Gebrauch der Part, sl I p. 370 hat sich gegen den 
Optativ erklärt, vgl. auch Masius über detti Gebrauch des Kon- 
junktiv in unabhängigen Sätzen bei Homer, Glogau 1885, p. 8. 

660 f. Zur Auffassung des Satzgefüges vgl. Hentze im 
Philol. XXIX p. 146. — 662 f. werden von Düntzer homer. 
Abhandl. p. 393 f. und Peppmüller Kommentar p. 309 verworfen. 
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Zu 663 bemerkt aucli Nauck, dafs der Vers entweder verdorben 
oder nicht ursprünglich sei. — 665. Über die Differenz der Zeit- 
angabe des Leichenmahles mit 802 vgl. Peppmüller Kommentar 
p. 311, welcher zwei Leichenschmäuse annimmt, einen am zehnten 
Tage für das ganze Volk vielleicht in der Nähe des Scheiter- 
haufens, einen zweiten am elften Tage für einen engeren Ereis 
der Leidtragenden im Trauerhause. — 667. Zum Bedingungssatze 
vgl Lange der hom. Gebrauch der Part, sl II p. 553. Ohne 
Grund vermutet Nah er quaestt. Hom. p. 104 ^sq avdyKri statt 
der Überlieferung si nsQ avay%Yi. — 673 ff. Das Verhältnis dei 
Stelle zu d 302 ff. bespricht Gemoll im Hermes XVIII p. 94 f. 
677 — 722. Die an diese Partie sich knüpfenden kritischen 
Fragen sind erörtert in der Einleitung p. 103 ff., dazu vgl. Düntzer 
hom. Abhandl. p. 385 ff., Genz zur Ilias p. 33, Eöchly Hektors 
Lösung p. 8, Nitzsch Beiträge p. 410, Grashof das Fuhrwerk 
p. 13, Peppmüller Kommentar p. 316 ff. — 700. Zu der Frage, 
ob der Dichter des 24. Gesanges der Kassandra bereits die Seher- 
gabe beigelegt habe, vgl. Peppmüller Kommentar p. 322 f. — 
701. aotvßodvriv bezeichnet Nauck als verdächtig. — 704. Die 
Erklärung von o'tjfsaQ's ist näher begründet von Päch über den 
Gebrauch des Indic. fut. als modus jussivus bei Homer p. 27 ff. 
— - 706. An Stelle der Überlieferung TtoXei x ^v vermutet Nauck 
noXril re, — 708. Über aacxerov vgl. den Anhang zu E 892. 
Nach Wackernagels (in Bezzenbergers Beitr. IV, 299) Vor- 
schlag hat Christ avaaxsrov geschrieben, Fick avavGyjexov, — 
710 — 12. Franke in der Ausgabe vermutet in diesen Versen 
einen späteren Zusatz. — 716. In der Erklärung der Stelle folge 
ich Meierheim de infinitivo Hom. I p. 42. — 717. Zur Er- 
klärung des Fut. aCBG^B vgl. den Anhang zu jE? 30. — 721 f. Die 
bestbeglaubigte Lesart ist nach la Boche: aoiöovg d'Qtivovg 
(= d'QrivtpSovg)^ i^ccQxova* oT zs öxovosößav aotdriv, o^ fiev Hq 
id-Qi^veov^ welche nur Düntzer aufgenommen und homer. Abhandl. 
p. 388 f. zu begründen gesucht hat. Die Gründe, welche die An- 
nahme dieser Lesart verwehreu, sind dargelegt von Peppmüller 
Kommentar p. 330 f., gegen dieselbe hat sich auch Zander de 
epanalepsi Homerica et Herodotea, Lund 1871 p. 25 ausgesprochen. 
Die gewöhnlich aufgenommene Lesart ist d-Qi^v^v i^ccQxovg^ oi re 
axovosööav aoLÖriv ot filv Sq* id'Qrjvsovj woran Bekker^, laEoche 
und Peppmüller nur die letzten Worte nach DL Lips. in o^ (lev 
dri ^orlveov verändert haben. Die Schwierigkeiten, welche auch 
diese Lesart der grammatischen Erklärung bietet, haben Fried- 
länder Analecta Hom. p. 5 dahin geführt nach 721 eine Lücke 
anzunehmen. Zu einer ähnlichen Annahme ist besonders durch 
sachliche Bedenken auch v. Leutsch im Philol. Suppl. I p. 72 
geführt: er entfernt die Worte oi re bis ^qi^vsov^ welche nach 
seiner Ansicht eine Lücke verdecken, in der Hekabe, Andromache, 
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Helena als i^ccQ%ot angegeben waren, wie sie spSter als solche 
wirklich auftreten, denn *nach den folgenden Worten iitl dh arsva- 
%ovro yvvatnsg können nur Weiber die i%ccQxoi sein': Mer alte 
Dichter hatte beschrieben, wie sich jene drei Fürstinnen an die 
Bahre Hektors gestellt, umgeben zunächst von den Frauen; jede 
der Fürstinnen singt dann allein ihre Strophen, an deren ScMufs 
der Chor d. i. die Frauen einfällt'. Eine andere Lösung dieser 
sachlichen Schwierigkeiten giebt Bergk griech. Litteraturgesch. I 
p. 350, indem er annimmt, dafs die Stelle in doppelter Fassung 
vorliege: Ma die kurze Beschreibung der Totenklage nicht be- 
friedigte, fügte ein anderer Dichter den Wechselgesang der drei 
Frauen hinzu'. — Andere haben nach Heyne V. 721 verworfen, 
so Fick und Nauck, wozu auch Schmid Homerica, Dorpat 1863 
p. 8 sich verstehen würde, wenn die von ihm zur grammatischen 
Erklärung verglichenen Stellen W IS. JVf 288f. a 110 ff., welche 
nach einem vorhergehenden Subjekt eine Partition mit ot fdv &qa 
— ot 61 zeigen, nicht ausreichen sollten. Endlich hat Axt con- 
jectanea Hom. p. 24 durch Konjektur die Stelle zu heilen gesucht, 
indem er vorschlägt: ctovoeaöav aoidrig oY^tiv dri (jilv) d'Qi^vsov 
oder ol^ov a^' id'^vsov, — Die Frage, ob hier Gesang ohne Be- 
gleitung gedacht sei, bespricht Gnhrauer Musikgeschichtliches 
aus Homer, I, Lauban 1886 p. 5: das Instrument für Totenklagen 
ist von alters her der Aulos; der Gebrauch des Aulos aber ist 
bei Homer noch so gut wie unbekannt. Andrerseits pafst die 
Phorminx zu Art und Situation der &Qijvot nicht. So kann be- 
gleitungsloser Gesang der Aoeden vorgeschwebt haben; die Sache 
bleibt zweifelhaft. 

723—776. Zur Kritik der folgenden Klagen vgl. die Ein- 
leitung p. 105 ff., dazu Düntzer hom. Abhandl. p. 389 ff., Grashof 
das Fuhrwerk p. 13, Nitzsch Sagenpoesie p. 271, Christ Prolegg. 
p. 27 und in den Sitzungsber. d. philos. philol. u. histor. Kl. d. 
k. bayer. Akad. d. Wiss. 1884, Heft 1, p. 27 f., Seibel die Klage 
um Hektor im letzten Buche d. Ilias, München 1881, p. 35 ff., 
Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 350. — Verschiedene Ge- 
lehrte haben in den Eeden der Andromache, Hekabe und Helena 
den lyrischen Charakter hervorhebend strophische Komposition 
nachzuweisen gesucht. Voran ging E. v. Leutsch im Philol. XII 
p. 33 ff., indem er in den Beden Klagegesänge entsprechend den 
Liedern der vorhergenannten aoidol sah und eine Gliederung der- 
selben in 4 dreizeiligen Strophen, unter Ausscheidung vermeint- 
licher Interpolationen, durchzuführen suchte. Ihm folgten Westphal 
in den Verhandlungen der Breslauer Philologenversammlung 1858 
p. 52, wo er die Klagen der drei Frauen für einen kommatischen 
Wechselgesang der einzelnen und des Chores der Troerinnen er- 
klärte und ebenfalls dreizeilige Strophen annahm, Köchly Hektors 
Lösung, Oberdick in d. Philol. Rundschau I Nr. 15, Christ 
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Metrik, erste Aufl. Letzterer ist aber in der zweiten Auflage d^r 
Metrik p. 600 von dem Yersucli in der Klage der Andromadie 
und Helena strophische Komposition nachzuweisen abgestanden 
und teilt nur den Threnos der Hekabe in vier dreizeilige Gruppen, 
Yon denen die erste und letzte sich als Yorgesang und Abgesang 
entsprechen und die beiden mittleren zusammen den eigentlichen 
Körper des Klagegesanges bilden. Dagegen sah Peppmtlller de 
extrema Iliadis rhapsodia. Pars I: de yersibus iteratis, Halle 
1868, sodann in der Schrift: über die Komposition der Klage- 
lieder im 24. Buche der Ilias, 1874, und im Kommentar zum 
24. Buche der Ilias p. 334 ff., in den Klagen dreiteilige Nomen 
und suchte demgemäfs eine Gliederung derselben nach &Qxri^ ofiqHic 
log und CtpQviytg durchzuführen. Die ganze Frage ist eingehend be- 
handelt in der angeführten Schrift von Seibel, welcher die Be- 
rechtigung die Klagen als Lieder zu betrachten mit überzeugenden 
Gründen bestreitet und durch eine sorgfältige Kritik die Erfolg- 
losigkeit der verschiedenen Versuche, die angenommene rhythmische 
Gliedenmg mit dem Lihalt in Einklang zu bringen nachweist. Ihm 
stimmt bei Guhrauer Musikgeschichtliches aus Homer I; Lauban, 
1886, p. 23. Auch Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 351 Anm. 
spricht sich gegen die Annahme strophischer Komposition aus. — 
Innerhalb der Klage der Andromache wurden 731 — 739 verworfen 
von V. Leutsch im Philol. XII p. 35, Westphal in den Ver- 
handlungen der Breslauer Philologen Versammlung p. 55 f., Köchly 
Hektors Lösung p. 17, Bernhardy Grundrifs d. griech. Litterat. ^ 
II, 1, p. 174, vgl. dagegen die Eiiüeitung p. 107 f., dazu Düntzer 
homer. Abhandl. p. 390, Peppmüller Kommentar p. 342 f., 
Seibel die Klage um Hektor p. 19f. — In der Klage der Helena 
verwirft Düntzer hom. Abhandl. p. 391 V. 763 f. als späteren 
2usatz, V. Leutsch im PhiloL XII p. 34 (nach dem Vorgange 
von Welcker episch. Cyclus 11 p. 265) und im Philol. Anzeiger 
IV p. 438 und Nitzsch Beiträge p. 183 V. 765 f., vgl. dagegen 
Düntzer die homer. Fragen p. 209 f., Peppmüller Kommentar 
p. 345 f., Seibel die Klage um Hektor p. 30, anch Eenner 
kritische und grammatische Bemerkungen zu Homer, Zittau 1883 
p. 26 f. Femer wird 770 verworfen von Westphal, Köchly 
Hektors Lösung p. 17 unter Zustimmung von Seibel a. 0. p. 31, 
unter Widerspruch von Düntzer hom. Abhandl. p. 392; V. 772 
von Bothe, Heyne, Bekker, Köchly Hektors Lösung p. 17, 
Düntzer hom. Abb. p. 392, Fick die hom. Ilias p. 532, Nauck, 
Seibel a. 0. p. 31, Peppmüller, Nitzsch Sagenpoesie p. 132 
u. Anderen. Vgl. dagegen Lehrs de Arist. ^ p. 466. — 725. an* 
alavog verbindet Ho ff mann homerische Untersuchungen, Nr. 2, 
die Tmesis in der Ilias, erste Abteilung p. 10 mit viog und ver- 
gleicht unser jung von Jahren. Döderlein in der Ausgabe 
erklärt an al&vog oX%io oXXvfUvog de vita excessisti morte 
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oder vermutet azc' al&v mg viog also quam juvenis Titam 
amisisti. Gegen beide erklärt sich Bosberg de praepositionibus 
apud Hom. etc. I am p. 11 f. und empfieklt die bei Bekker 
aus Schol. a 1 angefahrte Lesart &X6o, — 730. Ähnliche etymo- 
logische Anspielungen bei Namen, wie hier in ix^g stellt Fepp- 
müller Kommentar p. 351 zusammen. — 731. An Stelle der 
handschriftlichen Überlieferung at ^ tot schreiben Franke, Christ 
und Peppmüller mit G. Hermann ad hynm. in Yen. 225 und 
Nägelsbach Excurs. II, 190 at d' rftoi, — • 734. An Stelle der 
•schwer zu erklärenden Präposition nQO (avamog) vermutet Povel- 
sen nach Z 456 TtQog unter Zustimmung von Döderlein, welcher 
erklärt: jussu regis. Indes verstöfst die Schreibung gegen das 
Bigamma in avaKxog vgl. Angermann in G. Curtius Stud. lU, 
welcher p. 120 auch richtig bemerkt, dafs hier, wie an zahlreichen 
Stellen der Odyssee, das Wort den Herren im Gegensatz zum 
Sklaven bezeichne. — 741. Über die Schreibung aq^rjfiov statt der 
früher gewöhnlichen uqyixov vgl. den Anhang zu P 37. — 749. ^ 
liiiv %al statt der überlieferten Lesart ^ uiv fwt vermutet Nauck 
nach dem Vorgange von Döderlein (tj fjav mcI), — 753. Die 
verschiedenen Erklärungen des Wortes itfuxd'aXosaaav bei den Alten 
und Neueren siehe bei Peppmüller Komment, p. 362 f., dazu 
vgl. Röscher in Curtius Stud. I, 2, 106. — 757. Andere Er- 
klärungen von nQoögxxTog bei Peppmüller Kommentar p. 364 ff. — 
758. Nauck vermutet zov x an Stelle der Überlieferung ov r'. — 
762. Ein« neue Anordnung und Auffassung des Gedankenzusanunen- 
banges in 762 — 771 giebt Eenner kritische und grammatische 
Bemerkungen zu Homer, Zittau 1883 p. 26 f.; auch vgl. Mutzbauer 
der homer. Gebrauch d. Partikel \kiv II p. 13. — Nauck empfiehlt 
die Worte daiQtov TtoXv (pürars Ttavtoov mit Umstellimg zu ver- 
ändern in Tcccvtcuv noXv (pCkzcctB 6ubq vgl. 748. — 765. Über die 
vereinzelte Zeitangabe einer zehnjährigen Vorbereitung des Krieges 
vgl. die Einleitung p. 107 f., dazu Welcker episch. CyclusII p. 266, 
Nitzsch Beiträg-e p. 183, Christ in d. Sitzungsber. d. philos. philol. 
und histor. Kl. d. k. bayer. Akad. d. Wiss. 1884, Heffc 1, p. 27 f. 
Seibel die Klage um Hektor p. 30 nimmt nach 1^445, Z 289 ff. 
an, dafs Paris auf der Fahrt von Sparta nach Troja längere Zeit 
umhergeirrt sei und der Dichter der Klage diese nkavri nach dem 
Vorbilde des Odysseus auf 10 Jahre entweder selbst festgesetzt oder 
bereits vorgefunden habe. Dagegen sieht Bot he in Bursians Jahres- 
her. über Homer von 1881. 1882 p. 138 mit Hinrichs in Zeitschr. f. 
österr. Gymn. 1882 p. 191 in der Stelle eine Nachahmung von t 222. 
223, wobei der Dichter von Sl auch wohl die sachliche Schwierig- 
keit mit in Kauf genommen habe, während Gemoll im Hermes XVIII 
p. 95 die Verse in der Dias für ursprünglich hält. — 767. Zur Ety- 
mologie und Erklärung von dcvfpr^lov vgl. Clemm in G. Curtius 
Stud. VIII p. 85, welcher, wie G. Curtius griech. Etym. *p. 458, 
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die Ableitung der Alten von coq>og aus aa6(priXog billigt. Dagegen 
stellt Bezzenberger Beiträge lY p. 341 das Wort zusammen 
mit ahd. sübar = mundus und H. D. Müller SprachgeschichtL 
Studien, Göttingen 1884 p. 55 mit lat. sübula. — 768. 'Es ist 
dieses Beispiel das einzige, in dem der konditionale Vordersatz 
den sogenannten Optativus freqnentiae oder de iterata actione 
enthält, mit Praeteritum im Nachsätze': L. Lange der homerische 
Gebrauch der Partikel sl 1 p. 372; derselbe bemerkt weiter: Tür 
den jüngeren Ursprung jener Konstruktion spricht auch das alXcc 
im Nachsatze, welches, in Nachsätzen zu sl c. conj. oder indic. 
häufig, in den Nachsätzen zu bI c. opt., die eben, weil sie in An- 
lehnung an die Wunschsätze sich entwickelt haben, gleich diesen 
den Nachsatz ausnahmslos asyndetisch anhängen, sonst nicht vor- 
kommt*. — Über die Bedeutung der Stelle für die Zeichnung der 
Helena sprechen Lehrs populäre Aufsätze p. 14 und Ger lach 
im Philol. XXXm p. 198. — 769. Nauck: daiQsg ^ yaXom iq 
BlvariQsg ivTtBTtXoi exspectes. — 776. Statt des überlieferten driiiog 
vermutet Nauck Xaog. 

777—804. Zur Kritik dieser Partie vgl. die Einleitung p. 108, 
dazu Niese die Entwickelung d. hom. Poesie p. 61, Düntzer 
hom. Abhandl. p. 393 ff., PeppmüUer Kommentar p. 371 f. — 
782 ff. Sowohl der Gebrauch von Sfia^Uj der in die Bedeutung der 
uTtrivri übergreife, wie der der Binder vor dem Lastwagen 782 
ist nach Grashof das Fuhrwerk p. 10 ff. eine Abweichung von 
der Begel, indem diese sonst bei Homer nur vor dem Pfluge vor- 
kommen oder vor der Dresch walze. Derselbe empfiehlt, da er 
auch an der neuntägigen Frist 784 Anstofs nimmt, 782 — 84 in den 
einen Vers zusammenzuziehen: &g icpad"^' ot S* Sq* inevt iitayi- 
V60V aöTtsxov vXrjv, — 789. rjyQBto statt des überlieferten kyQSto 
habe ich nach Cobet Miscell. crit. p. 415, Wackernagel in 
Bezzenbergers Beiträgen IV p. 271, Fick die homerische Odyssee 
p. 1 mit la Roche, PeppmüUer, Christ, Düntzer, Nauck 
geschrieben, wie es auch H 434 zu schreiben ist. — 790. Der in 
A Papyr. u. andern Handschriften fehlende Vers ist allgemein 
verworfen. Lides nimmt Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 548 
an, dafs derselbe eingefügt sei, um eine vorhandene Lücke zn 
verdecken. — 793. An Stelle der Überlieferung Kaalyvrirol '9'' 
eragol rs vermutet Nauck nach J7 456 naölyvriroC re hui xb, — 
795. Mit der Xa^al vergleicht Gerlach im Philolog. XXX p. 493 
ähnliche Formen in nordischen Gräbern: so *ein sargähnliches Ge- 
schirr 16 Zoll lang und in allen Verhältnissen einem Sarge mit 
plattem Deckel ähnlich; Sarg und Deckel waren aus ürnenmasse 
•und enthielten im Linem Knochenasche und Knochenstückchen'. 
Derselbe versteht 798 ^obendarüber (über der in die Grube ge- 
setzten Truhe) deckten sie einen dichten Haufen gewaltiger Stein- 
blöcke, also eine sogenannte Steinkiste, wie sie in den Kegelgräbern 
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sehr gewöhnlich sind*. Über die Ähnlichkeit griechischer Tholen 
mit lydischen Gräbern vgl. auch Biedenauer Handwerk und 
Handwerker p. 89. — 796. Fick die homer. Ilias p. 235 ver- 
wirft den Vers wegen des in 7toQg>vQiotg vorliegenden Verstofses 
gegen den altaeolischen und nicht minder gegen den altionischen 
Dialekt, vgl. auch p. 532. — 802. An Stelle der Überlieferung 
SV awccysiQOfUvot (daneben cvvayscQccfuvoi) vermutet Nauck altlfa 
ovvayQOfuvoi. — 804. Fick die homer. Ilias p. 235 verwirft den 
Vers als aus der Anknüpfung der Aethiopis des Arktinos an die 
Hias stammend. Vgl. darüber Welcker episch. Cyclus 11 p. 170 
und Düntzer hom. Abhandl. p. 396 f. 



Eegister. 

Vorbemerkungen: Die Register beziehen sich aaf die neueste 
Auflage jedes Heftes; nur für Band I, Hefb 3 ist nicht die 8., sondern 
die 2. Auflage zu verstehen. 

Zitate mit einem Sternchen (*) verweisen auf den Anhang, solche 
mit dem Zusätze „m. Anh.*^ auf den Kommentar und Anhang, alle 
übrigen auf den Kommentar. Sonstige Abkürzungen sind: M. -» in der 
Mitte; E. ^s gegen Ende. 

Göttingen im September 1886. 

Wfihmer. 
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'Adatog 3 271 m. Anh. 
ddaxetog E 892 m. Anh. 52 708 

m. Anh. 
ad<o T 91*. 95*. 113 m. Anh. 

3» 157 m. Anh. 
'AßaQßaQiri Z 22*. 
aßQOfiog N 41 m. Anh. 
dßQOtdtfo K 65 m. Anh. 
dßQOTog tS!^ 78 m. Anh. 
«yaf&at, mirsgönnenP71 m. Anh.; 

sich mifsgünstig beeifern ^ 639 

m. Anh.; ^Lvd'ov dyacad^LBVOt G 
^ 29. I 51. 
dyandio) Sl 464. 
dyyBXCrig, Bote F 206 m. Anh. 

J 384 m. Anh. O 640 m. Anh. 
dyB(^(o%og H 343 m. Anh. $ 584. 
dyv ^ 221 m. Anh. 
ayrivonQ K 299 m. Anh. 
dyriqaog B 447. 
'Ay%atog, Etym. W 635. 
dyAvXoyLTitrig B 205 m. Anh. £. 
dyXaog A 385 m. Anh. 
äyvvfit, dyriy idyrj F 367 m. 

Anh.; Ia££, ijiSc 9^392 m. Anh. 
dyoQSvm 2 368 *; verbunden mit 

qtoßovds E 252. 
äygsi E 765. 
aygtog I 629. 

dyxtiiccxv^^ ß 604. 
dy%iata B 58. T 18 m. Anh. 
ayxo&iy dyxov A 199.* 
^yoj, nie intr. Z 262*; als Ge- 



fangenen abführen A 239; neben 

QP^^Go £ 484; lenken A 721; ay£, 

ßyere F 192 m. Anh. K 299 

;£? 314; ü d' dys ß. st, 
dyoav W 273. Ä 1; -»B^og H 298 

m. Anh. S 376 m. Anh.; -vsmv 

O 428. 
a^Tjxorsff X 98 m. Anh. 
adriv E 203 m. Anh.; iXocuvm 
^ N 315. 312 ff. • 
ddtvog n 481 m. Anh. 
ddog A 88 m. Anh. 
'Adqriatlvri E 412 m. Anh. 
a^Qor?}?? n 857.* X 863.* 
aSvxov E 448. 
^£txiXtoff /&^ 84. 
UB^riXtog 2 77. 
««XXifff F 13 m. Anh. 
afgoo nivd'og P 139 m. Anh. 
dsa£(pQoov T183*. ¥^608 m.Anh. 
di7ix7]g O 25*. 
dri^saam K 493 m. Anh. 
djiövXog E 876 m. Anh. 
arixo »viAog $386 m. Anh. $895.* 
arjtog $ 395 m. Anh. 
dd'ifAiötog I 63 f. 
«rya^ 11182*. 
at ydQf Zsv X8 ndtSQ xal 'Ad'Vf 

vaCri xal '*AnoXXov B 871 m. Anh. 

H 132*. 540*. 
af X6 m. Opt. H 887 m.Anh.; m. 

Konj. A 66. ß 72. 
at % i^iX^ad-a @ 471. 
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alyUi'ip N 63*. 

aiSriXogy verheerend £ 465. 1436; 

frech £ 757 m. Anh.; heimlich? 

E 880*. 
aidoiog $ 75. 
atS(6g K 238*. N 121 f. m. Anh. 

ß 111 m. Anh.; als Ausruf E 787. 
a^trilos? B 318*. 
aÜTitog 2 410 m. Anh. 
atd'mv BSS9 m. Anh. d 485. K 24. 
diHmg X 336. 335 f.* 
atiimv E 49*. 
alvuQBxrig TI 31 m. Anh. 
alvog W 652 TU. Anh. 
alicriBacav $ 87 m. Anh. 
alnog ® 369. iV 625*. ^ 9*. 
Alnvy nicht ^I^rv £ 592 m. Anh. 
aTpfo), einholen Ä 328; Akt. und 

Med. verschiedener Bedeutung 

A 137. 139*. 
aUa A 416. I 378. O 209 m. Anh. 
alt/^', metr. Stelle W 700. 
a/m, Eonstr. K 189 m.. Anh.; 

nlriyijg A 532 m. Anh.; wahr- 
zunehmen glauben? K 187*; 

ovx a^fiff; X 160. 
Uta ^=s. aic^m O 252 m. Anh. 
axaxi^T« 77 185 m. Anh. 
axaf&ttff 27 823. 
ä%a%Ciaij Eonstr. 77 822; axi^- 

^caavat P 687 m. Anh. 
ax£Q<r£xof&i7S T 39 m. Anh. 
axioov z/ 22. 

a%ri8iai ^ 427 m. Anh. W 70. 
«xij^ifff ^ 128. y 70. 
axTJi' H 92 m. Anh. 
a%riqiog H 99 f. m. Anh. M. 
d%l7i 8 tg M SIS*, 
d%ovtCito, Eonstr. M 44. 77 359. 
a%ovdioitat,^ Eonstr. z/ 343 m. 

Anh. M. 
anovm, Eonstr. H129. JS:i84. 77615. 

Med. ^ 331. 
d%Q6%oitog z/ 533. 
a X p 9 , Neutr. substantiviert 9''339 ; 

nie adverbial T 229*. 
axmxT}, metr. Stelle ^ 60*. 
aXaXijrog M 138*. 
'AXalHOfievri^g z/ 8 m. Anh. 
aXandim B 367*. ^ 750. 
aXacTTOff X 261 m. Anh. 
a Z y o g, von körperlichem Schmerze 
^ E 394*. 

dXsysivog^ Eonstr. K 402. 
dXsKpaQ, Tierfett W 170 m. Anh. 
'AXBtttQvmv P 602*. 
'AXt^iov nsSCov Z 201. 



dXlaatog B 420 m. Anh. 

dXCnXoog M 26 m. Anh. 

SiXig, Eonstr. $ 319. 

dXiraCvm Sl 570*. 

aXtrpoff y 595*. 

aXxi} z/ 253. E 532. H 26*. 

^xtf&c^oov :» "AXnifiog 11 197. 

^ T 392 m. Anh. 

dXXd, nach (liv K 3; nach s^ A 
795. Ä 768*. 771; mit zi nach 
cf^r^p T 164. $577, nach stnBQ- 
XB ^82; abbrechend H232, mit 
yap H242 m. Anh.; im Anfange 
der Antwort O 472; nach einem 
Vokativ P 645 m. Anh.; aber 
leider Z 16 m. Anh.; statt bI fjL-n 

^ T 271. 

dXX* uyB fioi Tode bItcb K 384 xn. 
Anh. 

dXXd td ^lIv nqoxBtvx^cct idaofjLsv 
77 60 m. Anh. T 65. 

dXXd xl 7 fiot zavxa xtX. ./i 407. 

, -^,380- 

«AX' ^rot ^tkv xavzcL G'Bmv ntX. 

P 514. 
dXX' (d't J 362. 
dXXodawog T 324*. 
aXXo di TOI igim A 297. 
aXXorog E 638*. 
dXXonQoaaXXog E 831 m. Anh. 
aXXog, verstärkt den Gegensatz 

B 1 ; andererseits B 191. E 517 ; 

aXXofc, Fremde r 301. I 594; 

STSQog (ilv -~ aUos d^ I 313; 

aXXos — aXZos M 267; ot d' 

aUot, metr. Stelle r 73; aUo 

(pQOvimv W 698 m. Anh. 
dXXmgj besser E 218; umsonst 

^'144 m. Anh.; xal aUcos schon 

sonst I 699. 
aXff, Synon. A 350. 
«Xtfog ß 506*. 
dXg>s6£ßoiog 2 593 m. Anh. 
dXtoiLBvogy metr. Stelle £ 667. 
dfice, Adv. mit t^ Ha£ B 281 m. 

Anh.; mit folgendem t« T 242*. 
^ Praep. H 2*. 331 *. 850. ^ 182*. 
ttf&ff'd'off, Synon. E 587. 
dfiocQtdvcDj vergessen Sl 68 m. 

Anh. 
diiaQTOBTcjg N 824. 
dfAaxQOXiri ? 422 m. Anh. 
dfißqoalrij Seife ;£^ 170; Salböl 
^ IT 670 ; Essenz T 38 ; Futter E 777. 
dikßQoaiog, Beiwort des Schlafs 

B 19; der Nacht K 41 m. Anh. 

Ä 363*. 
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dfAiyaqtog B 420 m. Anh. 

dfiBi^ßofisvoci onl %aXy A 604. 

^ 603 f.* 

dfLBtqoBn'qi B 212 m. Anh. £. 

dfLT^Xavoq Kl^^rxi. knh.; Eonstr. 

^ N 726. 

ditix^aXoBig Sl 753 m. Anh. 

afifioqog Z 408. 

ttiioißog N 793 m. Anh. 

dfioXyog A 173 m. Anh. O 324*. 

äfinvi O 382*. 

dfivfKov, untadelig d 89; uner- 
schrocken? K 19*. 

dfivvcoj Eonstr. I 531. M 155. 

^ O 496. n 75. P 182. 

d^ttpaclri F 695 m. Anh. 

d(i>(p£j Adv. 27 254 m. Anh.; vor 
der Praep. nsg^ B 305 m. Anh. 
Praep. m. Gen. 11 825 m. Anh. 
m. Dat. E 466. H 408. ^ 592 * 
m. Acc. N 806 m. Anh. 2 30 
of a/Lig?^ Ttftt B 445. 

dfi(ptßaiv(o @ 68 m. Anh. 

afi^tpaXXo), umarmen ^ 97; 
ft£voff P 742. 

dii(p£ßaaig E 623. 

dfiq>ißQOTog B 389. 

dfttpCyvog N 147*. 

a/Li^^d^vg^off ^ 393 m. Anh. 

dfKpiinm A 474 m. Anh. il 648. 

dfiq)i,&aXrjg X 496 m. Anh. 

dyktplQ'Bxog «^243*. 270 m. Anh. 

'Aittpi&ori Z 42*. 

diKpiKaXvittoa M 116. 

dfKpiHvnsXXov A 584. «F 219*. 

diKpiXvHTi H 433 m. Anh. 

dfjLq>indxo(ittif Eonstr. O 390f. 

dficpi^ni Xag A 103 m. Anh. 

dfi(ptnsqiatQ(0(pdG) 348. 

dfiq>Cgy Adv. B 13. FllÖm. Anh. 
O 709 m. Anh. 2; 231 if.* X 
117 f. m. Anh.; Praep. m. Gen. 

^ 9f 393 m. Anh. 

dfi(piatQS(p7Jg A 40 m. Anh. 

dfitpCcpaXog E 743 m. Anh. 

dficpojsQOVy abverbial F 179. 

^ -H 418. 

äv 8. Ind., Eonj., Opi, Inf., st; 
mit x£v in demselben Satzgliede 
A 187 m. Anh. N 127 m. Anh. 

^ ^^ 245 m.^ Anh. Sl 237 m. Anh. 

ava. dv' ofitXov, Synon. J 209; 
dv' odov K 339 m. Anh.^ dv' 
id'vv ^ 303 m. Anh.; dvd vv-ktu 
ISI 80 m. Anh.; pleonastisch ¥^ 
709 m. Anh. 



dvaßaivm^ m. Dat. K 493 m. 

Anh.; m. h W 132*; das Bett 

besteigen A 611; in See gehen? 

A 312*. 
dvadianri X 469. 
ava^voftai. noXBfiov N 225. 
dvdsdvog I 146. iV 366 m. Anh. 
af a£, Schützer Z 403*; dominus 

Ä 559 m. Anh. ß 734 m. Anh. ; 

ava^ dvdqmv ^ 7 m. Anh. H 
^ 162*. 

dvanlfATcXrifii d 170. @ 34. 
dvanifATCQTifAt I 433 m. Anh. 
afaTTffO). afinvvs X 222 m. 

Anh.; d^nvvv^ E 697*. f^ 

436 m. Anh.; vgl. X 475*. 
dvdööoiy Eonstr. ä:33* T181 m. 

Anh. 
dv6dv(0y STQvdavsv Ä 25*. 
dvdQccnodov H 473 ff.* 
dvögofisog A 538. 
dvdQotrig 11 857 m. Anh.; X 
, 363*. 

avfiTTtoff / 63 m. Anh. 
dvi%(o xBiQagy Eonstr. F 318*. 
dvnvo^'sv A 266. 
dvTiQy mit näher bestimmendem 

Appellativ oder Eigennamen F 

170. 185 m. Anh. J 194. 467. 

E 469. Z 315. M 378. JT 170. 

T 182 f.; avÖQsaai iiSTSfifisvai 

verschieden von imotai fi. 2 dU 
dvd'' = dvTa @ 233 m. Anh. 
'AvdsfjLidrig J 488. 
dv&sfiosig ^ 885 m. Anh. 
ävd'og, umschreibend I 542. 
dvir^ij dvfibg dvTJTisv H 25*. 
dvtC, von gleichem Werte G 163; 

auffallend gestellt Sl 254 m. Anh. 
dvtißoXrjaag K 546. 
avT^-a-fos M 408. 
dvxi%(^vg F 359 m. Anh. 
avtiTog Sl 213 m. Anh. 
avTvl E 262. ^ 636*. 
avoo, nordwärts il2 544 m. Anh. 
dvcayoc, dvmyst Pqpf.? Z 439*; 

dvoox&ijo A 189 m. Anh. 
tt^tog, Konstr. ^ 472. 
d^vXog A 155 m. Anh. 
dndXafivog E 597 m. Anh. 
UTtaXog N 202*. T 92 m. Anh. 
dnaXoTQStpiig $ 363*. 
dTtocQicKOiiai T 182 f. 176 ff.* E. 
dTtoctifidoo N 113 m. Anh. 
{dnavQdoai) ccTtrivgoav A 430. T 

89*; dnovqriaovai X 489 m. 

Anh.; mit dopp. Accus. A 116. 
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anXolg xXaiva Sl 280 m. Anh. 

an 6, fem von I 487; ano ^fiov 
A 562; ano ^o\ri<i K 824; dnh 
Tofov B 279; ^qucnumv uno 
ysiQcoy 9^ 714 m. Anh.; ifi^^ 
ano x^iqo^ olB&Qog ÜC 871; an- 
hebend von A" 126 m. Anh. E.; 
temporal 9 54; Stellung £ 420; 
in Eompositeu B 772. £ 651. 
A^ 117 f. m. Anh. Sl 428; in 

^ Tmesis £ 852. 

a9rol^9ro9 $ 455 m. Anh. 

c^TroXilvfti d'v(i6v E 852^. 

dnovCia^ Konstr. K 578. 
ÄnontaCvoi IS 101 m. Anh. 
dnoggCntOD (i>i}viv^ firivid'fjkov I 
^ 517. n 882. 
a9roT^^e|U.ai ivmijv £ 492 m. 

Anh. 
a9rToe9r?)9 S 209 m. Anh. 
ol9rvQO$ i 122 m. Anh. 

«TTOD'O'io) 9 96. 

a^a, ^« 2^610; hinter dem Ptep. 
A 68 m. Anh. ^ 218. 892^; zur 
metrischen Aushilfe eingeschoben 
A' 28 * ; Gebrauch und Bedeutung: 
H 108. 419. 522. T 120. 158. 
874. 896. J 898. £ 89. H 860. 
6)286. 7 816. A 882. ^281. 604. 
P 142. r 115. X 258. 489. !P 

a^aidg £ 425*. 

dgccoficii^ absolut F 818^ £. 

agyccXiog A 4. 

a^ye^tfiff yl 806. 801 ff.* 

UqyogB 559. O 872 m. Anh.; 

vgl. *AqY€tog W 471. 
UQyvQOÖivrig B 758 m. Anh. 
«pyvodi^Aoff fi 45 m. Anh. 
apeti^ J 498. W 578 m. Anh.; 
^ Plur. O 642. 

ap?7ixta/Lisyo9 X 72 m. Anh. 
'l^pijff. ^^ptff ^jiQrjog £ 861*; iy«/- 

pety oivv *'AQritic B 440. 
ap?7tt)p A 11 m. Anh. 
ap^ff^loff B 818 m. Anh. 
^Q(0toy, Frühstück Sl 124*. 
ttQXiOff B 898. O 502 m. Anh. 
ciQnri T 850 m. Anh. 
appYjtoff P 87 m. Anh. 
apTie^rr/s X 281 m. Anh. 
a<T($ ^ 821*. 
a<TxeA^o)$ T 68 m. Anh. 
äaiiBvog^ praedikativ IB! 108. 
danuöiog^ Konstr. K 85. 

HaNTBi, Anb. tu Hom. IUm VUL 



dcnctüiag^ 2 282*. Z 270 m. 
Anh. 

«ffTS/iftcpifff B 844* 

datSQOttg U 184 m. Anh. 

datog A 242 m. Anh. 

datgayctloi W 88 m. Anh. 

'Aatvdva^ Z 408 m. Anh. 

ttCvq>riXog Sl 767 m. Anh. 

ttTttp, nach Vokativ im Eingange 
der Rede A" 881; beschränkend 
^ 108 f. ; lebhaft unterbrechend 
P 206; mit ovd^, ja nicht einmal 
£ 485; mit ti J 484; mit ocits 
K 420. 

äxsQnog^ Z 285*. 

tt TY7 , göttliche Verblendung F 
100*; Betäubung n 805 m. 
Anh.; Plur. unselige Versohuldun- 
ffen J 115 m. Anh.; bethörende 
Versprechungen K 891 m. Anh.; 
£n7 nv%iv^ Xdß8 Sl 480 m. Anh. 

ätog A 480*. 

!<4t9crdi7 xvdiiTTfi, äva^arX. ÜC108. 

'AtQBtSri Msvilcee diotgsipig^ xtl. 
P 12. 

at^cxY^ff O 58*. 

dtQvystog A 816. «ST 204*. P 
, *25. 

atpvToovn £ 115*. 

av, statt d^ A 104; hebt die Iden- 
tität des Subj. hervor J 270; 
ohne Beziehung auf das Vorher- 
gehende T 215 m. Anh. 

avdao), Konstr. ÜC48; ocdSiiactaHBV 
P 420 m. Anh.; dvtiov rfiSa E 
170. Sl 888. 

avdn Z 419*. 

at^dfjeie T 407 m. Anh. 

ttiiiQvactv A 459 m. Anh. vgl. 
M 260*. 

ct^iaxog N 41 m. Anh. 

ct^Xi^y Hofmauer £ 188 m. Anh. 
Sl 452 m. Anh.; Viehhof K 188 
m. Anh. 

a^Xiog a<Tn7Q? ^ 62 ff.* 

avXtff I 282 m. Anh. 

a^A(»9rte £ 183. 748*. 

a^tccQ, motr. Stelle J 542*; ent- 
spricht fiiv ts J 424; im Nach- 
sätze r 290; verbindet nicht nur 
Gegensätze B 599*; a^tccg iyoi 
Vi A 282 m. Anh. 

avtiiq inü noüiog %tX. A 469 m. 
Anh. 

avTC, deutet Fortschritt der Er- 
zählung an 6>489; im Gegensatz 
zur gegenwärtigen Situation H 

10 
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469; hebt die Wechselbeziehnng 
hervor T 107; vorwurfsvoll A 
202; vvv avts T 67. 

avTixa 8' i£ dxiav cvv tsvxeciv 
alTO 2a|*aJ« T 29. 

uvrin' äqoc II 308. 

avto^Bv T 120 m. Anh. 

avroff, betont die Identität A2l% 
m. Anh. H 286. X 346 m. Anh.; 
vom Körper im Gegensatz zur 
Seele A A^, /i 470; von der Per- 
son im Gegensatz zur Sache H 
360. £ 460 ; ohne pers. Pron. von 
der 1. und 2. Pers. H 338 m. 
Anh. e 243. ^ 66; reflexiv I 
342 m. Anh.; für sich £ 271; 
allein ^133* M. ® 99 m. Anh.; 
eigenmächtig A 366; freiwillig 
^f 691; lebend H 474; bezeich- 
net die Hauptperson ^ 93; Casus 
obliqui = ejus, ei, enm? 1^362*; 
8. Dativ, Erasis. 

avx6q>i M 302*. 

avtoxomvog W 826 m. Anh. 

avToagj an und für sich K 60 m. 
Anh.; nur so A 133 m. Anh. E. 
ISI 18 m. Anh. ; xal avtag E 266 ; 
unverändert Ä 413. 

dv(o JY 409; dvaocs d 608, mit 
fia'HQOV Z 66 m. Anh. 

d(pcciQ60fAai Q'viiov £ 862*. 

d(pttfiocQxo8n7Jg F 216*. M. 

(Jyap P 417. W 693. 

(^(pavQOff iVf 468 m. Anh. 

dip£atafi>at, vergelten N 746. 

a(pXaatov O 717 m. Anh. 

'Axai^g, Nordgriechenland F 76. 

'^j^aio/, neben iTayAZi^i^ce B 630; 
von den Myrmidonen 2 314; 
von den Fürsten ^ 40 m. Anh. 

äx^ofiai, Konstr. £ 361. i\r361ff.* 
362; mit titiq A 274 m. Anh. 

dx^vg J ^ei*. E 310. 696. 

dxQSiov tdcov B 269 m. Anh. 

äip avTig @ 336. 

d'ilfOQQogj atpoQQOv F 313. 

aoa. afievai Ö 69 f. m. Anh. 

act)T£09 X 169 m. Anh. 

aatrog XCvoio I 661 m. Anh. K 
169*. 



Bdtco, mit dopp. Acc. 11 207 m. 

Anh. 
ßa<9'vxoX9roff 2 122 m. Anh. i2 

216*. 
ßad'vg, mächtig ^301 ff.* E. 306. 



ßa£v(o. ßfim oder ßijo? Z 113*; 
Bedeutung der verschiedenen 
Tempusstämme T 47*; iv vriv- 
<i£v B 361 m. Anh.; mit Inf. B 
183. iV 27 ; mit Ptcp. I 107 m. 
Anh. 

(3aXXa>. (iXhto oder ßijo? iV288*; 
ßX7Hi.Bvog Ptcp. Pf.? z/ 211; j5fi- 
ßXrjfiivog und |3X?{f&£t;os unter- 
schieden O 680 m. Anh.; ßs- 
ßoXrjiAoci I 3 m. Anh. ; mit Lota- 
tiv H 187; aus der Ferne ver- 
wunden E 80; von jeder Art 
der Verwundung Äf 28; mit Obj. 
der Wirkunff £ 796 ; fallen lassen 
X 468 m. Anh.; gehen machen 
A 314; fisrä cpQSölv I 434 m. 
Anh.; iv y.qolSC'^ $ 647*; intr. 
A 722. W 462; Med. reciprok 
M 289 m. Anh.; h »viitp T 196 
m. Anh. 

ßaikßaCvto K 376 m. Anh. 

ßaqßaqotpGivog B 867 m. Anh. 

ßdc%' 1»i B 8. 

(3aa)? M 277 ff.* 

ßsßQoad'a) z/ 36 m. Anh. 

ßiXog N 665. ^ 439. 

ßioiiai^ ßs£ofiai, werde leben O 
194 m. Anh. JS" 431 m. Anh. Ä 
181*. 

ßrj 81 %at' OvXvunoio 167. 168* 

ßtdofiatj mit dopp. Acc. $ 461 
m. Anh. 

ßißdg, ßißmv F 22*. 

ßCf], umschreibend J 386. £ 638. 

ßXdmto, Konstr. ^ 782; ßsßXa^" 
lAsvog T^TOQ n 660 m. Anh. 

ßXefisaivo) 9 337. 

|3Xo<Tt;Q6e if 212 m. Anh. 

ßXoavQÄnig A 36 m. Anh. 

jJoi}, Synon. B 209*; ßQr\v dyad'og 
O 671. 

ßorid'oog P 481 m. Anh. 

ßoXofiai A 319 m. Anh. 

BoQSTjg I 6*. 

ßovßQmarig Sl 632 m. Anh. 

(Jovyaios iV 824. 

ßovnoXico Zmcovg A 698. 

ßovXo (lat H 21*; mit ttoXv A 
112; ßovAcTo vi%riv^ metr. Stelle- 
H 21; 'O^ftoff ß. M 174*. 

jJov^vTOVi^e JT 779. 

ßovg, Acc. |3c5v, Stierschild if 23& 
m. Anh. M 106*. 

ßo6itig A 661. H 10. 

'* daatov K 226 m. Anh. 



ßmaavtt^ ßoriaarzi M337 m. Anh. 
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Fccioc xooqpif Sl 54 m. Anh. 

yatijoxoff N 10*. 

ycciavy mit xvdcl' G 51 m. Anh. 

yap, ja, wie deutlich vorliegt B 
284 m. Anh. O 197 m. Anh.; 
bereitet den folgenden Satz vor 
J 286 m. Anh. H 73 m. Anh.; 
aufgenommen duroh tm H 328 
m. Anh.; nach Fragewörtern A 
123. Ä 61*. P 475 m. Anh.; 
nach Relativen? K 127*; ya^ ts 
*• 156; 8. a^, «Ua, e^, f*»}, Wort- 
stellung. 

yiy Stellung O 508; hebt die Iden- 
tität des Subj. hervor A 282*. M. 
/ 252; beim Praedikat A 352. 
K 210 m. Anh. A 365. 72 61; in 
bedingenden Wunschsätzen P 
489*; dopnelt £ 268; y\ fiiv B 
703 m. Anh. 

yiyavcty y6yoiiv<6g A 275 ff.* 

y 8 leim in£ tivi, B 270; von den 
Göttern gesagt ^ 222*; erglän- 
zen T 362 m. Anh. 

yBVBTi !3! 474 m. Anh. 

yBvi^Xrj E 270 m. Anh. 

yivog, Geburt F 215; Herkunft 
J 58; Spröfsling Z 180. 

yivtOy 9 43*. 

yeQctiiy ohne Attrib. in der An- 
rede K 164. 

ys(fccq6g F 211 m. Anh. 

yiomv, ä yiQOv B 796. 

ysvofiai T 258. 

yiqpvQttt, Uferdämme £ 88 m. 
Anh.; y. noXifioio J 371. 

yrid'ioa, Konstr. 9 377 f. 

y^QVff, Synon. ^ 437 m. Anh. 

yCyvofiai^ mit Dat. und Praedi- 
katsnominativ £ 270* £.; mit 
Subsi Ersatz für Passiv /f409f. 
9 181. 

ytyycodxoo, mit Gen. £348. J961, 

yXav%6g TI 34 m. Anh. 

yXrjvog Sl 192 m. Anh. 

ylvtpig J 122. 

yvv^ £ 309. 

yoaoo. ydov Z 500 m. Anh. 

yovv Hoifinxsiv H 118; yovvaxu 
Xv(a £ 176; yovvtov bei Verben 
des Flehens <P 71*. 

rov({fi<j<ja B 573. 

Foyyco e 349*. 

ypaqpo) H 187*. 

yvTa, Kniee Z 27. T691; Glieder 
«F 627*; auffallend gebr. Sl 514 
m. Anh.; Xvnv H 12*. 



J' — Si oder 5^? iV 260 m.Anh. 

6ai if 408 m. Anh. 

SctintdcfiBvog (9 116 m. Anh. 

Saifimv A 222*. F 420; Socifiova 
dt^dvat <9 166 m. Anh. 

datg, iv Sat Ä 387. 

Saig^ Frafs wilder Tiere A 5 m. 
Anh. £. Sl 43 m. Anh. 

dattpfivoo A 688. 

SufieiexB H 72*. 

— de Suffix an Eigennamen Sl 
338 m. Anh. 

d^, im Nachsatze nach Relativ- 
pron. B 718. / 509 m. Anh., 
nach sCy ttnsQ d 161. IS! 332, 
nach Inei Z 475 m. Anh., nach 
0X8 £ 439; nach Ptcp. 9 19 f. 
18*; im Eingang der Erwiderung 
N 260 m. Anh.; tt' ^ d^ Z 55; 
xig di Z 123 m. Anh. Sl 387; 
jedenfalls / 537; 6i — di E 
359*; xi — Si E 859 m. Anh.; 
di xe führt nur paratakt. Sätze 
ein J 400*, kurze Sentenzen 
M 412*, nach d^ £ 741; Si 
reiht begründende Sätze an A 
200; 8. auch Satzbau; Etvmol. 
r 229*; s. auch Wortstellung, 
Augment. 

SsdoHYifiivog O 730 m. Anh. 

9ieXog »- SriXog K 466 m. Anh. 

dfif / 337*. 

datd^X^^o ^ 4 "^- Anh. O 86*. 

d£td^<jxofttti O 86*. 

dfi^doo X 39*; dfi^dia, Eonstr. ^ 

343; SeSiaaiv Sl 663; iSnasv A 

33 m. Anh. X 240*; mit dvfi^^ 

iv dvfi^ 9 138 m. Anh. 
dsisXog ^ 232 m. Anh. 
dBinocvdoficti O 86*. 
deav « 111 m. Anh.; 232*. 
^BiXog £574. «F 65. 
dsivog K 254. 
derTTvov -4 86 ff.*; von Tieren B 

383. 
deiQiJ -4 26*. 
davda;io) / 180 m. Anh. 
9iQ%ofiai !3! 141. 
JevHctXiSrjg P 608 m. Anh. 
devoftat ffoX^ftoio iV 130 m.Anh.; 

^vfi^ T 121 m. Anh. 
dixofiai E 228; mit Gen. A 596; 

SeSsyfiivog d 107. ^ 124, Eonstr. 

ir62; Siyfievog B 794*. 2:624*; 

di;i;atat M 147 m. Anh. 
dsvQo o. dsv^' ^t P 685 m.Anh. 
davQo r 240. 
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di(o. idrjasv Z 100 in. Anh. 

diQ, beim Imperat^ imperat. Inf. 
und imperat. Konj. .^131; wirk- 
lich ^ 472; vor tots ys P 410 
m. Anh.; vor av H 24*; vor 
avtB A 340 m. Anh. ^ 421*; 
xal S' = xttl d?}? H 173*. 

drjfita P 250 m. Anh. 

SrjfioßoQog A 231 m. Anh. 

drifioyiQ(ov F 149. A 372*. 

^^ftoff, Qemeindeschatz A 231*. 
.4 704 m. Anh. = dimon^g M 
213 m. Anh.; dijftot; av^pc; JB 
198 m. Anh. E. 

driv E 412 m. Anh. Z 139. 

did, m. Acc. bei Zeitbestimmungen 
K U. Sl 653. 

dia%Qivofiai T 141. 

diaitQO E 66. $ 164. 

dtaqpvaaco iV 507. IS} 617 m. Anh. 

Stdaanofisvos noXifioio U 811 
m. Anh. 

diStofit. Sidovvai Sl 425 m. Anh.; 
^off, Konstr. F 352*; s. auch 
Accus. 

dirixai^ Konj. Aor. JT 246*. 

BiCtpiXog^ von einem Gotte A 86. 

di,oyBvrig n 79*. 

^roff r 352. Z 160*; vom Meere 
^ 76; *ra -ö-eacov Z 524*. 

diozQetpjjs A 176. JT 49*. 

^i%0L di acpiaiv rjvdavs ßovXrj Z 
510. 

6ix^d n 435. 

di(o, fliehen X 251 m. Anh.; negl 
— ^^e E 566. 

^icoxo, rasch fahren G 439; ein- 
holen :r 199 ; Med. $ 602. 

dfiaiq. fistä dfim^aiv, im Frauen- 
gemach Z 323 m. Anh. 

dolixoantos r 346 m. Anh. 

dovnioD N 426. 

Sovnrjasv dh nsatov J 504. T 
388*. 

d{faiv(o K 96 m. Anh. 

Sqvg. dno dQvog ovd' dxo ni- 
tQTjg oaQ^^stv X 126 m. Anh. 

8vv(0y mit Acc. der Person I 239 
m. Anh. S. 91; ijrop dvv* axog 
T 366*; aXxijv I 231; yaCav 
Z 19. 

^vff?j;U?55 TT 442. 

Jvanagtg F 39; iV 769ff.* 

dmxlvri I 15Ö. 1540*.* 

'JSavdff r 385. Ä 178. 
laqtd'f^ N 643 m. Anh. 



id(o B 165*. 243*; idaotiev Sl 

71 m. Anh. 
^yxovfco Sl 648. 
iyQVyogd'aai K 419 m. Anh. 
iyQfiyoQti K 182. 

^yxe^vs ^ 203*. 

^yxqC^ntoi H 272 m. Anh. P 413 
m. Anh. W 334. 

^yco. ^ftc'o — ^ftsto X124 m. Anh.; 
orthotonierte Formen nicht pos- 
sess. J 343f.*; yLBv 9^70*; |*' 

^ ^ fioi Z 165. I 673. 

iSavos IS} 172 m. Anh. 

?aoff i< 534 m. Anh. Sl 144. 

^^QTi A 534 m. Anh. 

iidvotal N 382 m. Anh. 

eetffaftavos JB 791. 795*. 

Hgym M 201 m. Anh.; ye^vpat 
ieQYfiivai. £ 88* M. 

hyg A 393*. 

I^off 8. ivg. 

i&etQCCt X 315*. 

— et statt — 5 im Kj.? B 147*. 

e^, urspr. interjektionsartige Par- 
tikel I 300*; mit Ss Ermunte- 
rungspartikel I 46 m. Anh. 262 
m. Anh.; ei d' äye A 302 m. 
Anh. Z 376*. JT 667 m. Anh.; 
mit folg. Imper. Plur. 18 m. 
Anh.; ohne folg. Imper. P 685; 
si d' äyst' im Nachs. X 381 m. 
Anh.; mit folg. Kj. 5*579*. si 
I. mit Opt.: in selbständigem 
Wunschsatze T 62 m. Anh.; als 
mildere Form der Aufforderung 
O 571; niit dXXd K 111 m. Anh.; 
mit yap in beteuerndem Wunschs. 
& 538 * ; in Sätzen, die zu einem 
andern in Beziehung stehen: in 
vorangestelltem Wunschs. P102 
m. Anh. ; mit yd{^ N 485 m. Anh. ; 
aufgenommen durch tm P 563, 
To Jf 28 m. Anh.; ebenso el (ihv 
Sil ^ 386 m. Anh. O 49 m. Anh.; 
in nachgestelltem Wunschs. B 
97 m. Anh. P 450 m. Anh. 453 
m. Anh. ä:19 m. Anh. 206. 204* 
JV807m. Anh. 2:321*. 322. T464 
m. Anh. 5*" 40 m. Anh.; in vor- 
angestelltem bedingnd. Wunschs. 
Z 284. JT 623 m. Anh.; mit kbq 
T 100 m. Anh.; in nachgestell- 
tem bedingendem Wunschs. A 
135 m. Anh. P 488. 489*. X 20 
m. Anh. ; iterativ in Fallsetzungss. 
nur Sl 768 m. Anh.; konzessiv 
mit ov$i I 879 m. Anh. — mit 
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x^ in bedingendem Satze A 60 
m. Anb. £ 278 m. Anb. 9 196 
m. Anb.; mit steigerndem xa^ 
^ 592 m. Anb. ; in konzesa. Satze 
mit ovdi I 446; 444* T822*; 
mit nig B 128 m. Anb. N 288 
m. Anb. II. mit Eonj. in indir. 
Frage O 16 f. (mit ^iv O 408 f.); 
BCys E 268; ff( naob wünscben- 
dem Opt 13! 166. 168'"; ovd' eHytiv 
X 849 f.; hlm^ &v nnr B 597 m. 
Anb. III. mit Ind. V 408*; in 
gleicbstellenden Sätzen J 821; 
Ibnliob A 280; in bedingenden 
Sätzen mit Fut. neben Opt. im 
Hauj)t8. A 294. ^ 463 m. Anb. ; mit 
Fut. im Haupts. £860*; ^ffffi^mit 
advers. Naobs. B 168. 164*; 
ebenso mit x^ £ 212: O 297 m. 
Anh. P 667. 558*; U 6' MUig 
Sctri^svai formell obne Naobs. 
Z 150 m. Anb. * 488. 487 fiP.*; 
Bi firi E 177*; eftrot' Iof {iriv) 
ye A 762 m. Anb. Sl 426 m. Anh.; 
in Wunschsätzen mit Praeterit. 
(9866; in indir. Frage nach Impf. 
Af 69; 8Ü %Bv in irrealen Be- 
dingss. y>'626 m. Anb. IV. ohne 
Verb: e^xairP421*; «^ juij P477 
m. Anh.; si iu6v nsg S 126 m. 
Anh.; süxe — eütt B 849 m. Anh. 
Einzelnes: sl — fiiv mit ds im 
Nachs. I 800 m. Anh.; ti im 
zweiten Gliede eines Satzes trotz 
T^ — x«^ wiederholt H 117 m. 
Anh.; d^yi I 247; c^ye £ 268; 
d ixsovysy metr. Stelle M 127; 
s. auch mg, 

stcc^isviQ J 488. 

stctvog n 9 m. Anh. 

Btuto Z 528*. 

fif-^ß H 157*. 

fiTxo) a'Vfico /f 26'''E. 1 609; trans. 
W 837. 

^rxoo, gleichen Z 520 m. Anb. 

EUbC^viui, Etym. ^270; 269flP.* 

fi^A^TTOVff Z 424. 

ß^fi-^. 171« oder ijcrtß ? /I567*; Äcmj»' 
£ 10; iaoB trat iV 817 m. Anh.; 
iaxiy ^ati Si tk, 17 v di xig^ epischer 
Anfang Z 152, J3 811, £ 9; mit 
Ady. A 416. 

stfii, Imv mit Aoristbedeutung? 
2 215*. 

fi^y/, metr. Stelle O 150. 

ff Ittov, Eonstr. Z 479 m. Anb. M60. 

ffTpo). ieQfuivai yitpvgai £ 89. 88*. 



efff, idem F 288 m. Anb. 

Big (vor Eons. Z 847 m. Anh.), ig. 
Big iviccvxov <P 444; — oxe /f70 
m. Anh.; bei PersonenbegrifiPen 
H 812 ; in der Richtung nach iV81 . 

BÜaaxo N 191 m. Anb. 

Btam A 71. « 126. 

Btmg M 141. 

ix, in Zusammensetzung mit Ad- 
jektiven nicht intensiv £1*; auf- 
genommen M 159 f.; bei bIvcci 
A 38, xXrivai £ 884; — ßBXionv 
2; 162; — roro A 498 m. Anh. 
Sl 81 m. Anb. 

Ixaff^yoff i4 147. 474. 478*. 

inaxoivyog T 247 m. Anh. 

JxaTdfAJ}?; Z 116. W 147. 

{xaTOftTTffdos IF 164 m. Anb. 

Unaxog H 88 m. Anh. 

ixdff^xofAMt y'' 477 m. Anh. 

^ytÖTiXog £ 1 m. Anh. 

innifinm M 28 m. Anh. 

intpd'iyyofiai ^ 218*. 

iXax'qg J 146. 

iXiyx<o I 622 m. Anb. 

Ui^sg ßoBg, A 98*. 

*£XtXQ)v i4 98*. 

iXiynoip, iXiyimmg A 98 m. Anh. 

Ui^y Brosche i4 98* M. 2; 401 m. 

iXiaaoDy iXiXinxo A 89 m. Anb. 

IXxff<j^9rfi9r)los Z 442. 

SXyLBxixav N 686. 

iXnofiai, ironisch H199; einge- 
schaltet £ 194; xata d'VjLkov iV 8*; 
d'Vfi^ Ä 67 ff. ♦. P 404 *; B. PrB., Aor. 

^XiOQy SXmqtov £ 98 m. Anb. A 4 
m. Anh. 

lfik(iSfAaag T 468. 

ifinrjg Ä 178 f.*; mit niq Ä 1. 

ifinXriv B 526 m. Anh. 

ivj Adv. JV 282 m. Anh. P 628 m. 
Anh.; in Zusammenhang mit 
Verben der Bewegung B 175; 
mit Dat. bei Veroen der Be- 
wegung £ 588; mQji [iv^) bIu- 
Qiv^ n 648*; hl oder avv vrii 
T 381*; iv vriBaatVy bei den 
Schiffen B 688; hl yvuyMxotci 
fiiXBaatv Sl 869 m. Anh.; s. auch 
d'Vfiog^ nccXdiiri, xbIq, 

ivaolia^ mit dopp. Aco. P 187» 

iväiBoav £ 684. m. Anh. 

iv9iva W 806 m. Anh. 

ivBiaiv B 181*. 

iuiqxBQog £ 898 m. Anb. O 226 
m. Anb. 
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ivd'tty die Erzählung fortleitend 
J 293 ; mit ccv El; abschliefsend 
^262; unter diesen Verhältnissen 
77 209; im Nachsatz B 803* M.; 
iv^a^TCBQ aXXai Z 379. 

iv9'' avt' ciXX' ivorias ^140 m. Anh. 

iviidvoa T 11 m. Anh. 

ivmi^ E 492.* 

ivviifiaQ, mit nachfolgendem 9s- 
%dtri A 63. Z 174; ohne dass. 
M 25* 

ivvoaiyaiog N 10*. 

ivomj Sl 160. 

ivoajj^^mv N 10*, 

iv t' aga bI (pv tsigi Z 253. 

ivtBa K 34 m. Anh. E. 

ivxBaiSQyog Sl 277 m. Anh. 

ivti^eiioii dviim Z 826. I 639*. 

ivtvnag Sl 163 m. Anh. 

i^dya, aufführen H 336 m. Anh. 

ilaLQSoti A 639; Med. mit dopp. 
Acc. O 460; tf^ivag Z 234 m. Anh 

lid{^%ui yooio W 17 f. 

ilrjXaxog M 296 m. Anh. 

HoUri E 118* M. 

iloxogj Konstr. B 488. 

loixff. h%toVf ilutriVy metr Stelle 
W 107*; f^xooff $ 264; f^txvrat 
27 418 m. Anh.; von der An- 
nahme einer fremden Gestalt 7759 
m. Anh. 



r / 



sogj eigen s. og. 

in ata am, Konstr. E 263. M 308; 
Med. 5^773; inat^ag abs. E236. 

indXfisvog abs. H 260. 

^9raX£&^ TkZ 258 m. Anh. 

inctvatid"i]fii $ 535 m. Anh. 

inocTtsiXico N 582 m. Anh. 

inavQ^a^oti, genief sen 27 302 ; be- 
rühren, Konstr. W 340. 

inssQyco^ B 616*. 

insi, natürlich — da ^ 112; iW212. 

insidccv N 285*. 

insi'q, weniger gut als insl ^ TT 91*. 

inel r^] noXv tpsQZSQog fi^v Z 158. 
159*. 

ijtstftL {stfiC) r 15*. 

instta, zurückweisend T 113; 
nach e. Ptcp. isl 223; nach e. 
Imper. £ 686; nach e. Bedin- 
gungssätze K 166. 

ijCEvrjvod'B K 134 m. Anh. 

insvq)7j(iia) A 22 m. Anh. 

inixo). in(o%azo M 340 m. Anh. 

inTjtQifiog 2 211*. 

inL i(p' A 360 m. Anh.; mit Gen. 
bei Verben der Bewegung E 249*; 



in TjnsiQOto A 485; in' avxotpiv 
T 256 m. Anh.; mit Dat. lokal 
d 470; inl Tit sdteaai Xmia&cct 
E 154; inl de^i,6(piv N 308 m. 
Anh.; feindlich 7^ 15 m. Anh. 
E 124. 882; kausal: über ElOl; 
um — willen 5*" 274; inl vvxt^, 
riiucti 529. N 234; in den 
Augen T 181; inl d^v^im i\r485; 
mit Acc. bei Verben der Be- 
wegung Sl 590 m. Anh.; inl 
axCxag B 687; inl &' oaaov P368 
m. Anh. ; oaov z' inl <^261 m. Anh.; 
oaaov i(p' B 616*; in' sv^ia 
vmtoc d'aXdaarjg £ 159. 

im = insativ E 178*. 

inißalvoa, auf den Wagen steigen? 
E 666*; inißriaoiiBvogAoT.^ E4:Q*. 

intßdanci} %a%ööv B 234 m. Anh. 

inißodoi K 463*. 

inißQl^(o A 493*; 7V7 414. 

inidiSonfki, Med. begaben X 463 
m. Anh.; d'sovg X 254 m. Anh. 

iniÖLtpQidg K 475 m. Anh. 

iniBifiivog dX%riv P 742. 

inmalvvftai, T 35 m. Anh. 

iniXlySriv P 599 m. Anh. 

inifiaQtvQog H 76*. 

intiisaicc? I 147*. 

inifirjvLg E 178 m Anh. 

inl^vvog M 422. 415 ff.* E. 

inCoQ%og K 332 m. Anh. 

inlovQOc'^ K 351*. 

intnXdg Z 291*. 

ininQolrjiiL d 94*. 

inianonog K 38*. 

inlaatoxQtt T 394*. 

iniataiiai N 228. P 671. 

iniTXijvaL T 220 m. Anh. 

inofivvfii, K. 332*. 

inoQwiii. inooQvvs O 613 m. 
Anh. 

inog, Bescheid A 652 m. Anh. 

inog x' itpccx' i% x' ovoficc^sv -<^ 361. 

inoxQvvoUy Konstr. O 268; ino- 
XQVVSi %al dvooySL Z 439. 

«TT CO, Konstr. Z 321*. 

ige 10 A 611 m. Anh. 

iqiqxo vaov A 39 m. Anh. M. 

iQTjxvcaB 76 m. Anh.; Med. O 723*. 

iqCydovnog A 152 m. Anh. 

iqidaCva}, igiörjcaad^ai. W 792 m. 
Anh. 

igirjQog J 266 m. Anh. 

igi^og S 550 m. Anh. 

igivvg $ 412 m. Anh. 

igtovvrig T 34 m. Anh. 
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^(lay Stütze A 486 m. Anh.; Ge- 
binde J 117 m. Anh. 

Ipos ^ 294*. 

^QQiycc P 175 m. Anh. 

iQQO) @ 239. 2; 421 m. Anh. 

iffvyKo, Med. von sich abwehren 
M 286 m. Anh. 

iQvaLntoXig Z 305 m. Anh. 

ig VCD IS! 79*; igvovaiv, Fut. X 67 
m. Anh.; igvaaro d 344. 

iffcascoy zurücktreiben N 67 m. 
Anh.; ablassen ^ 433 m. Anh. 

ipo)?} n 302 m. Anh. 

ia^Xog T 434; von Tieren W 348. 

banste B 484 m. Anh. 

I'rat Z 262 m. Anh. H 295 m. Anh. 
I 464 m. Anh. 

etsgalTirig H 26 m. Anh. 

iti^tvfiov, adverbiell 2 128*. 

iri liaC T 70. 69 f.* 

£ V y in Zusammensetzung mit Yerbal- 
adjektiven E 466*; in der Thesis 
B 661*. 

ivöfjLTitog ^ 516 m. Anh. 

evrjysvrig A 427 m. Anh. W 81 
m. Anh. 

svKvnXog N 715. 

ev^sarog [-ri] -ov E 466* E. 

svno^Tjtog [-iy] -ov E 466*. 

BVTCQVfivog J 248. 

6i;^^0xo), erreichen H 31. 30*. 

gv^voTca Ä 203*. 

svpcoetg T 65 m. Anh. 

ivgy i^og A 393 m. Anh. 2 71*. 

^vctBfpavog T 99. ^ 511. 

svtB = ijvT« F 10. 

Bv%6iLBvog E 106. 

itpinoa ^ 100*. 

itpiarafiaiy i(piatriiia Eonstr. P 
609*. 

^X^9 schirmen E 473; standhalten 
E 492; vwvos 1;^" ^ 6^1*. J5 2; 
alffa I 609; navaxrjv IT 106 m. 
Anh. 794*; ßoijv 27 495*; die 
Möglichkeit nahen Jf 217; mit 
Adv. T 180; mit Ptcp. A 356; 
ixoficciy mit Dat. vermählt sein 
Z 398 ; mit Gen. sich zurückhalten 
iSl 129 f. ; xooxvrco X 409 ; ^X^^^ 
Synon. ^13*. 

sä^isv T 402 m. Anh. 

*Ea)0(po9Os 5^ 226 m. Anh. 



ZccxQSiTig E 525 m. Anh. 
SsvyXri E 730*. P 440 m. Anh. 
isvyvviisv TL 145. 



Zfivff ^ö-adffiV^ 732; 730*; = Him- 
mel T 357; Z^v 206 m. Anh. 
i6(pog M 289*. 
tvyov E 743*. I 187. 
ioDygim E 698. 
fm/L^a ^ 187. 

^avri = ^coarij^ ./l 234 m. Anh. 
icivwiiai,, Eonstr. E 857 m. Anh. 
icaaTT^Q J 132. 

'JH", ?5 ^a, sprach's, mit Subjekts- 
wechsel K 454. $ 233. 52 643 
mit beigefügtem Subj. Z 390 m 
Anh. X 77; ^, xal . . oya I 620 
71 Qa xal a/Li-TreTraXcov atX,' F 365 

^ der Versicherung, ironisch ^229 
im Vergleich B 289 m. Anh. 
mit Partikeln: fj iidXa 8ri iron. 
E 422. $ 55 ; zur Einleitung einer 
vermutenden Antwort des Reden- 
den auf eine von ihm selbst ge- 
stellte Frage Z 265, vgl. H 26 
05 Sri), ^ 203 (^); njLBV I 262; 
i\ fisv ÖTJ r 430; rifiiv — '^8i 
(ij fiiv —^il 8s) H301. K 91*. 
Ä 234*; 97 /LM7V xa/ J 67 m. Anh. 
fi ^a vv T 183; if xb im Nach- 
satze £ 350 m. Anh. E.; ^ r' 
av M 69 m. Anh. TL 687 m. Anh. ; 
fi toi, metr. Stelle Z 66* E.; im 
Nachsatze H 188, sonst A 373. 

^ in Fragesätzen, in iron. Frage 
Z 66 m. Anh. I 339 m. Anh. ; in 
sarkast. Vermutung J 247; ij 
äff tt T 6Q; fl ovx aXig P 460*; 
xC fl 8i ^71 IS! 265*; i} — ^ — 
fl N 308 m. Anh.; ^s — ^ — 
^8 JT 12 f. m. Anh.; ij in ind. 
Fra^e F 216*; ^ xs — fj Tis mit 
dubit. Ej. I 619 m. Anh. 

^, disjunktiv, im Gleichnis B 800; 
'^l %oi{ A 395 m. Anh.; fi ^ xh 
B 289 m. Anh.; ^ xe — ^ xe 
2: 308 m. Anh. ^ 226. 225*. 
ij — ^HS IS! 245*. 2: 110*; f X£ 
mit Wechsel der Eonstr. P 606. 
604 ff.*. 

^ B= als, nach Tovds in der Epexe- 
gese O 609 f. 

— ^ im Accusativ der Nomina auf 
svg J 384 m. Anh. 

^ds 8i Ol xara d'Vfiov aqlcxri xrX. 

X 17. 16* E. 
fi8riy zur Steigerung des Superl. 

I 164*. 

— TiBig weiblich gebraucht B 77. 
603; s. auch Wortbildung. 
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'^SQOS idjjeEllOm. Anh.; iic' iqeQO' 

stdea novxov W 744. 
TiBQoqxovo^ Z 505 m. Anh. 
wi« iV 103 m. Anh. 
vioBtg E 36. 
Tj^iog O 365 m. Anh. 
vKiatog W 631 m. Anh. 
nxo) E 478 m. Anh. 
TilitttcaQ, Sonne Z 513 m. Anh. 
inlißatog n 35 m. Anh. 
Tiiiaif mit Ptcp. B 255 m. Anh. 

J 412*. 
rificcQ ai^aifiov & 72; {ftccrt tco 

P 401 *; ^fittrtxs^irco 2^324; ^jtiart 

tm 0X8 ^B 351. E 210. 9 475 m. 

Anh.; Tjuatoc TtalvvTttag, vvTtxag 

xs xal rifiaxa W 186 m. Anh. 
rifidxtog I 72 m. Anh. 
i7ftii' — ridi 8. ^. 
rifiid'Bog M 23 m. Anh. 
wft^oyos W 111. 121*. 
^ir/a E 743*. 
Tivioxog, adjektivisch E 850. 6^ 119 

m. Anh.; Wagenkämpfer © 89 

m. Anh. 
^9« (pigoDf inttpiga A 578*. 572. 

<^ 132 m. Anh. 

w^a/^iyv, ij^oj*»?«'? r373* 2:393* 

riqmg, Etym. iV 346*; fiQ(p Dat. 
Jf 453 m. Anh. ; Sing, in der An- 
rede K 416; 00 (pCkoi, iJQasg Z 67; 
von allen Achaeem M 164. 

^TOQ, nrspr. Atem N 84; Leben s- 
hanch A 115; Lange JB 490; %s- 
Xohofiivog 'nxoQ ^367*; fiaiftrias 
E 670m. Anh.; 6Xo(pvQ8xai.n4t60*; 
%ctCQBi W 647*; atgsofuci, i%(0 
E 529;^^v ^gadCiß T 169*. 

nvxs = 7} nach Kompar.? ^ 277*. 

^XT] E 772*; Synon. B 209*. 

SttiqoC M 459. 

^afisiai, nicht d'afisCai A 52*. 

d'dvaxog iiiXag, icogtpvQBog J 461 *. 

d'dnxa, von der Totenfeier $323. 

^ao(f£i |ii7}d£ Tt mit Imper. ^ 184. 

«•aa. Ö-fgc ri58* 

^aXyeo M 255. 254*. 

^ifiig, auf die Natnrordnnng ge- 
gründete Sitte I 134 m. Aim.; 
Gebühren I 155 m. Anh.; Ge- 
richtsstätte ^807; ^ Giftig iaxh 
B 73 m. Anh. 

9ivocg E 339 m. Anh. 

9i6(piv fiilaxooQ dxdXavxog H 366 
m. Anh. 

d^egdTtav ? 90 m. Anh. 



@Bgaixrjg, Etym. B 212 m. Anh. 
^•eantdtti]g O 597*. 
^•saqfaxov @ 477. 
eixig, Vok. ©«Ti 27 386*. 
'^riv statt •'9'6y, -^aav d 146 

m. Anh. 
'ö'wv, ironisch B 276. 
-d-iyp, vom Löwen F 449. X 184. 

^ 546. 
%'o6g^ vom Krieger E 430; von 

der Nacht Sl 363. 
9'ovgog^ Q'ovgig A 32. 
&gdaog^ d'dgaog IS! 416 m. Anh. 
d'Qsnxgoc d 478. 
^^ijvvff O 729 m. Anh. 
^90 ya X 441 m. Anh. 
'd'^ooff, Synon. J 437 m. Anh. 
d'g (6 a 71(0 Ttocxd Ttvfia $ 126 m. Anh. 
^•vscc Z 270 m. Anh. 
d'vftog, Lebensgeister JT 476 ; X^ne 

d', J 470. M 386 ff.*; -ö-v/*©, lokal 

^ 24 m. Anh.; innerlich' H 95, 

ebenso iv d'vfiS Z 524 m. Anh. ; 

verschiedene Bedeutung des Worts 
^ in derselben Formel H25*. S.auch 

dnoXXvfii, d(pai.gsofiaiy ßovXofiaiy 

Ssidot). ^Xnofiai, (pgovsoD, 
d^vocTtoog Sl 221. 
d'vga, inl {nccgd) ngidfioio ^vgr^aiv 

B 788. ^ 
^vga(og6g ^69 m. Anh. 
^(ogriCGoyi,ai^ sich in den Kampf 

begeben Z 167 m. Anh. 

*IdovBg iV 685 m. Anb. 

la%7] Synon. B 209*. 

'id'^Log? $ 558*. 

tdgcag. f^pot P385*; t^^o' $561* 

tsgog, Beiwort von: dXoari E 499; 
'^ifiocg, %vi(pag & 66; xsXog K 56 
m. Anh.; nvXaoigog 52 681; xv- 
%Xog 27504; ^X'ö'vc TT 407 m. Anh.; 
dC(pgog P 464 m. Anh. 

tioa, trans. B 53 m. Anh. 

^-e-vs P 168. 

Cndva und tadvofiaL yovvaxcc ^457 
m. Anh. 

t%gi,a O 676 m. Anh. 

'iXri 10 V ubSCov $ 557 f. m. Ach. 

'TXtov O 71 m. Anh. 

"iXiog Z 493*. TT 20; "iXiov BlafOy 
metr. Stelle ^71. 

'lXi6(pt $ 295 m. Anh. 

ttidgrSll. $31.30*;x8<Trd5Ä214. 

tva, dort K 127 m. Anh. 

^vdaAAo/üfft P 213 m. Anh. 

losidi^g A 298 m. Anh. 
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I6sis aCdriQog W 850 m. Anh. 

CofimQog J 242. 

tog, derselbe / 819 m. Anh. 

toxictiqa £ 58. 

tnneCg «- tnnfisg A 151*. 

*InftrifioXyoi N 5*. 

tnnddoofiog W 880. 

tnnoniXevd'og U 126 m. Anh. 

tnnonoXog iV 4 m. AdIi. 

tnnog^ Plur. Gespann J 142 m. 

Anh. K 518*. 527*; ebenso mit 

ooxvTTodeff S 128.; thtnav inißai- 

veiv K 518 m. Anh. 
tff 'Odvif^off, nicht umschreibend 

*• 720. 
^crd^£Off qpo$9 J 212. 
tao(paQit<o Z 101*. * 194*. 
töTTjfii, ^axrite d 248 m. Anh.; 

iatttaav M 56 m. Anh.; (jr^oofifiv 

.<! 848 m. Anh.; rcrtaxo, er stand 

n 166. 
tatoSonrj A 484 m. Anh. 
r(rT(D9 2;501m.Anh. <F486m.Anh. 
Ctpd'tfiog A 8. 

rjjvta, Bewegungen JV 71. 68 ff.*. 
}:xvog N 68 ff.*. 
ixtoQ E 840 m. Anh. 

ICad'tt/^o), mit dopp. Acc. 77 667. 

xa^S'Jdo) i4 611 m. Anh. 

%ai, Stellunj< ri84*; gehört zum 
'ganzen Satze A 249. T 284*; 
folgernd £ 224; bezeichnet die 
Handlung als den VerbUltnissen 
entsprechend 6^440; nach tovvs^cc 
J 159; nach kausalem x6 M 9*; 
nach ycLQ X 485 m. Anh.; beim 
konzess. Opt. £ 685 ; beim konzess. 
Imp. P 647. 645 ff.*; beim kon- 
zess. Ptcp. Z 518; moI tl ver- 
schieden von bI utiC iV 816*; ver- 
bindet kondit. Ptcp. und fi^Satz 
J 818; %a\ &v^ %aC xfiv !3l 245 m. 
Anh.; xal ndvtig ^ 105; mit $u 
nie steigernd £ 802*; und doch 
A 260; und so O 88; xal öi 
H 178 m. Anh.; xal 6i xt — %oii 
T 28; xaiT tt 1 510. Ä 484*; 
xa^ — %aC N 260 m. Anh.; xttl 
^ avxB 13! 864.^ ^ 421*; xal 
ovx A 95; xftl ovx^, metr. Stelle 
T 255. 

xatvvfiac, Eonstr. Sl 546. 

xaXavQOi^ y'' 846 m. Anh. 

KuXXUgog B 581*. 

xdXvS 2; 401 m. Anb. 

xMftftov/17 .Y 257 m. Anh. 



%av<6v <F 760 ff. 

xffp / 878 m. Anh. 

%ccQSirj — %QaSifi B 452*; yiccQSifj 

ifißdXXm A 11 ff*. 
ytaQrjvov, umschreibend / 407; 

übertragen J3 117. 
xapxtt/po) T 157 m. Anh. 
xatüf, mit GFen. T 470; mit Acc: ' 

%ccxcc Xccov J 199; xa^' OfiiXov 

J 209; xata arpaTOV A 484; 

xara TrofvTaff »ov^ea^ori K 117 

m. Anh.; wegen A 424 m. Anh. 
xaTttjSatvoo, mit Gen. Sl 829 m. 

Ann. ; ytaxaßr^osxai^ Ej. Aor.0882; 

881 ff.* 
iiccxaSrjfi.oßo(fi(o Z 801 m. Anh. 
%axaBivv9av W 185 m. Anh. 
xaraxTttv^ovdtv, xtttaxrttviccrd'« 

Z 409* ^ 481 m. Anh. 
xaraTT^yvvftt, Eonstr. Z 218. 
xat' £9' %iBxo A 68 m. Anh. 
yiaxa%i(o B 670 m. Anh. 
%uxBv&na O 820 m. Anh. 
%uxi%(o. yaCa x. fi 699 m. Anh. 
%axriwi(o X 298 m. Anh. 
X a V T ff >— Xttl avtoff iV 784 m. Anh. 
x^Vf beim Ind. Prs. «9484 m. Anh.; 

beim Ptcp. V 188; s. auch Fut.; 

Ej.; Opt.; «v; r{\ eoff. 
xfit>at fi 688. 7556; x^tat T 82 

m. Anh. 
xeAad^o), Synon. (9 542. 
x^Aadoff, Synon. 1547 m. Anh. 
xffXadoov Z 576*. 
xeXatvfiqpTfff (S^ 437*. 
-».iXBv^og A 504 m. Anh. AT 225*. 
xfiXfivtiao) iV 125. 
xeX^vo), abs. T 155 m. Anh. 
x^Xoftai. ix^xActo, metr. Stelle 

Z 66*. 
xevtQTjvexijff £ 752. 
x^vT^ov *" 887. 
x^pttff ^ 885 m. Anh. 
x£Qtofi^o) 77 261. 
xe^rofitoff ^ 589. 
xfiqpaAif, umschreibend ^ 886. i2 

276; in der Anrede <F 94 m. 

Anh. 
xi}dofi^v^, metr. Stelle 17 516*. 
x^doff ^ 8 m. Anh. 
x^9 — iv dviim Z 524 m. Anh. 
x^pa (piqsiv in' ^;i;d"U0iv .Q 82. 
x779Ccrcri(poQ77TOff <9 527 m. Anh. 
Kfitpiaig £ 709. 
HIV im %dQfi P 200. 442. 
xi;i;avo) ^ 158*. 
xAaCcB. xfixXijyovTeffM 125 m. Anh. 
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TtXaiat T 210; mit sachlichem Obj. 

ß 86. ^ ^ ^ 
nXsos icd'Xov TjvioxoiOj iimschrei> 

bend W 280 mit Anh.; TiXia äv- 

dgcöv I 189 m. Anh. 
TtXi^Srjv I 11. 
TtXrjig, Ruderpflock JI 170. 
nXoTonsvo) T 149 m. Anh. 
nXvtonoaXog A 445*. 
%Xv(o, Eonstr. J 466. A 464*. 
%X(0fitt}i6stg B 729 m. Anh. 
TioXnog IS} 219. 
xovis 2 23 0*.* 
^oviaaXog F 13 m. Anh. 
TiOTtQog, Stanb Sl 164 m. Anh. 
xo^'&voftoft I 7. 
xo^V'd'tt^oZoß JB 816 m. Anh. T38 

m. Anh. 
noQV/tßa a%Qa I 241 m. Anh. 

tlOQOOVT] d 111. 

%otrjsig E 191 m. Anh. 
xoTOff, Synon. A 81. 
xov^ij ^^ög iisyccXoio J 636. 
xov^^d^off ^ 114*. 
TiovQOL 'A%ai&v A 473* E. 
liovQoi ft^v xpjjT^^ttff ineOTS'if}avro 

notoio A 470. 
yiQBiav ® 31; £vqv xp. ^ 761. 
x^ijyvoff A 106. 108*. 
x^ij^ffivo)', übertragen TL 100. 
x^^£o9 IT 470 m. Anh. 
•nqUog E 743*. Ä 272. 
x^d<j<jat M 258 m. Anh. 
%xbIv(o. ntdfisvog E 21. 77 767 

m. Anh. X 75 ; xrav«ovra 27 309 

m. Anh. 
^vavons^a A 629 m. Anh. 
%vavog A 24*. 
Y,vavoxalx7ig N 10*. 
TivSaiva) 51*. 
xv^ffXtfioß X 16 m. Anh. 
TivSoLfiog E 693 m. Anh. 
UV Sog (nvdst yaC(ov) Q 51 m. Anh. 
yivXXonodioDv, als Name $ 331 

m. Anh. 
Tivväftvia $ 394 m. Anh. 
nvvsTi JE 743*. Jf 257. 
KvTtQLg E 330. 
xcoxvr^g, Synon. JT 409. 
xooqpdff .^ 390 m. Anh. ^ 16 m. 

Anh.; s. auch yaia. 

Adisto, metr. Stelle £ 840. 
Xa&inrjdTJg X 83 m. Anh. 
Xdivog ovdog I 404 m. Anh. 
Xctiariiov E 463. 
XaiTfia T 267 m. Anh. 



Xaftßffi'O) yovvooy T 464*. 
AafinstidTig^ Ad(i7tog O 526*. 
;iav^ayeo ot« P 627 m. Anh. 
Aanl^cLi M 128 m. Anh. 
XccQva^ Sl 796 m. Anh. 
Xdaiog A 189 m. Anh. 
Xiyo^aij sich unterreden B 435 

m. Anh. 
Xei^idatff r 152. 5^ igß*. 
XinccSvcc E 730*. P 440*. 
Zfvxdff, von einer Stadt B 739 m. 

Anh.; vom Wasser W 282. 
Xsvaao), Synon. E 771. 
XB%Bnolrig B 697 m. Anh. 
Xb€ov, Löwin P 133. 134 0*.*. 
Xriyto ^ 305 m. Anh. 
Xifö-co, mit Gen. W 649 m. Anh. 
XtdSoiiat W 879 m. Anh. 
XiyvQOg A 532 m. Anh. 
X^livrjy Meeresbucht N 21 m. Anh. 
XLVod^ooQT]^ B 529. 
X^vos 2; 570 m. Anh. 
X^na K 577. 
Xig A 480*. 
Xiaao(iai, urspr. yXiaaofiai E 358*; 

8. auch Augment. 
Z^Tffi' SV CO 8. Augment. 
;idyo? O 393 m. Anh. 
X6(pog, am Helm £ 743*. 
Xvuriysv^g J 101. 
.^vxo'opyoff Z 130*. 
Xvoa, Xvarjv ^ 80 m. Anh.; Xvto 

Sl 1; iXvsv W 513. 
Xco(3i7 r 42. ^ 142 m. Anh. E. 



MdXa, beim Imper. A 85; mit 
nsQ beim Ptcp. P 571 m. Anh.; 
verstärkt die Präp. P 359, die 
des Verbs N 708. P 602 ; a/nqpd- 
Tfpot, 9rayT£g 67; noXXd I 108 
ov £ 407;^ nachgestellt K 124 
ftaXa fiBydXoag P 723 m. Anh. 
fidXtarcc neben einem andern 
Superl. B 220. 

fiuQfidgBog IS 273 m. Anh. 

fidQTcra) W 62*. 

(kdgtVQog B 302*. 

ftaartg ^td? M 37 m. Anh. 

fta;i^a£9a Z 597 m. Anh. 

(t'CcxVi Schlachtfeld £ 507; (idxcci 
T av8Qoyt,xac£ai xb H 237. 

liccxXoavvri Sl 30 m. Anh. 

ftsya, verstärkend A 158. 

fiBydd'Vfiog B 53. 

fiBya^QO) N 563 m. Anh. 

ftiyas ö-cdff 200. 

lisd^intOy Konstr. £ 329 m. Anh. 
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-fusd'ov W 486 m. Anh. 
jiifiidoo), aetdidoiy vod den Göttern 

gebraucht S 222*". 
fisUia I 147. 
ftfiU^dcro), mit Gen. if 409 f. m. 

Anh. 
(AsiQOiiai^ mit Aco. J 616 m. Anh. 
fisXävdsxog O 713 m. Anh. 
|Li£>lavo) /f 64 m. Anh. 
(kiXoc^ A 98* M.; Beiwort des 

Bluts <F806, des Wassers <P'282; 

/LsCXavi novtto Sl 79 m. Anh. 
IXm^ von dem, was sieh er- 
warten läXstA 826 ; Eonstr. X 826 * ; 
mit Inf. Prs. K 466: mit Inf. Fut. 
als Bezeichnung der actio in- 
stans *F 644 ; mit Inf. Aor. 77 47 
m. Anh. W 778 m. Anh.; mit 
Inf. Aor. neben Fut.V O 602*. 

(lilnrjd'Qa N 238 m. Anh. 

fiilnoi A 473*. 474 m. Anh.; \iiX' 
noficci. "Aqm H 241. 

fiiXm. fiBXrjastcti A 623; fiBfiriXmg 
mit Gen. £ 708 m. Anh. 

fiifiaa mit Inf. JPrs. und Aor. H 3 *; 
mit Güu. E 732. iV 197; fic>«- 
aciv hl d'Vfim N 837*; s. auch 
Vokaldehnung. 

fiiv — fii^v A 269; Kai fjiiv W 174 
m. Anh ; fiiv te J 841. 77 28*; 
fiiv X8 — di Tfi * 260*; ei fi\v 
di W 668; ü fiiv -- di I 300 
m. Anh.; fihv ydig F 439; nicht 
nach dem Relativ A 284*; s. 
auch 6. 

(livog^ umschreibend / 861*; ifir- 
ßdXXsiv K 866*; f*. xal xeCQBs 
Z 602. 

fikiQiASQog K 48 m. Anh. 

fiSQfiriQiioDf Konstr. G 168. 

fABOccmoXiog N 361 m. Anh. 

fiiauvXog A 648. Sl 29 m. Anh. 

fABai^eig M 269 m. Anh. 

ft^ffoff, in der Mitte V 78. T486*; 
fiiffov, Mitte des Leibes M 167 
m. Anh. ; iff lu^aov dtxaffitv 9^ 674 ; 
|ii£(f<J9 H 277. 

ft^ffffaroff ^ 6*. 

fts<j(f09rayijfff d^ 172 m. Anh. 

ft e T d , Adverb T 1 14 m. Anh. ; Kom- 
posita mit lufita, Konstr. 9^207*; 
Praep., Synon. H 2*; mit Gen. 
N 700 m. Anh. ; mit Dat. : ft. qppfi- 
<r^v ^ 246. K 638*; fi. ycVvacriv 
»> zwischen ^ 416 m. Anh.; ft. 
TTvoi^ff dvifuoio W 867 m. Anh.; 



mit Sing. O 118 m. Anh.; mit 
Acc: in die Mitte £ 673. TI 634; 
unter — hin 164 m. Anh.; nach A 
423 ; ft. äocCtot A 424 * ; um zu holen, 
um aufzusuchen H 418. 11 634. 

ftSTffyyfiAoff W 199 m. Anh. 

ft€Tadtt^yt;|[iat, Konstr. «F207m. 
Anh. 

fietccfidiiog E 19 m. Anh 

fiBtavccatrjg I 648 m. Anh. 

fierafv J. 166*. 

(ietisinev^ Konstr. B 796*. 

fisxitprif Konstr. B 796*. 

fiixQOv rjßrjg A 226. 

ft^rooTTtoff 77 789 m. Anh. 

(liXQig Sl 128. 

ftY}, mit Ind.: kein Gedanke, dafs 
O 41 m. Anh.; mit fiiv T 261 
m. Anh.; als Ausdruck der Zu- 
sage beim Schwur K 330 m. Anh. ; 
urj nag -■ onmg (irj? 18! SiO*\ im 
Relativsatz B 802; mit Konj.: 
dafs nur nicht, in selbständigen 
Befürchtuugssätzen £ 288 ; mit dn 
A 131. N 649 m. Anh. H 128. 
126 — 129*; mit nmg S 610; 
drohend A 26 m. Anh. P 17. 
(P 476. .$2 68; ft?^ vv dafs nicht 
etwa i< 28. 26*; mit Opt.: nach 
IVfi XQOfiog K 26 m. Anh.; nach 
Sisxo Äi 261—268*; in selbstän- 
digem Befürchtungssatze T 62 
m. Anh. ; (iq fxäv zur Abwehr einer 
Vorstellung 6> 612. 0476m. Anh.; 

?7i d?}, doch nicht, nur nicht, mit 
mp., imper. Inf. oder Kj. s. dij; 
firi fih beim abhlLugigen Inf. 
W 686 m. Anh.; (ii^ mit selb- 
ständigem Acc. c. Inf. T22*; 
jA^ yuQ ohne Verb A 296. 296*. 

firjvifia X 868 m. Anh. 

ftnytff i< 1 m. Anh. 

ftrcrrooQ ^^ 328. 

f»i}TS — xi N 280. 

|[iiai(pdvoff £ 31*. 

fiiyvvm^ liCcytOy Konstr. r 66. 
i\r286. 83. 2:216; 0091 tnyrj- 
vtti S 386 m. Anh.; orvov fi, 
r 270. 

liifivi^a'nm. ßBfivimxo W 861*; 
(lifivriftat m. Acc. Z 222; ^Sfivq- 
fjiivog abs. £ 263. 

ftiifyttyxeia J 463 m. Anh. 

fiiöim P 272 ni. Anh. 

ft^toff «F 760 ff. 

/n^T^i? J 137. £ 867*. 

fioyoaxonog A 270 m. Anh. 
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(i69og H 117. 

fioiQfiysviqs r 182 m. Anb. 

MoUovB A 709*. 

fbOQiJftg SSi 188*. 

Movaa, Etym. B 484* E. 

fAv^off, Willensmeinung H 406; 
Voraclilag /^ 91; ftv^oy c!ly£0'9'a(, 
Zd££<j'9'at ^91*; iivd'oiciv afiet- 
ßofievog ngocssinsv F 487. 

|[ivAa| M 161 m. Anh. 

li.vXoBi.S7ig H 270 in. Anh. 

(imXog''AQr}og H147*. 

ftcovvl £ 286. 

Naiszd(o d 45. 

vsiTiog ^ 518*. 

yixrap ^ 598 m. Anh. 

V8%vg^ mit Gen. Sl 108. 

vs^isölioiiat, Konstr. P 254. 

vi IIB a ig N 121 f. m. Anh. 

vifiBaarjtov di xev a^i?, mit Acc. 
c. Inf. Ä 463. 464*. 

vBoa(fdiig $ 846 m. Anh. 

vi(pog J27^, 461*; — noXifiOio P 
248 m. Anh. 

V7}yaxBog B 43*. 

i'^dvftoff A 611* M. 

vrjTHog, bethört B 873; ahnungs- 
los Jr445 m. Anh. 

voioD^ Konstr. B 391*. 

V Oft Off inimv T 248 f. m. Anh. 

v6aq>iv ßovXBVBLv B 347. m. Anh.; 
vöatpiv ifiBio, ohne mich I 848; 
voecpi, (piXov nocxQog xal fnqtiqog 
T422*. 

vv, vtJv, wohlJ116; jetzt iST 106 m. 
Anh.; vvv, vvv'i iV280*. Ä198*. 

vv(i,(pa (piXrjy als Anrede F 130. 

vvv, nicht auf die nächste Gegen- 
wart beschränkt & 192; vvv Ss 
im Gegensatz der Wirklichkeit 
zur vorhergehenden Vorstellunff 
A 354, zur vorhergehenden Au^ 
f orderung Jf 851 ; ohne Praedikat 
S 88 m. Anh.; vvv beim Aor. B 
114. 239. r415. 498. ^80m. 
Anh.; vvv ccv £681; vvv avvB 
A 237. E 117; vvv diq B 435*. 

vvg, metaph. J 461*. E 310; Bei- 
wörter K 894 m. Anh. G 487. 
488*. Ä 368*. 366. 

vad^i^g Ä 559 m. Anh. 

vmtv SSM vmi? 17 99 m. Anh. 

vmvvfiog M 70*. 

IS ccv d' 6 g, blond am Haar E 500. 
^vvBXavvm igidi X 129. 



173 m. Anh. 
IvcTTOv O 888 m. Anh. 
ivco ;^179. 

'O, 17, To, Pron. dem. 6 urspr. <ro 
E 18*; TCO als Femin. E 778 m. 
Anh.; mit Verbum in der 1. Pers. 
Sing., ich da T 324; weist auf 
vorangegangenes Nomen zurück 
^28, auf GLVXog 1301; nimmt 
den Hauptbegrifif des vorher- 
gehenden Satzes auf P 488 m. 
Anh. ; weist mit Si auf ein Rela- 
tivpron. zurück B 718. 1 167. 509 
m. Anh.; mit \kiv xb nach einem 
Eonjunktivsatze ^ 485; fehlt 
nach hypothet. Belativsatze ^ 
662; mit yi,iv nimmt wieder auf 
A 284 m. Anh. ^ 328 m. Anh.; 
auffallend nach dem Relativ- 
pron. SL 721 f. m. Anh.; 6 \i.Bv 
ohne entsprechendes 6 Sb O 73 f ; 
6 H ohne 6 fi^v X 157 m. Anh. ; 
6 de hebt nachdrucksvoll das- 
selbe Subj. hervor /i 491. B 119 
m. Anh., =» avxog Ss A 191; vor 
dem Subst. kündigt das Nomen 
an E 519. ^ 452; =» jener durch 
die Sage bekannte ^ 11; T 147 
m. Anh.; hinweisend T 54 m. 
Anh. ^ 817 m. Anh.; vor ai'ag 
A 882, yBQmv Sl 164, ftijTTjp $ 
412 m. Anh.^ tcuxtiq T 822 m. 
Anh.; in generischer Bedeutung 
I 320; vor aXXot B 665. F 73. T 
83; vor dem Adj. im Posit. K 
231 m. Anh., im Komp. und 
Superl. A 576. Jf 236. 237*; vor 
dem Ptcp. ri38. W Q6S*; vor 
attrib. Possessivpron. Z 407. 
360; vor Zahlwörtern B 329; vor 
attrib. Praepositionalausdruck A 
535*; vor attrib. Adv. I 559; vor 
Gen. poss. eines Pron. 1342*; 
TO, xoc weist auf den folgenden 
Satz oder Inf. hin E 564. 665. P 
404 m. Anh.; x6 fasst den Inhalt 
des vorhergehenden Satzes zus. 
H 28; To', darum T 176. M 9 m. 
Anh.; xm, deshalb P 488*; mit 
(ä E 209; mit xi ^310 m. Anh.; 
dann ^ 482; atqui? <^ 190 m. Anh. 

o, ij, TO, Pron. rel. tov sr^excc 
nach igito Sl 106 m. Anh.; xy aga 
Z 893; TS O 468 m. Anh. 
fi 262 m. Anh. 
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1^ OTi /49S. « 160 m. Anh.; 
t' o. Sri T£ i4 412 m. Anh. 

SccQy äff E 486 m. Anh. 

oa^tdrvff noXifiov N 2^1, 

Sßqifiog A 847. <&? 44. 

oye, nimmt das Subj. wieder auf 
A 97; hebt die Identität des 
Subj. hervor Z 168, in der Fort- 
setzung eines Relativsatzes (1^816 ; 
im zweiten Satzgliede r409.T£[l. 
A 282*; weist lebhaft auf ein 
folgendes Nomen hin £ 654 m. 
Anh.; röy«, in dieser Beziehung 
£ 827; im ersten Gliede von 
fiT^xs — ftijw G 7. 

oyocoff J 214*. 

ojui iX6(v ovSag A 749. 

odf, verschieden von oitog F 167 
m. Anh.; hier A 287. T 846; auf 
die 1. Pers. hinweisend K 82, auf 
das Fokende 9 147; rode bei 
Verben des Kommens Sl 172. 

odiSvri 26*. 

'OB IS auch weiblich £77. 

S-O»* o. ore nach yrid'oövvfj ^ 890 
m. Anh. 

oa>dv77 2:696 m. Anh. 

-oiato i4 844*. 

old«. ^dea, ^dßt, ^di? £ 70*; 
b166xb ohne €v £ 608; s. auch 



(V 

ore. 



oT d* ote d)j (r;i;fid6v ijcrav xt)1. F 
15 m. Anh. £ 682. 

oUxrig B 766. 

iiivqog iV 669 m. Anh. 

otri%Bq £ 748*. ß 269. 

o^ftooyi}, Synon. ^409. 

o^voßa^i?^ i< 225 m. Anh. 

olvonotttioi T 84. 

o^vo;i;o^oo vi%xaQ A 598; i^vo^Ofit 
^ 8 m. Anh. 

o^O'0'£v oloff H 89 m. Anh. 

otoi vvv ßgotoi slaiv £ 804. 

otos^ mit xlff im bewundernden 
Ausruf £ 688 m. Anh.; oro^ im 
indirekten Ausruf B 820. Z 166; 
orov di7, wie doch £ 601; otov 
8fi %aL wie denn auch <j^ 57 ; oro; 
bei Adjektiven <P 108. 

0^0), dreisilbig £894; ironisch £ 
198. « 899; Ausdruck der Zuver- 
sicht G 686. 

oitovonoXog A 69. 

oimvog M248. 

6%Qv69tg Z 844 m. Anh. 

^XTofxvT^ttOff £ 728 m. Anh. 

6Xßto6aifia>v F 182 m. Anh. 



dAiy7}9r€)lio>v O 24 m. Anh. O. 

246*. 
6XiY^^y 6ine kurze Strecke A 62 

m. Anh. 
(AAvfti ijtOQ^ «^v^^v £ 852*; Med. 

mit oUov @ 84. 
dAoAvyiJ Z 297*. 801. 
dXoo^roo;^Off iV 187 m. Anh. 
dXo Off, Beiwort von ydog 9''10, von 

Menschen Sl 89. 
6Xo(pvQOfiai 9^76*. 
'OXvft^rtoff i< 853. T 108. 
3|[iadoff. lärmendes Geschrei J^ 18 

m. Ann.; lärmende Schar if 807 

m. Anh.; Synon. I 578. 
hfiagtri^riv JV 684 m. Anh. 
oiikBoog Jiög £ 91; vom Schnee- 
^ fall M 286. 
ofikiXog K 888 m. Anh. 
Sfivvfiiy Eonstr. iC 880 m. Anh.; 

mfivve (S^ 278*. 
ofioUog J 816. 1440. 
h(ioiog^ alle treffend 27 120 m. Anh. 
hfio%Xccay Konstr. 17 714; 6fto- 

xXijcroff £ 489. 
6ftdttftOff O 186. 
dfiov mit Dat. O 118. 
dftqpaXds ^ 84. 

oftooff a Iftffijff i(f 898 m. Anh. 
hfl mg vvHxag xs xol ^/lia^ iQ 78. 
ovsiuxuy Kostbarkeiten .Q 867. 
6veiQon6Xog A 68. 
ivoyLuiviy namentlich versprechen 

I 616. 
Svouai, covaro P 26 m. Anh.; ovo- 

ffcKiiiijv P 178 m. Anh. 
6ncii<o A 498 m. Anh. 
'OnoBigy Etym. B 581*. 
6nn6xBf Stellung d 851 m. Anh.; 

mit £j. A 164*. d 851; mit Opt. 

nach (livBiVy divfisvog H 415. 6^ 

406*. 1191, ohne ein solches 

Verbum JT 187*. 189; mit uqa 
^ H 415. 
onnmg^ mit Eonj. neben einem 

allgemeinen Satze W 824. 
iqiyoiictiy mit Acc. treffen 77 814; 

%BtQB Sl 606*. 
iQBx^ia <F80 m. Anh. 
d^d'dx^tti^os ^ 8 m. Anh. 
h^lvm d'Vfiov T271*. 
o^xtoy J 158; OQXia xifivBiv T 191. 
S^xoff K 882*. O 86 m. Anh.; 

o^xot noXisg T 818 m. Anh. 
6qfiaiva}y ohne Zusatz des see- 
lischen Organs K 28*. 
hQfiuofiat N bl2 m. Anh. 
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OQfiog, Halskette 2^401 m. Anh. 

8Q(iOs, Ankerplatz A 432*. 436 ff. 

OQVVfii. OQvvad'e ^509; yoov ty^s- 
Qov oogasv W 14 m. Anh. 

OQOfiat, oQtoQSi W 112 m. Anh. 

oQog vifpoBv Lawine? N 754 ff.* 

OQog>og Sl 451 m. Anh. 

OQX^i''^^ avdpcov Z 99. 

Off, ij, o. I. als Pron. dem. Z 316. 
399; xal og $ 198; ftijd' off Z 59; 
Off dl} rot JfSie; yap Jf 127*. 
J»f 344. «P'9. II. als Pron. rel. sris 
= i5s iT 208 m. Anh.; bei koin- 
cidenten Handlungen B 275; mit 
Kj. =» 8t' rtff 5? 81; im Ausruf B 
239. E 881. 1^198. M 235. JV 626. 
^ 96. ^44; Off xs mit Kj. nicht 
interrogativ If 171 m. Anh.; dg 
av mit Opt. nach totog /f 231; 
og (cc mit Kj. fallsetzend^ «F 
517 m. Anh.; og x* agoc, og gd te 
B 522. 

Off, ij, ov =» eoff, sri, eov, eigen A 
256 m. Anh.; gestattet Beziehung 
auf alle Personen und Numeri A 
142 m. Anh. 2 231 ff.*. T 322 m. 
Anh.; oft verdrängt durch den 
Artikel oder ein Possessivpron. ? 
JS:237*. A 76*. 763 m. Anh. Ä 

^ 504*^ 

Off Off, odiTOff, dem betonten Worte 
nachgestellt B 125; fast konzessiv 
2 429; o<Jov, gerade nur I 354 
m. Anh.; beim Kompar. 1160; 
oaaov i(p' B 616 m. Anh. 

ooca B 93. 

oaoofiat A 105. 

ff T £ , nur auf ein bestimmtes No- 
men bezogen F278*; nach yt- 
yvaOKBiv B 365; mit Kj., wann 
er £ 5 m. Anh.; erläuternd mit 
Kj.? T265*. 

Off T^ff r«, auf eine bestimmte Per- 
son bezogen W 43 m. Anh. ; orrt 
(a, metr. Stelle. Z 177. 

T£ S. Z, rj, TO. 

3t£, in der Beziehung, dass 77433 
m. Anh. P 627 m. Anh.; epexege- 
tisch nach einem Substantiv G 
229 m. Anh. T 337 m. Anh.; 
nach tdÖB & 229. T 56; nach 
eldivoiiy fitfivTjayisa^at^ Iccvd'dvsLV, 
iarai, © 406 m. Anh. ^ 71 f. m. 
Anh.; fast kausal €) 216; or£ xb 
X 83 m. Anh.; nach oxb nsg E 
802 m. Anh.; oxs nsq E 802; ox8 
^/(f T8 K 7 m, Anh. ; ot£ f*ij, 



mit Opt. N 319 m. Anh.; ohne» 
Verbum n 227 m. Anh.; coff or£, 
ooff a oxe s. ag; ngCv y oxs 8. 
TtQ^v; 8. auch Kj., Opt. 

6t£ TI 689 f. m. Anh.; 6r^ (ih xs 
— aUot£ di A 64. 

oxL (oTTt), nie elidiert A 412*; oxxi 
^a, meiar. Stelle P411; oxxi xd- 
%icxa^ metr. Stelle J 193*; ort 

^ dij it 142 m. Anh. 

Ttff, mit Kj. T 265 m. Anh. 

oxgvvco, Konstr. K 38 m. Anh. 
Sl 143. 

ov, oly f. ©r, urspr. <yj^ot Z 169. 
vgl. Z 101*; statt des Demon- 
s&ativpron. B 392; ot x* avx^ E 
64*; ?, unterschieden von /li^ @ 
301*; H T171 m. Anh.; %^bv, 
orthotoniert A 114. T 128. 

ov, ovx, nach £^^56.160. T129; 
neben ftn ^28. ov fta — ov ^ 
86; ov ftay ovd^ J 512; ov ndyi,' 
nccv hl NT; o^x av dt} mit Opt. 
r52 m. Anh. X 204 m. Anh.; 
ovx^ n 762*5 s. auch Wort- 
stellung. 

ovds, doch nicht E 21 m. Anh.; 
nach fATj E 233; im Anfange des 
Nachsatzes K 181; ovdh ft£v, ge- 
schweige denn A 154. 1374; ov8l 
fihv ovdi B 703; ovdh yccQ ovdi 
E22. i\r269*; ovo' aga noo B 
419; ov8' ag' ^fieXXsv K SS6; 
ovd* d(pdfiaQxsv A 850; ovdi ai 
tpriyLi ä:370; ovdi xig hlrj A 534; 
s. auch €^. 

ovdBvoaoDQog O 178 m. Anh. 

ovd'oiQ dgovQYjg I 141. 

ov'üixiy in der Litotes I 164 m. 
Anh. 

ovHtoff doxi^Q A 62 m. Anh. 

ovXofi£voff 13} 84. 

ovXoxvxai A 449. 

ovvy im ersten Gliede einer nega- 
tiven Disjunktion & 7. 

ovvsiict A 11. r403* iV727ff.* 

OvQavitoveg E 898 m. Anh. 

ovQoivod'i iiQO r 3. 

ovQSvg X 84 m. Anh. ^rm. 121*. 

ovQOv K 351 m. Anh. 

ovQog B 153. 

ovrafco, aus der Nähe verwunden 
H 258; » ßdXXto 11 467 m. Anh.; 
mit Accus, des Inhalts E 361. 

ot;T£, ohne vorhergehendes ovxs X 
265; mit folgendem di E 359* M. 
H 483; ot;r£ — ovr£ bei ver- 



L Wortregister. 



159 



wandten Begriffen A 563 m. Anh. ; 
nach ftif T 262. 

VT Off, hinweisend auf die zweite 
und dritte Person K 82 ; von oSs 
yersohieden F 167 m. Anh. 6^ 
109 m. Anh.; verächtlich £ 761. 
/fS58. X418 m. Anh.; xavxa^ 
zusammenfassend I 244. 

ovToo, hat seine Beziehung im Vor- 
hergehenden H 198 m. Anh.; mit 
6ri folgernd B 158; iqQ* ovxmg 
X 498. 

6(pilXa, Eonstr. A 510 m. Anh. 

BtpsXov, Konstr. A 881*. 

6(pd'aXfi(6 i\r474 m. Anh. 

5(p9a, auf dass, von der unmittel- 
bar sich ergebenden Folge B 859 
m. Anh.; nach id^ilm? XÜirifAivog 
^188*. J465; nach iniaavxai Z 
361; nach äSs Si ot q)QOviovxi 
%xX. 77 653; 0(pQCi xdxiaxa^ metr. 
Stelle J 269*; otpQ' iv sldjjg A 
185 m. Anh.; otpqa fiiv in de- 
monstrativer Bedeutung O 547. 

o(pQcc fA^v i/iiXtog fiBOov ovQavbv 
ifitptßsßri'KSt A 86 ff. * 

0(pQce (ilv i^mg ^r^v %xX, ^86 ff.* 

otpQvgy Bergrand T 151 vgl. X 411. 

oxsoc r29 m. Anh. 

6xsvg M 120 f. 455. 

6 x^" 1^0 ctg S' aQoc sine nxX, ^ 552. 

oipsim lEl 37. 

o'ipsad'B^ Imper. Aor. Sl 704 m. 
Anh. 

oipjj *'620*. 

nciyxv O 196*. 

Tcuirimv A 473 m. Anh. 

nainaX6sig N 17. 

natg, in der Anrede H279; ndiv 

M 309 ♦. 
naKpdaaa B 450 m. Anh. 
naXdfiiq, iv naXdfijjai xivog H 105. 
nccXdaoa^ nsndXaad'B H 171 m. 

Anh. 
ndXtv iV3; mit avxig £276 m. 

Anh.; ndXiv OQfisvog^ nicht ncc- 

XivoQfjLSVog A 826*. 
notXtvdyQBxog A 526. 
nciXivxovog O 448. 
nctXi(o^i,g Af 71 m. Anh. 
nctXvv(o 2 6Q0 m. Anh. 
nafitpct^va xBvxsaiVy cxijd'saiv A 

100 m. Anh.; nafi(paiv7jai>f £6*. 
navamQiog Sl 540 m. Anh. 
navSafidxaq 52 4 f. 
TlocviXXrjvtg ß 580 m. Anh. 



nctVTiiiiQiog A 472. P 384. 
navo(i(paCog G 250 m. Anh. 
nuv6ipiog dß 379 m. Anh. 
nuvavdC'n B 12 m. Anh. 
naqdy mit Dat. bei -O-^ov T47ff.* 

£.; fCUQ* ttvröqpiv T 140 m. Anh.; 

mit Acc, nebenhin Z 34. M381 m. 

Anh.; nciQ di&votfiiv iV787; naq' 

avxoJ^i W 147 m. Anh. 
7iaQocßXri67}v J 6. 
naqaC B 711 m. Anh.; in der Kom- 
position A 792. 
naQotißdxvig W 182 m. Anh. 
naQctXQünnddii I 500. 
nctQUfpiqto J 97*. 
nagatpd'cc^rjai iC 846 m. Anh. 
7ta(fi% J 7 m. Anh. 
nctqriiov J 142. 
naQTiOQiri U 152 m. Anh. 
TtctQi^oqog tnnog & 81. 87*; zap- 
pelnd /f 156 m. Anh.; flatterhaft 

W 608 m. Anh. 
nctQoixsQog !F 459. 
naQoixoiAUiy Form des Perf. X 

252*. 
nuQog^ Adverb, mit dem Praes. 

verbunden A 558; mit dem Gen. 

9 254; Konj. mit dem Inf. Prs. 

Z 245 m. Anb. 
nag^ sylleptisoh A 6*, E 52. 60; 

am ganzen Leibe AQ6\ im ganzen 

H161; ndvxa^ in allen Stücken 

J 889. 
Tlaa^e'iri, Etym. ^269*. 
ndöxto, ninoad's r99; xC nd^^ta 

^404. 
9raT^ofiai Sl 641 f.* 
ndxQTj iV^ 854 m. Anh. 
jtaxQog, hat die erste Silbe immer 

Iwig Z 479*. 
Ttocvmy Eonstr. O 459*. 
7ce9d(Oy vom Schicksal gesagt ^^ 

517. 
nBdiovSB, zur Erde 6^ 21. 
niC9ou,aiy mit Gen. 7(57 m. Anh.; 

vvTixiy daixCy yr^qai W^^ m. Anh.; 

Iff^di, ftv^oifft mit Dat. der Per- 
son A 150. «F 157. 
»et^aoftat, sich versuchen £ 129; 

dvxißlriv TT. mit Dat. ^ 225 m. 

Anh. ; mit indirekter Doppelfrage 

* 225*. 
nstQUQ noXiyi,oio iV 359 m. Anh.; 

nsCf^axa vUrig H 102; yairig ff 

200 m. Anh.; Ixadtov <F 350. 
/IfiiTpfico T484*. 
nsiQTixiio} Xivog H 235. 
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nslQivg Sl 190 m. Anh. 

ns^Q<o^ EoDstr. 12 405. 

nsXa iV237*; niXei xaxcoff 1323*. 
324; niXsv^ ging aus £ 729 m. 
Anh. 

TtiXmQ 2; 410. 

TT i fin (0 , Bedeatung des Imperf. und 
Aor. «P'137* 

nsQ, darchaus ^ 862 ; hervorhebend 
A 86; mit iftniqg nach konzessi- 
vem Ptcp. <Sy 1. 

nsQi, Adverb. J 267. E 697. P 22 
m. Anh. $ 66; Praep. mit Gen.: 
bei fiax^ad-ui 2 265; bei ins^ys- 
a^ai ^437 m. Anh.; mit Dat.: 
rings in A 317; bei fiäxsa&ai, TI 
668 ; n, BovqC N 441 ; nsgC t* 
dfjicpi P 760 m. Anh. 

nsQißaivto E 21. 

negl yocQ Sisy metr* Stelle und 
Eonstr. £ 566. 

nsQiSBiSiay Konstr. P 240. 

nsQiSvoi A 100 m. Anh. 

nsQi(pBvy(0 M 322. 

nsQOVTj K 138 ff.* 

niaam %6Xov J 613; (iiXog @ 618. 

nBvnocXifiog Isl 166*. 

9r£VKedai/d$ A^ 8 m. Anh. 

nrjyBöinaXXog F 197 m. Anh. 

nrjyvvfit.. Eonstr. Z 213. 

ni]%xbv agoTQOV A361*. 353. 

nrjXsioivccds Sl 338. 

Äi^yifov ?r 760 ff. 

nriQog B 699 m. Anh. 

nl^og Sl 627 m. Anh. 

ni%Qog oiatog E 99. J 117* E. 

nCyLnqriiti B 415 m. Anh. 

nCvot^ nxvYXog Z 169 m. Anh. 

TrtvvffiToo (^249 m. Anh. 

nCnxm iv Z 82. J 235 m. Anh.; i% 
d-vfiov W 595 m. Anh. 

nXata B 132 m. Anh.; $269 m. 
Anh. 

nXisg^ nXiccg B 129. 

nXiovsg, grosse Masse £ 678. 

nXoxfiog P 62. 

nodag raxvgy metr. Stelle 27 354*. 

noSmurig 2:284*. 9^262 m. Anh. 

noiioa Z 66*; einhauchen? iV66*. 

TtoLHiXog z^226. JT 134*. 

noivri iV 669 m. Anh. 

noiov zbv (ivd^ov hineg A 662. 

noinvvoa A 600. & 219 m. Anh. 

noXsfiogy S jnom. J 16 ; Zweikampf 
H 117* E.; TtQÖg noXifioio O670. 

noXiritrig B 806 m. Anh. 

noXiog 1366 m. Anh. 



noXixrig O 568*. 

noXvyq^rig $ 460 m. Anh. 

noXv8oi%Qvg^ Gen. metapl. P 192 
m. Anh. 

noXvdduQvxog Sl 620. 

9ro;iv£t;70ff fi 293. 

noXvriyBqrig A 664 m. Anh. 

noXv%ay%rig A 642 m. Anh. 

noXvüoiQaviri B 204 f.* E. 

noXv7idfi(ov j 433 m. Anh. 

noXvTcXayKxog A 308. 

noXvg, novXvVy Fem. £ 776; iroXXa, 
eifrig A 36. 

9roAv909|3off ^200 m. Anh. 

novioftai, von der Eriegsarbeit 
£84. 

novog T 227 m. Anh.; mit Gen. 
obj. JT 11. m. Anh. 

novxog dXog $ 69 m. Anh. 

noQTcr} 27 401 m. Anh. 

noQ(pvQsogy bezeichnet keine be- 
stimmte Farbe K 188*; vom Tode 
^461*. £83; vom Meere JTS91 
m. Anh. ; vom Regenbogen P 647 
m. Anh. 

noQcpvQoa $ 651. 

Ttoxi, ohne Rücksicht auf nahe 
oder ferne Zeit Q 108 m. Anh. 
^45. 

noxi dazu K 108. 

noxfiov inianeCv if 62. 

nov A 178. £ 193. $ 817. 

nqiaßvgj nqiüQu J 69 m. Anh. 

uqCv. I. Adverb: xo noCv yg, da- 
mals vorher £ 64 ; noXv ngh, weit 
eher I 250. ^ 236 m. Anh.; nglv 
y(,al A 29. 31*; xal 9r^^y nBQ E 
134; TTptV nach mg ohne Verb ß 
344*; ebenso x6 nqCv $475 ff.*; 
ov nglv — dXX* onox* av di} JT 
62 m. Anh. II. Eonj.: mit Inf. 
Aor. ov nqCv ys — noiv y' rj E 
288*; ot; — ng^v y" t\ X 266 m. 
Anh.; mit Wiederaufnahme des 
Subj. JB 355*; nqiv durch Toqppa 
aufgenommen $ 100 m. Anh.; 
mit Inf. Prs. .4 99*; mit Ej. 27 
135 m. Anh. Sl 781 ; mit^ Opt. $ 
680 m. Anh.; nqiv y' oxbi mit 
Ind. Aor. M437 m. Anh.; mit 
Ind. Imperf. J688; mit Opt. / 
488 m. Anh. 

TT 9 , Adverb d 882 ; Praep., Stellung 
A^224 m. Anh.; nQO *Axo^i^v^ den 
Achaeern voraus K 286 m. Anh. ; 
infolge P 667 m. Anh. ; =■ viti^ 
Sl 734 m. Anh. 
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nQoßdXlm ^giSa A 529'". 

nQoßodca M 271 m. Anh. 

nQo9'iXvfivo9 J 541 m. Anh. N 
130 m. Anh. 

nQO^iovai A 291 xu. Anh. 

n^o'Aaf&iim £ 468 m. Anh. 

Trpdx^odcroff iS^ 35 m. Anh. 

ngonod^ion N 158 m. Anh. 

nQOKQOHvXivdoficci, A''221 m. Anh. 

ngdg^ Adverb £ 807; Praep. mit 
Gen. K 428. O 670; im Auftrage 
A 289; itQog daifiova P 98. 

ngoaicpriy von den Worten der An- 
rede jgetrennt N 215. 

ngoa^ aXXmv B 859*. 

TCQoaaoQ'ev *F 588 m. Anh. 

ngoatpatog Sl 757 m. Anh. 

TCQotBQog bei &qx(o J 67. 

nQOTioaaofiai JT 356 m. Anh. 

nQOTovoi, A 434 m. Anh. 

7tQ0(piQ0fiai igidci F 7 m. Anh. 

nQ6q)Q(ov Q 89 f. m. Anh. K 244. 

TtQvXisg AH ff.* 49. 

nQV(iv6s M 149 m. Anh. P 618 
m. Anh. 

ngm^icc B 808*. 

nQ(6ov8g TI 299*. 

ngmtiata^ nQmtiatoVy motr. Stelle 
B 702. 

7tQ(ox6yovog 9*" 864*. 

nqatog, vom an Z 40 m. Anh.; 
der äusserste T275; ngatov nach 
Kelativ und temporalen Eoi\junk- 
tionen T 136. 

nQ(ot(6 2; 39 ff.* M. 

TtteQosig £458 m. Anh. 

ntoXie^QOv A 164*. 

nxvaaofiai, sich biegen N 184 
m. Anh. 

ntmöHccia J 872 m. Anh. 

nv^fi'^v A 683. 685*. 2; 875*. 

Ilv^my Aco. Hv^covcc B 519. 

«vxato) .1 108* Jkf. «F 508 m. Anh. 

9ivxiy6ff, nvnvog J 892 m. Anh. £. 
Ä 849 *. 

fftlAat, von einem Thore B 809 m. 
Anh.; von mehreren Thoren H 
839 m. Anh. M340 m. Anh. 

UvXaQtrig A 490*. 

IIvXoiyevTig B 54. 

nvXog E 897*. 

nvv^ävofiaty 9r£t/^0f(«i, Eonstr. 
^ 257. Z 50. 465*. ^21; von 
unmittelbarer Wahrnehmung £ 
850*. 851. O 224. 

nvQ. i% nvQog alQ'Ofiivoio vocxi}- 
aai K 246 m. Anh.; d'Bcmdahg 

HinTzi, Anh. lu Hom. Iliai. YIII. 



nvQ M 177. 175 ff.*; nvgl %rjXi(p, 

metr. Stelle @ 217. 
nvgyog H 888. M382. 838 f.* 
nvgi'noivaxog iV^ 564 m. Anh. 
n(6y nach [irj^i xi d 184 m. Anh. 
no&g^ verstärkend IBI 104. 
91 CO ff, in Frage der Verwunderung 

J 26; mit x^ in wünschender 

Frage Z 281* 

*P^co, vom Fliegen der Steine M 
166 ff.* 158. 

iqyvvfiai k'Qidoi T 55 m. Anh. 
7ji6i(ogy leichthin X 19 m. Anh. 
o968tg W 186 m. Anh. 
oSoSdyixvXog W 186*. 
ivofiat £ 844. 1896. 
'vöinxoXig Z 805 m. Anh. 

JSa%ianaXog £ 126. 

cavQtox'qQ K 158 m. Anh. 

adoy Impf. 17 363 m. Anh.; Opt. 

I 424. 
ößivvvin J7 621 m. Anh. 
aißag dvfi6v Txicrd'o), Bedeutung 

u. Eonstr. £ 178. 
ZeXXoi, Etym. 77 284 m. Anh. £. 
(TY^ftata, Runen Z 168. 169*. 
a^'ivBi ßXsfisaivav s. ßXsfiscciva, 
ad'ivog. umschreibend 7 851*. !P 

827; Heeresmaoht Z274 m. Anh. 
-cr^oy, Endung der 8. Pers. Dual. 

Impf.? iVSOl*. 
aidrjQogy Messer 27 84. 
Ztdovegy Zlöovioi W US, 
aiq)X6m S 142 m. Anh. 
aitoTt^y metr. Stelle ^^ 412*. 
aHioevxUy crxtdcovra, metr. Stelle 

A 157*. 
cnoniT^ Ä 515*. 
crxoTtoff Z 24. 
crxoTOff J 461 m. Anh. 
a(i6QdaXiogT269f.*\ cfiegSccXiov^ 

a(i8QSaXioc £ 802. 
afiiHQog P 757. 
27fttv^£t;s ^ 89 m. Anh. 
00 1 d' iyoo i^egim mg mxX. G 286. 
a6Xog «F 826. 

ffooff, (Tcoff ^ 117* E. X882*. 
ao(f6g ^ 91 m. Anh. 
ao(piri 412 m. Anh. 
cndoxa B 185 m. Anh. 
anBvdm £ 666*. 
cniSrig A 754 m. Anh. 
cxBtvfonog 77 148*. 
crt^fifta .^ 14 m. Anh. 
axivm K 16*. 

11 
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etBvtai, 1241 m. Anh. 

azBqtdvri H 12. 

GZBtpuvooij EoDstr. 27485 m. Anh. 

ifxofia nroiifioio JT 8. 

atQSTCzos %i%<6v £ 113 m. Anh. $ 
30* 31. 

Gv, mit yi Z 412. 1231. 3^594 
tvvTi M237*, metr. Stelle Z262* 
OBV B 27*; xBolo & 37 m. Anh. 
tf* =a ao£ A 170; 00^ Z 56 m. Anh. 
Tf^y A 201 m. Anh.; <ji tritt 
seinen Vokal dem Augmente ab 
B 28*. 

tfvXaoo, Eonstr. K 343. 

<rt;|[ißai,Xa> 9roX£|[ioy M 181; ffV|[i- 
ÜXriGBai T 335*; Aor. II Act. in- 
trans. J7 565. 

cvpLq>BQx6g N 237 m. Anh. 

avv, Synon. H2*; mitverschiedenen 
Numeri verbunden I 346*; mit 
sachlichem und persönlichem Obj. 
>^ 179*; bezeichnet Zugehörigkeit 
H 304; fast = yi,^xd mit Dat. 
3^ 829 * ;^ mit dem Beistande 7^290 ; 
cvv d'B^ I 49 m. Anh.; avv [is- 
ydX(p dnoxlvBiv /l 161 m. Anh.; 
cvv ivtsai nsLQTidijvaL E 220, 
fuxQfiaigstv TI 156*. 279; avv 
zBv%Bai d-oDQriaasiv ® 630. JI 156*; 
nsfinsiv avv tnnoiaiv xal o%Ba(piv 
2 237*. 

avvaB^QO) JT 499 m. Anh. O680* 

avvB%(o, avv6%(o%a B 218 m. Anh. 

aq>Btg. aq>' = acpi, unter ihnen 
G 4 ; aqtiaiv auf die zweite Person 
bezogen K 398 m. Anh.; äff' = 
<J9£ T 265 m. Anh.; atpaq «» 
acpsag E 567 m. Anh. 

atpBvdovTi N 599*. 600. 

ff^CTf^off P 287*. 

ctpoD* tB» aqxoB P 531 m. Anh. 

ax^'^^^og K 164 m. Anh. JI 203*. 

amnog T 72 m. Anh. 

TaXavQLVog E2S9m.Anh. if239 
m. Anh. 

TaXd'vßiog, Etym. ^ 320*. 

tavriXByrig & 70. 

Tavvrj%rjg TI 768. 

Tayv^rsTT^off r228m. Anh. 27385. 

Tavi;<D 5^ 760 ff.; xdvvxai P 393 
m. Anh. 

Tara, mit potent. Opt. ^ 654 m. 
Anh. ; ov xd%a^ nicht sobald W 606 
m. Anh. 

ri, nach ercrre^ und dXXd bekräf- 
tigend? X 191*; stellt gleich 



E 839*; schliefst einen neu an- 
hebenden Satz an H 107, selb- 
ständige Znsätze im Gleichnis 
E 599. T 497 ; im Nachsatze ^218; 
verbindet Ptcp. und Verbum finit. 
JS:224; statt adversativ, di 9^488 
m. Anh.; nach ahpa T 221 m. 
Anh.; ti — xi verbindet einzelne 
Begriffe B 198*, stellt gleich 
I 379, bei Zahlwörtern 9 233; 
xl %al verbindet Sätze B 198*, 
hebt das zweite Glied hervor 
1 379, verbindet Art- u. Gattungs- 
begriff? ^ 203*; XB korrespon- 
diert mit r^di -ST 428; |»i}r' aq — 
|»ijr* a^ XB St 337 m. Anh.; ovx' 
ccQ XB — ovx' &Qa £ 89; s. auch 
afioc^ yuQ, de, %a£, x£g, Wort- 
stellung. 

xiyBOL Z 248*. 

xBtog T 42*. 

tBl%Ba^ Mauer mit Türmen & 177. 

xBi%BainXrixrig E 31 m. Anh. 

tB%i6Big B 559 m. Anh. 

ts%p,a£QO(iai, H 70 m. Anh. 

xi%(ia}Q xivog bvqeiv H 30*. 31; 
t, BVQiaf^ai n 472. 

TixToov £ 59 m. Anh. 

xBXBatpoQog T 32. ^ 451. 

xiXog H 30*. JI 630. ^ 450. 

xifiBvog Z 194. 

xifivo), mit dopp. Acc. ^ 38. 

xsfioD N 707 m. Anh. 

xiQag, Eonstr. A 26*. 28; noXs- 
(loio ^ 4 m. Anh. 

T^e^»' ^ 237. i\r 553. 

TS^TTtxi^avyog G 2*. 

xigno). xganB^oiiBV ^ 314 m. Anh.; 
Med., Eonstr. H 61 m. Anh. 

xBxirifiBvog rjxoQy ohne vorge- 
setztes 9^X01^ A 556 m. Anh. 

TCT^aqpaXTj^Off, xBXQatpaXog E 743 
m. Anh. 

TBCpQTI Z 25. 

T^ Ä 219. 

T^d* «ft? "ß 139 m. Anh. 

xriXvyBxog T 175. N 470. 

-Twv, Endung der zweiten Person 

Dual. Aor.? X 545*. 
x^O'rjfii. xid-riiiivaty xid'rifiBvog K 

34 m. Anh. 3^83. 247*; xC^Ba^at. 

daixa H 475. 
t/xtoo ■— concipere? B 514*. 
T^XXofia^ xiva Sl 711. 
xififj I 513*. 514. O 189 m. Anh. 
TtQvvg B 559*. 
T^ff, statt des Relativpron. 27 19^ 
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m. Anh.; mit äv im Wunsche 

Z 281*; T^, inwiefern J 81 m. 

Anh.; xC ^ 8i Z 66; 66*; t^ mit 

Gen. part. <P 860 m. Anh. 
xlff. T^o, T«tl y?" 881*; ein rechter 

iV120; nach oder vor Adjektiven 

H 166 m. Anh. 9 621. AT 104, 

mit /littXtt J^ 41; xl nach navtu 

I 646, vor X^ijv Z 486; r^ff t« 

n 268 m. Anh. V 760 ff. 
rig nod-sv slg dvdqmv <P 160 m. 

Anh. 
TiT^(o0ico>, Fnt. Med. in passiver 

Bedeutung M 66. 
tXrifjLmv <P 480 m. Anh. 
tXfjvai H 161. 
tXritog Sl 49 m. Anh. E. 
toivocQ iym toi xavra ftdX' dtge" 

%6(og TtataXi^m K 418. 
Toioff, Eonstr.- H 281; toioffde, 

Konstr. Z 468; xorov, adverbiell 

X 241. y 246. 
-rovy Endung der dritten Person 

Dual. Impf. K 864 m. Anh. 
Tov d^ anotog occb ytdXvtffev J 461 

m. Anh. 
t6v(triv) nQoxBQog TtQOcisiTtsv H23. 
Tofov, Plur. 1» Bogen mit Köcher 

* 490, Pfeile * 602. 
TÖaovy ohne korrelatives oaov J 

180. Z 886. 27 878. <P 276. 
TOtfovToy, beim Superl. ^476. 
TOT€, in dem Falle X 108 m. 

Anh. 
xox€ /Lioi x<^voi Bvqsiet x^tov J 182 

m. Anh. 
tifinco, voog ixQiinst' avtov P646*. 
tqitpoDy aufwachsen lassen Z 282; 

TQdq)8 intr. B 661 m. Anh. 
tQioD, Form des Infin. £ 266*; 

fliehen P 882 m. Anh. <P 288 m. 

Anh.; xQiaaai N 616 m. Anh. 
t(f7it6g r 448. 

tQinXai ttvrvf 2; 480 m. Anh. 
XQ^novg 2 878*. 
XQinxvxog E 748*. 
TpiToy^f«!« iJ 616. 9 89*. 
Tqo/17 TToliff A 129 m. Anh. 
x^ofieo) K 10 m. Anh. 
xpvyaifita r872. £748*. ä:76*. 

N^ 680. 
Tqcoag '^ Tqaiag E 461 m. Anh. 
Tgoaiog mm T^^Off, des Tros £222. 

*• 291. 
Tq(6<ov nxoXMQOVf n6Xtg A 164 

m. Anh. 
xvYxdvoDf m. Ptcp. G 480; xsv- 



£€<j'9'a» mit Dat. £ 663 m. Anh.; 

xvxiicag J 106; mit %axd E 679. 
xvTtTO), metaph. T 126 m. Anh.; 

Eonstr. Sl 421. 
TV x^ Off. xvx^öv iovxuy metr. Stelle 

y 86; xvxdo'v, nur eben N 186 

m. Anh., eine kurze Zeit Jr494. 
TvxCog H 220*. 

'TßßdXXco T 80. 

^ying (9 624. 

vyeoff A 98* M. 

t;do9^xalyaray€yoi(r^€ if 99 m. Anh. 

vT^ff. vh X 802*; vf«; '^);aicov 

^ H 408. 

vXayfidff <P 676 m. Anh. 

"'TXtj, Quantität der Paenultima» 

£ 708. 
i^Tta^ A 417 m. Anh. 
inaCcom <P 126 m. Anh. 
vnctaniSia N 168 m. Anh. 
VTtfiK £ 864 m. Anh.; vnhn ß^Xiav 

J 466. 
inh(f ctloifv n 780 m. Anh. P 821 

m. Anh.; vnhQ lioqov T80*; hnhQ 

»sov P 827 m. Anh.; bei O 660; 

s. auch Wortstellung. 
vnSQSfiig P 380 m. Anh. 
vnfQSxoD x^^iptt J 249; vnsqiaxf- 

»8V A 786. i2 874. 
^niQfiOQa B 166 m. Anh. E. 
'bns(f(p£aXog E 881*. 
vnsQmiov B 614. 
^9S97fit;o>, v9rfffiyt7|[iiiK«y JT 491 m. 

Anh. 
t^«o', Adverb T 868 m. Anh.; Praep. 

mit Gen., unter — hervor I 248. 

P 224. 286. 646. <P 66 m. Anh.; 

bei aktiven Verben T 61. Z 78. 

J^629. A 119; i>no ßqovx^g iV796; 

^n6 WQiHog BoQEto W 692; SaC- 

Smv vno Xafinofifvdmv Z 492; 

mit Dat. B 781*; bei x^xreiv B714; 

Saykdisiv N 484. 77 648 m. Anh. ; 

^n6 Sov(fl Sufiiivai F 486; vno 

SSQa£ xivog SXfiv Tl 699; xh^* 
no xal «o^t SafiijvM <P 208 m. 
Anh.; vno vovatp N 667; vffo 
vnvtp Sl 686 f.; mit Acc. vn^ 
bgog B 608; vno "iXtov B 216; 
wahrend TT 202. X 102. 

^^rddpa £ 246*. d 849. 

^9ro€?xo>, mit Acc. O 227; mit 
Ptcp. W 602. 

^9ro^o>Q7j00Ofiai ^o;i;9 <^ 518 m* 
Anh. 

vnoX^itov'f 2 619*. 

11* 
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vTtoTQiQßio} P 633 m. Anh. 
vnozQOfiim X 241. 
vnov^äviog K 212 m. Anh. 
v9ro9<9'ag H 144 m. Anh. 
vno^iog r 42 m. Anh. 
vafi^vfi, vafitvt B 863*. 
vtpalvm fivd'ovg F 212 m. Anh. 
vcprjvloxog Z 19. 
vqiirjfii A 434 m. Anh. 
itlffjxvs E 772 m. Anh. W 27 m. 
Aiüi. 

^aetyoff, vom Monde 655 m. 
Anh. 

^atarog^ ^atarogf Etjm. £ 648 
m. Anh. 

qxxXaga 11 106 m. Anh. 

(paXriQiomv N 799 m. Anh. 

(päXog r 362 m. Anh. E 743*. 

(pdog, metaph. J7 301. 

q>8ida) ylyvBxat. H 409 m. Anh. 

(pudmXi^ iaxiv X 244. 

9 «9©, Synon. E 484. iV 213*; 
tpiqmv >^ 13*. 

g^evyoo. nBfpvioxsg ^6*. 

917 £ 144 m. Anh. /^ 499 m. Anh. 

q>rjni, q>rifi,' T 210*; von ver- 
schiedener Färbung Sl 256; q>aai^ 
von mündlicher Überlieferung 
A 615 ; q>7i, eine Bede abschliefsend 
$ 361; ovdi X8 qpa% T 392. 

9^|»t8 Ä 207.^ 

€pi'dvm, (pd'dv A 51; mit Gren. 
oder ^ ^ 51; mit noXv N 815. 

<p9'iyyo(iaL Jf 547 m. Anh. ^213*. 

<p9'ivo), q>d'£a}. q>d't6ftsad'a & 87 
m. Anh. ; fp9'lBxai T 173 ; fpqivag 
icp^LS 27 446 m. Anh. 

<pd'tai]vmQ B 833. 

(pe'oyyn K 457*. JT 508 m. Anh. 

tpidXri W 243*. 

qjiXito nal uridoiicci H 204. 

€pLXofifiSidi^g A 10. 

fflXov Icxiv mit Inf. z/ 372. 

f^iXtag A 347. 

-9iy B 362* E. M 302*. JNT 808 
m. Anfi. 700 m. Anh. $ 295*. 

f^Xi'^ N 546 m. Anh. 

q>oßiofiai,y fürchten M46 m. Anh. 

tpoßog, Flucht A 402 m. Anh. 
N 470 m. Anh.; Furcht A 544. 
N 362. 

ipOLVL^, (poivLytosig K 133 m. Anh. 
W 464. 

9oXxos B 217. 

(povaC, Blutbad X 521. 

qtovog, Mordstätte K 298. 



tpoiog B 212* M. 219. 

tpgadrig Sl 364 m. Anh. 

qtqdim tS} 499*. 

(pQiqv, qiQsveg^ Zwerchfell K 10 m. 
Anh. ??■ 103 f.; von der Tierseele 
A 246; q>Qiva i%XsXad'iad'at Z2S6 
m. Anh.; q>QSva XQOusiv O 627 
m. Anh.; maxd q>QBva slSivoci 
E 406*; tcsqI cpQSvag iX»stv K 139 
m. Anh.; tp^Bci fiaivofiivfjaiv 
ß 114*; WQsalv iniaxaad'ai tSl 92*; 
q)Qsalv TiGi xexdqnBTO Xsvaamv 
T19*; <pQsalv'laixm6fisvogT121*; 
fisxd (pQsal fisvoivciv IS} 264*; 
iv q>Qsal q>Qdisad'at T 116*. 

tpQTJxQTj B 362 m. Anh. 

(pQi^ H es m. Anh. $ 126*. 

cpQiaam A 282. N 339 m. Anh. 
N 473*.^ 

<PQ0V8m dvd d'vpLov 2 4*; %ata 
d^vfiov K 491 m. Anh. 

fpvia J 2 m. Anh. 

(pvXov B 362 m. Anh. 

Xdio yiai E 249 m. Anh. 
xdXnsog, vom Ares E 704; ovdog 

@ 15; vnvog A 241. 
^l^aXxsdqpovoff £ 785*. 
XaXY.ondQjiog E 743*. 
;taXx6g, Rüstung A 495. J7 130 m. 

kuh.',xaXY,hvi6vvvs^ai 9^130; 

nie = Schild T 348*. 
Xaiiai B 711 m. Anh. 
Xagdögri A 454 m. Anh. 
xdgiVy mit und ohne q>SQ(ov O 744. 
Xdgiia Z 82. 
;i^ap09roff -/^ 98* M. 
XBiiioav r4 m. Anh. 
X^^Q, Arm T749; iiivog %al x^^QOcg, 

XStgdg xs iisvog xs Z 602 ; iv x^Q^^ 

xid'svai A 441; iv x^Q^^i^i ^^o 

XSiQmv I 344. 
XbCq(ov T 434. 
XSQadog ^ 319 m. Anh. 
XBQsioav T 106 m. Anh. 
xiQVSi Acc. ;|^£p£ta z/ 400*. 
XBQvtßov Sl 304 m. Anh. 
Xsm E Ul m. Anh. €^ 169. 
^fö-tfoff T140f.*; x^^t^ *« «ai 

nQmia B 303 m. Anh. 
X0X05 A 81. IT 203 m. Anh. 
XOQOixvnlri Sl 261. 
;|ropoff Z 590 m. Anh. 
XQcctafiio) xivC xi A 567 m. Anh. 

XQdoiiai. XQ^^M^^S ^ ^^^ ™* 

Anh. 
XQavm E 138*. 
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XQS(6, mit iarhy yfyvstai $ 322; 

n (ov) rt lidXa XQSoa 1 197 m. 

Anh. ^ 308*. 
XQopLadoQ W 688 m. Anh. 
XQvadoQog O 256 m. Anh. 
XQvasog, goldgeschmückt F 64. 
XQva7jXd%axog T 70*. 
XQffffog^ goldener Panzer @ 43. 
XQ(og d 237 m. Anh. 11 504 m. 

Anh. 

Wdfta&ogf äp^ud'og £ 587. 
'ii>s8v6g B 212* M. 219. 
ipsvdi^g J 235 m. Anh. 
'ipsvaTeo) T 107 m. Anh. 
'ipvxQog^ Beiwort von ;i^aXxoff E 76 
m. Anh. 

'jß, doppelt Z 55; s. auch Wort- 
stellung. 

iSs B 439. K 91. If 326. -S 392 
m. Anh.; mds — mg 2! 464 m. 
Anh. 

Code yaQ i^SQSoa^ to dl %al %tX. 
A 212. 

tods Ss ot q)QOviovtL Sodaaato xtX. 
N 458*. 459. 

mSs ds Tig stnsa%sv xrX. B 271. 

d&sm n 45*. 

CO X V ff , praedikativ gebraucht ^880. 

miirjotrig Sl 207. 

mfioy8QO)v W^ 791. 

^ TtonoL B 272. N 99. P 170 ff.*. 

'ß^f^-ö-vta -S 39ff.*E. 

-Off, nicht Endung der zweiten 
Deklination W 484* 

CO ff, zurückweisend, in dem Mafse 
^ 60; auf das Folgende hin- 
weisend P 420 m. Anh.; coff uga 
folgernd A 817; coff — ©ff ^ 266, 
so gewils als Q 538; mg — coff 
A 61S; ^ 294; mg 8' avxmg K 25. 

CO ff, urspr. jmg J 482; neben iot- 
xcoff W 430 m. Anh.; nach xoaov 
X 425 vgl. z/ 130 m. Anh.; coff 
— mds T 151 m. Anh.; so gewifs 



als X 346; im Verhältnis dazu 
wie A 689. ^ 615; wie denn 
I 444 m. Anh. 291 m. Anh.; 
im Ausruf J 157*. T 290 m. Anh. 
273 m. Anh.; = ort ovrcoff 
z/ 157*; nach Verben des Affekts 
und der Affektsäufserung Jril5*. 
116. n 17. 600 m. Anh.; coff äv 
mit Konj. T 331. W 339; coff xe 
mit Opt. Z 281 m. Anh.; coff re 
mit Kj. B 475 m. Anh.; M 277 ff.*. 
n 633*; mit Inf. I 42 m. Anh. • 
coff ozs mit Ind. Aor. z/ 319; ohix^ 
Verb ß 394. ^ 712; coff d' oV^ 
mit Ind. Prs. im Gleichnis J 42 a, 
426* Ej mit gnom. Aor. T 33 - 
coff d* ot' av K 5*; coff «f rs m.i-fc 
Ind. Aor. iV492; coff si mit Opt. 
Jr410 m. Anh.; ebenso coff ef t© 
B 780 m. Anh.; mg bI ohne Verb 
B 289*. I 648 m. Anh.; ebenso 
coff ef te T 366*; mit praedikat. 
Ptcp. E 374 m. Anh. 11 192 m. 
Anh.; lA 328 m. Anh.; mit Gen. 
abs. X 150 m. Anh. 

00 ff slnovaa d'scc yXvxvv tfisgov I'/li- 
ßaXe &v(im T 139. 

»ff sifcmv nach indirekter Rede 

^ T 130. 

(Dff slnmv mtows iiivog %xX, £ 470. 

coff fqptt'O' * ot o apof navtsg aTirjv 
iysvovto öimny if 92. I 30. 

coff itpcLx' ovd' dnl&Tias £ 719. 

^ H 43 

coff ot ^ilv fucQvavxo difiag nvQog 
al^ofievoLO A 596. 

mg ot filv TOtavTtt nQog dXXriXovg 
dyoqsvov TL 101. 

(Off (nicht coff) tpdaav J 374*. 

Off tpdxo' TTIV 6' ovxi TCQoastpTi 

^ A 511. 

mg tpdxo' xm 8' aga d'Vftov ivl 
öxTJd'saaiv ineiS'sv Z 61 m. Anh. 

mxsiXf] J 140 m. Anh. 

ooTooftff ^ 264 m. Anh. 

m mCXoi TjQmBg Jctvaoif 9'SQdnovxsg 
jiQTiog B 110. 
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Aal ^ 203 m. Anh. 

Abanten B 636. 

Abier iV 6 m. Anh. 

Abstracta, heben das Pathos J 
235* M.; konkret gebraucht O 
365. P 616; von Personen £236 
m. Anh. H 498. Jir433. 436; kol- 
lektiv E 326. J 73; im Plural A 
205. B 792. E 649. Z 74. I 700. 
O 393. 

Accusativ, des Ziels A 31 m. 
Anh. J 383. Z 88. K 196, bei 
SMvat K 268, abhängig von 
der Praepos. des Eomposit. E 
329 m. Anh. H 461 m. Anh.; 
der Beziehung bei nsQtsivai A 
268, bei olog N 275, beim Pas- 
siv r 31; des Inhalts B 269. F 
417. Z 292. Ä 92 m. Anh. 456. 

. 405. I 203. T 17*. ß 236; 
des Gbnzen und des Teils ^362, 
s. auch Wortstellung; dreifacher 
^ 123 m. Anh.; praedikativ B 

• 160. /j 156; anticipiertes Subj. 
B 409, Obj. A 636. T310; nach 
einem Dat. beim Infinitiv A 541. 
£ 118. ^ 341. Z 628. ^ 162 m. 
Anh. O 116 m. Anh. J7 657 m. 
Anh. T 262 m. Anh.^JT 109 f.*; 
anakoluthisch nach &nx£ad'ai & 
840; s. auch etymolog. Figur. 

Achaeer aus den Eolonieen £ 671. 

Acheloos ^ 194 m. Anh. Sl 616. 

Achilleus, seine Schwester J7 
175; sein Sohn T 326. Sl 467; 
seine ünterthanen r456*; Wahl 
seines Schicksals 1411 m. Anh.; 
Weissagung der Thetis P 410. 
^ 278 ; auf Skyros 1 668 m. Anh. ; 
sein Abschied vom Vater If 124*; 
seine Streif züge J 327 ; sein Grab- 
mal ??" 126 m. Anh.; Typus der 
Heldenkraft Z 99*; schön Ä 
629 f.* schnellfüsaig 1196*; mit- 



leidig $ 106 m. Anh.; verzagt 
P 645 ff.* * 273*; singt zur 
Laute J189 m. Anh.; sein Schild 
s. Schild. 

Adjektive, zusammengesetzte 
zweier und dreier Endungen E 
466*. Z 266*; statt eines Ad- 
verbs r 313. W 880; statt eines 
Genetivs oder Praepositionalaus- 
drucks ß 20. Z 258. E 19. H 
267; substantiviert im Mascul. 
J 236 m. Anh. 308. .A 220, im 
Femin. A 501. B 379. T 263. ^ 
300. E 416. 452. 307. 2 86. 
^611 (adverbiell E 830), im 
Neutr. B 636. d 161. 256. 541. 
E 339. Z 133. 376. Q 491. K 
223. X 497 (adverbiell A 414). 

Adler 261. Sl 292. 

Adresteia B 828. 

Adrestos B 839* M. E412. Z37. 
?P"346. 

Adverbia, bei slvat A 416. E 
218; bei yfyvsad'at J 466; bei 
niXsiv 1324; neben dem Adjek- 
tiv gleichen Stammes H 39 m. 
Anh. J7 776; enthalten das urteil 
über die durch das Verb ausge- 
drückte Thatsache M62 m. Anh. 
N 116. 

Aegis, Beschreibung ders. £ 738 
m. Anh. ; xQvas^rj ^ 21 ; als Fell 
gedacht? Ä 18ff.*; ihre Wirkun- 
gen £ 740 ; igsfivii d 167 ; noXi- 
(tOLO rigag ^ 4 m. Anh.; Sturm- 
schild P 694 m. Anh. 2:204 ff.*; 
in der Hand der Athene B 447. 

Aerzte N 213 m. Anh. 

Aetoler B 639. 

Agamede A 740. 

Agamemnon, seine Töchter 1 
146; sein Reich B 569; sein 
Oberbefehl A 64; sein Schwert 
B 45 m. Anh.; seine Verschul- 
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düng I 116*; Gegenstand gött- 
lioher Ironie £ 11 1 ff. ; ironisierend 
B 141*. 

A^enor J 467. 

Aias, 6 niyctg 77 858$ attischer 
Stammheros B 558 m. Anh.; 
sein Charakter if 191*; nimmt 
den Vorrang des Alters^ und 
grösserer Tüchtigkeit Hektbr ge- 
genüber in Anspruch if 282 m. 
Anh. ; verzagt P 645 ff. * ; kämpft 
nie zu Wagen K 499*; sein 
Schild if 228. 

Aigai N 21 m. Anh. 

Aigeion J 404*. 

Aigilips B 688 m. Anh. 

Aigion B 574. 

Aineias neben Hektor Leiter des 
Kampfes Z 77; sein Verhältnis 
zur Familie des Priamus N 460. 
T 282. 240 m. Anh.; sein Ge- 
schlecht später herrschend T 
807*. 

Aipytos B 604. 

Aisyetes B 795* E. N 427. 

Aisvme 9 804. 

Aithre T 144. 

Aktorionen B 621. 

Alkyone I 568 m. Anh. 

Allegorie s. Dichterisches. 

Allitteration il 468. J 889.526. 
9 51*. 164ff.* I Anh. S. 90. 98. 
K 8. 205. 208. 245. T 59. 

Alybe B 857 m. Anh. 

Amarynkeus W 680 m. Anh. 

Amazonen Z 186*. 

Amphios B 889* M. 

Amyntor 1 448. 

Anakoluth B 858 m. Anh. £ 
185*. 186. 859 m. Anh. Z 511. 
if 117*. 9 186. 280*. I 859. K 
225 m. Anh. A 884. 17 759 ff. Sl 
42 m. Anh.; der Nachsatz fehlt 
A 581. r 69. 2 66. X 111. 

Anapher, vierfache A 486. 1464; 
lebhafte if 124. K 477; nach- 
drückliche d 406. H 281. e 24. 
27. K 170; malende A 486; an- 
schaulich schildernde W 798; 
rhetorischen Charakters £ 885; 
adversative A 255. Z57 m. Anh; 
gleichstellende iJ 415. £ 486. Z 
227. I 97. Ä 71 f. P 461; expli- 
kative £ 885. if 288; speoiali- 
sierende «S? 216; Fortschritt be- 
zeiqhnende <P 866; satzverbin- 
dende A 8. 5* M. 125. O 166. 



182*. n 640. £ 866 f."* 190; 
ungewöhnliche 5*" 817. 

Andromache, ihre eheliche Liebe 
Z 429*; als Wasserträgerin Z 
457 m. Anh.; Hektor und Andr. 
Z 409*. 

Angel Sl 81. 

Ankaios B 607. }P 685. 

Ankersteine IBI 77. 

Anrede, erneuerte I 229. 485. 
496; vierfache A 886; Bückkehr 
zu ders. F 99. 

Antenor F 148. 

Antenoriden /^ 87. 

Antioipation des Subj. und Obj. 
8. Accus. 

Antilochos P 668. 

Aorist, mit aa H 89 m. Anh. 41. 
A 562. O 17—88*; gemischter 
Z 58. e 505. 7 617. TT 442 m. 
Anh. I. Indik. bezeichnet eben 
Vorgehendes P 178; den Punkt, 
auf den sich die Bedeutung der 
Handlung konzentriert T 806 m. 
Anh.; ohne ni die nicht wirk- 
liche Thatsache Z 848; mit äv 
als Potentialis der Vergangen- 
heit 77 688*. 689; statt der Itera- 
tivform 9 270. P 783. T 816; 
gnomisch im Gleichnis J 75. 
455. 486. £ 599, in allgemeinen 
Sätzen A 218. I 609. N 784. 77 
689 f. m. Anh., gilt für den Ne- 
bensatz als Hanpttempus /j 486. 
I 608. A 477; erzählend im 
Gleichnis if 4 m. Anh. vgl. 2 
821 f.*; neben dem Praes. be- 
zeichnet den momentanen Ein- 
tritt der Handlung /J 161. 448. 
O 626 m. Anh. P 68. 892 m. 
Anh. T 168 m. Anh., das End- 
resultat A 566. M 41 ff.*, die 
vorausgegangene Handlung <ß 
47d; neben dem Imperf. be- 
zeichnet den Abschlufs der Hand- 
lung B 94. 99. r 78. £ 858. 27 
582 (ebenso neben Ptcp. Prs. ff 
4 m. Anh. 9 149). den beson- 
dem Fall Z 182, die in die be- 
schriebene Situation einfiftllende 
Handlung <P 89. IL Infin. des 
Aor. statt Fut. F 28 m. Anh. 
112 m. Anh. N 667. X 286 m. 
Anh. 77 282; s. auch fiiHa^ 
liiftcca.i neben Inf. Fut. X 120 
m. Ann. IIL Ptcp. des Aor. 
bezeichnet der Haupthandlung 
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Gleichzeitiges Z 217. j: 467 vgl. 
A 464*. 
Aphrodite, Kupplerin P 403* E.; 

ihr Gürtel ^214*. 
Apollo n, Lichtgott z/ 101; sein 
Zusammenhang mit Helios ^ 
189*; sein Verhältnis zu Zeus 
J7 667 m. Anh. ; sein Tempel auf 
Pergamos z/ 508, in Pytho I 
404; Ufii.vd'Bvg ^ 39 m. Anh.; 
Gott der Bogenkunde A 45. B 
827, des Faustkampfes W 660 m. 
Anh.; ^jrpvaof opoff E 509; wendet 
Unheil ab ^47*. H34 m. Anh.; 
Urheber plötzlichen Todes Sl 
759; im Dienst des Laomedon ^ 
444.445*; vonBelvedere E440*. 

Apostrophe J 127. H 104*. JT 
20 m. Anh.; wird aufgegeben U 
686. P 705. 

Apposition, zu einem Satze F 
60. J 28. 197; fast konzessive 
E 278; erklärende Z 822 m. 
Anh.; des Inhalts 171; freiere 
B 606 ; Genus und Species, Ganzes 
und Teil verbunden B 145. £ 
783. 48 m.Anh. ^105. ^228. 
284. P 389 m. Anh.; partitive H 
8. 806; dem Relativsatz ange- 
schlossene Z 421. H 187; im 
Plural beim Singular des Be- 
ziehungswortes T 268 m. Anh.; 
8. auch Wortstellung. 

Areion^ Wunderrofs ^ 346 m. 
Anh. 

Ares, seine Söhne /^ 440; Stamm- 
gott der Minyer B 515, der 
Thraker J 439. E 462; seine 
Verbindung mit Aphrodite $ 
416 m. Anh.; sein Kampf mit 
Athene <P 400*; bestimmt den 
Flug der Lanze N 444. 569; 
nicht ausdauernd H 239*; Bei- 
wörter E 289. e 212*. N 298. 

Argos r 75. J 171. T 116. 

Ariadne £ 592 m. Anh. 

Aristarchs Würdigung F 18*; 
Urteile über homerische Sitten 
A 81*. 39*. 138* E. F 408* M. 
Sl 180 flf.* 

Arkader B 604. 609. 

Arne B 507. 

Artikel s. 6. 

Asios und seine Unterihanen B 
837. 889* M. 

Asisches Gefilde B 461. 

Aflkalaphos £ 512. 



Askania B 863. 

Askanios B 862. 

Assarakos T 216ff.* 232. 

Asteropaios B 848. 

Astyanax Z 482*. 

Asyndeton, erklärendes ^ 454 
m. Anh. E 404. / 130. P 398. «& 
111.186, in der Anaphora ^288. 
J 54. H 238 JT 228 (sonst in 
der Anaphora £ 341. K 229); 
entgegensetzendes ./j 29. 107. B 
703 m. Anh. J 158. H 129. 858. 
Q 373. Ä 117. 2; 255. W 70; 
begründendes ^117. J 406. <£? 
81*, zugleich gegensätzlich B 
23 ; bei Angabe der Absicht nach 
einer Aufforderung 532. X 
130. ??• 71; folgerndes ß 276. A 
654. ^ 83; nachdrucksvolles J 
396. e 414. 77 541. P 51; des 
Affekts A 178. T 82. 406. Z 101 
m. Anh. ^ 389. M 244. * 322. 
X268f 9^444; abschlielEendes 
z/ 123. 1 157 ; bei unmittelbarem 
Anschlufs der Wirkung J 491; 
bei zurückweisendem Insna H 
476; bei ttvr/xa ^ 539. £ 442 ff. 
£ 841; bei ev^ev B 169. ^ 89. 
327; bei einem bereits vorbe- 
reiteten Gedanken £805. if282. 
K 29. ^ 333; es wird an eine 
schon erwähnte Situation ange- 
knüpft ^502 vgl. 66. 87. 487; 
bei Einführung eines Beispiels 
I 527; zwischen zwei Relativ- 
sätzen £ 625. 2 109; nach para- 
taktischem Vordersatze F 220. 
^481. Jir495. ^865; nach einem 
den Vordersatz bildenden Im- 
perat. A 583; zwischen Impera- 
tiven epexegetisch A 323. F 250. 
432. £ 109. 765. 2 171. ?P" 646; 
nach all' ays bei folgendem 
Eonj. der Aufforderung X 254. 

Ate I 502 m. Anh. 612. T 91*. 

Athen B 546. 

Athene, Zeus' Lieblingstochter E 
734. Sl 100; Hera untergeordnet 
A 196; mit dieser Schützerin der 
Achaeer I 254 ; Rivalin des Ares 
£ 766; ayBlBCri z/ 128; in Ver- 
bindung mit Erechtheus B 550 
m. Anh.; Lehrerin jeder Kunst- 
fertigkeit £ 61; ihre Statue in 
Troja Z 92 m. Anh. 
Athener A 266* 
Atreus B 107 m. Anh. 
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Attraktion des praedik. Ptop. 
beim Infio. E 268 m. Anb. G 
219 m. Anb. N 817 m. Anh.; 
nach 71 A 260; attractio inversa 
Z 896 m. Anh. K 416. ^ 76. 
Z 192 m. Anh. 

Attribut, seine Verbindung mit 
dem Substantiv ir220*; für be- 
zügliches Nomen £ 617; beim 
dritten Nomen £498. z/62; drei 
Attribute bei einem Substantiv 
H 266 m. Anh.; bestehend in 
einem Praepositionalausdruck K 
871. A 686; in einem Adverb 
mit dem Artikel / 669; attrib. 
Nominalverbindung JS 688, vgl. 
avriQ ; Attribut hat sich im Kasus 
an das Belativum angeschlossen 
Z 14; s. auch Wortstellung. 

Atymnios £ 681. 

Augen der Götter, Griechen, Stiere 
A 98*. 

Augment, doppeltes A 68* E. d 
8 m. Anh.; oei Verben, die mit 
X anlauten A\b*\ vor zwei Kon- 
sonanten B 171*; nach /t^, ci 
B 28*; nach 6i B 684*; im Vers- 
schlufs B 682*. 

Aulis- Quelle B 806 m. Anh. 

Ausdrucksweises. Dichterisches. 

Austern 77 747. 

Autolykos K 267. 

Barbaren B 867 m. Anh. 
Baumschlange B 808. 
Becher A 682*. 638. 
Bedeutungswechsel T 868*. £ 

228 m. Anh. P 721. 
Beinschienen F 880. 77 181. 
Beisafsen I 648 m. Anh. 
Beiwörter s. Epitheta. 
Bellerophon Z 166 m. Anh. 
Bewaffnung, vollständige F 880 ff. 
Bienen B 87. 
Binde {[ilxQn) -B 262*. d 187. 77 

419. 
Bittende, Gestus ders. d 628. SL 

479*. 606 m. Anh. 
Blasphemie F 408* M. 
Blutadern N 646 m. Anh. 
Blutrache 7 688 m. Anh. 
Blutsühne 7 688 m. Anh. 
Bodenbenutzung 7 680*. 
Bo^en d llOff. 
Boiotia, Entstehung des Namens 

B 494; urspr. für die Abfahrt 

von Aulis gedichtet B 609; bö- 



otischen Ursprungs? B 494*; 

Standpunkt des Verfassers B 

686*. 
Boreas I 6. 
Brachylogie A 168. B 268.^66. 

d 106. P 61. 
Brief Z 169*. 
Bronze F 868*; zur Bekleidung 

der Wände verwandt 2? 871. 
Brotessende Menschen Z 142. 
Bubrostis St 682. 
Buchsbaum Sl 269 m. Anh. 
Buchstabenschrift? Z 169*. 
Bukoliden O 888. 
Buntwirkerei F 126 m. Anh. «S? 

179*. X 441*. 

Caesur s. Metrisches. 

Charis, Gemahlin des Hephaistos 

Z 882 m. Anh. 
Chariten ^ 267. 
Chiasmus s. Wortstellung. 
Chiffern Z 169* 
Chiton N 686. 
Chronologie, abweichende Sl 

766 m. Anh. 
Chryse A 87. 432*. 
Chryses A 18*. 
Cikade F 161. 162*. 
Constructio ad sensum £ 140. 

141. 882. 688. 7(278. ^690.697. 

77 281. P 286. Z 616, vgl. Z 

626*; 8. auch Plur. 
Cypresse B 619*. 

Daidalos Z 692 m. Anh. 

Dardaner ß 819. 889* M. r466*. 

Dardania T 216 m. Anh. 

Dardanionen F 466*. 

Dativ, auf at; M 284 m. Anh.; 
auf i Repraesentant des alten 
Lokativs B 868*; lokal »unter, 
bei, in B 868. d 96. £ 62. 420. 
Z 224. H 212*. A 68. N 267*. 
A: 119; des Ziels d 448. 628. 6^ 
129 m. Anh.; urspr. lokal bei 
%aiQBiv W 666, tiQTtfad'ai, 77 61. 
5> 46*, bei Verben des Ver- 
trauens M 186*, bei ivvii(i€von 
AB*, bei ttya£ E 646. T 280; 
Dativ des Zwecks H 218; toci- 
ativus IBI 168 m. Ajih., mitavrog 
9 24 m. Anh. 9^ 8, dabei avv I 
194$ des begleitenden Umstan- 
des H 96; e&icus O 294, neben 
einem andern Dat. z/219. P196. 
i2 716; der beurteilenden Person 
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B 285. 9^595 ; der Relation bei Zeit- 
angaben £295. i$l418; derpraedik. 
Participia in freierem Anschlafs 
H 4 m. Anh. M 155 m. Anh. 
JNb 317. 318*; des Ptcp. nach 
Genet. I 636 m. Anh. K 188 m. 
Anh. 13} 141 ; beim Passiv E 465 
m. Anh. Z 398; bei Sliad-ai,? 
J?'109f.*; bei Substantiven in 
freierer Verbindnog statt des 
Genet. d 331 ; bei Sooqov (= be- 
stimmt für) Sl 458; bei iniayiO' 
nog K 38 m. Anh., in£ovQog N 
450, aqrjymVf dgcayog mit slfiL 
niXa J 7. 235*. E 511; bei 
Redensarten ji 283. G 449. 77 
329; doppelter s. nsCd-Ofiai; des 
Ganzen und des Teils B 452. & 
129*. 

Deimos J 440. 

Dekadeneinteilung des Heeres 
B 125*. 

Delphi I 404 m. Anh. 

Demeter E 500. 

Diaeresen s. Metrisches. 

Dichter, Dichterisches: 

Allegorie B 102*. I 502 m. 
Anh. Sl 527. 

Anspielung auf ältere Sagen 
und Lieder AT*. 11. 262*. 307. 
E 6*. H 133* 453*. @ 362*; 
auf Kämpfe um Troja, die vor 
der Handlung der Ilias stattge- 
funden haben F 126; auf son- 
stige Ereignisse, die aus dem 
Rahmen der Ilias heraustreten 
B 724. 

Anticipation der Erzählung 
A 713. M 137. 

Architektonische Gliede- 
rung B 768*. 

Ausdrucksweise, in Har- 
monie mit dem Gedanken Z 
611*; ab wechslungs volle A 142*. 
156*; altertümliche A 403; aus- 
führliche A 36*. 360. J 139; 
bildliche d 35. 274. 342. 461*. 
& 124 u. ö.; einfache A 590*; 
euphemistische £ 567. P 242; 
gemütvolle A 446*; häufende A 
288. K 298. ^ 164. T 214. T 
316; humoristische A 100 m. 
Anh. 662; individualisierende E 
654*; ironische ^410. B 237, 
£ 424. Z 56; isolierte B 321*; 
lebhafte AS*\ malerische £266. 
267. r 363; naive, nicht rheto- 



rische Z 524*; specialisierende 
B 460; übertreibende B 108. 
155* E. £ 898*. if 114; veran- 
schaulichende K 290, s. auch 
Zusätze; versinnlichende J 249. 
O 694 f. m. Anh.; volkstümliche 
A 120. H 99. 

Beschreibungen, treten zu- 
rück B 212* E.; sind besonders 
motiviert 17219*. 223; der Dich- 
ter läfst das Bild des zn be- 
schreibenden Gegenstands vor 
unsern Augen entstehen 7~'830fP. 
£ 722. 2 483*. 

Charaktererfindung B 
212* 

Gharakterzeichnung 
r 408* E. Z 433*. 

Gemälde, dichterisches B 
168* 

Gemeinsprüche B 204f.* 

Gemütvolle Teilnahme des 
Dichters am Schicksal seiner 
Helden z;461*. JE7104* A 24.2*, 
604*. T 463. 

Glätte des Tons F 403* E. 

Heimat des Dichters I 4*. 
^ 227 m. Anh. 

Humoristische Scenen A 
671. 600. £ 430. Z 234*. 

Ironie A 175 m. Anh. B 111. 

Komisches F 403* E. 

Kontrast F 403* E. 7 Anh. 
S. 90. 

Kürze der Darstellung F 
249*. 260. 

Lokalschilderung B 633* 
E. X 147 m. Anh. 

Motivierung, nur der augen- 
blicklichen Situation dienend A 
423*. 

Naivetät Z 234*. 27 616* 
W 775 m. Anh. 

Narratio, oratorisch gehand- 
habt I Anh. S. 90. 

Naturanschauung @ 665 ff.* 
N 27*. 29*. ISI 392 m. Anh. O 
606*. 627*. 77 297*. P 645 ff.* 
W 69*. 

Naturtreue B 480*. 

Objektivität des Dichters Z 
234*. M 175 ff. 

Plastischer Sinn H 181*. 

Psychologisches ^ 301.350 
m. Anh. 365 m. Anh. B 284*. 
859* M. Z 69*. y 69*. 
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Ref lexionslosigkeit Z 
429* E. 

Rekapitulation des Inhalts 
A 865 m. Anh. 

Retioentia A 424*. d 428. £ 
226. 418. K 84*. JY 211 m. Anh. 

Rhetorische Frage A 865*. 

Sarkasmus A 189. £ 859. T 
52. 57. d 848. 498. Z 148. 285. 11 745. 

Sinnliche Belebung A 58. ^ 
126. 821. 521. B 1 m. Anh. 108. 
140. K 26. A 72. iV 290. P 681. 

Sinnliche Schilderung £45*. 

Sprichwörtliches ^156 m. 
Anh. 218. 848. B 808 m. Anh. 
846. r40. Z284* E. if 270. K 
178. T 870. 487. 

Stegreifdichtung £688*E. 

Steigerung der Rede V 182 
m. Anh. 

Strophische Komposition? £ 
494*. a 725. 728—76*. 

Symmetrie Z 847 m. Anh. Z 
604* M. 

Umrissfreude A 98*. 

Unmittelbarkeit, epische il 
282* 

Witzige Darstellung £ 141*. 

Wortfülle i^397. 

Zeitangaben, nicht mathe- 
matisch genau A 498^. 

Zusätze, veranschaulichende 
d 589. E 745 ff. K 275. M 249. 
442. N 99. ^ 153. i2 687. 
Dienerinnen, Zahl ders. X 450. 
Diomedes J 405. 412. £ 1; seine 
Gattin £ 412; sein Schwieger- 
vater ^ 681. 
Dione £ 870*. 
Dionysos Z 132* Ä825*. 
Dodona 77 284 m. Anh. 
Dreifüsse, zum Schmuck be- 
stimmte 1 122*. 
Dreschen T 496 m. Anh. 
Dual, des Ptcp. nach Subj. im 
Flur, d 407. A 622. IT 871 m. 
Anh.; neben Flur, des Ftcp. P 
718; bezogeu auf zwei zusammen- 
gehörige Teile £ 487. !F418; in 
pluralischcm Sinne A 567*; cog 
apa 90)v?}(7avT£ nach der Rede 
eines K 849 m. Anh., ebenso too 
ein6vz8 ^298; UvQsidct il 16*. 
17*; AÜuvts —> Aias und sein 
Bruder? JV'46*; Dual des Verbs 
s. Fraedikat; Dual des Ftcp. hsl. 
verdrängt P721*. 



Ebenen Kleinasiens £ 88 ^ 

Eber im Vergleich £ 788. 

Echepolos 4^296. 

Eiche y 118 m. Anh. 

Eileithyien A 270 m. Anh. 

Eisen im Tauschhandel if 478 m. 
Anh. ; Werkzeuge und Waffen von 
Eisen 2:84. V'SO*. 

Elfenbein, bemalt J 141. 

Elis £ 615. 616* E. 

Elision von at, im Nom. Flur. A 
272 m. Anh., im Infin. Aor. Act. 
<P 323 m. Anh. 

Ellipse, des Substantivs beim Ad- 
jektiv WbSO; des Begriffs Haus 
Z 47. 284; des Objekts £ 790. T 
869. J 24. 381. Z 124 m. Anh. 
159 m. Anh. 9 45. 189. 399. A 
892. P478*. W 168; des Infin. £ 
205. Z 228; Ä 681. ^799. *'478f.; 
des aus dem Vorhergehenden zu 
entnehmenden Verb. fin. F 268. 
J 90. £ 481. G 280 m. Anh. 261 
m. Anh. A 56 m. Anh. <P 479 f. 
m. Anh.; sonstiger Verba: igia 
B 681; «rwttff? 2 128*; ßäXe (das 
später folgt) ^ 162; folgender 
Formen von itvan hxlv & 806, 
auch in der Bedeutung bestehen, 
vorhanden sein A 156* E. 416; 
hyiiv I 225 m. Anh. N 620 ff.*; 
iazi'f N 620 ff.*; sia£v Z 227 m. 
Anh.; 37 A 457. £ 481. N 835 m. 
Anh. ä 376; if^fisvai <P 570 m. 
Anh.; rjVy rjcav £ 808* M. T 43 
m. Anh.; ^fifv^ ^r«? Q 230*; ia- 
aetai J 417. I 416. 2 180; des 
Nachsatzes A 136. 581. Z 150 m. 
Anh. iV68 m. Anh. 2:295. d^567; 
bei ms Bi9 ISOO* E.; fälschlich 
angenommen bei [lifivrifion ot€ 
G 406 m. Anh.; von dog oder 
Xqt} im Gebet if 79* E. 

Email 2:548. 

Eneter £ 852. 

Enienen £ 749. 

Enyo £ 888. 

Epezegese, durch einen Relativ- 
satz A 2, 5* M. z/ 188. £ 63. 408 
m. Anh. 818. 9 528. I 124. K 20. 
44. A 475. 847. M 295 m. Anh. 
N 482. n 547. * 147. Ä 151 m. 
Anh.^479. 729; durch einen Satz 
mit 0T€ 8. 0X8; durch ein Parti- 
cip A 866. H 128 m. Anh. 9 514; 
durch einen Infinitiv £ 648. H 
31. A40 m. Anh. P404; durch 
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ein Substantiv A 156* E. Z 509. 

H 223. S 340, mit einer Prae- 

position E 886. Z 431; in un- 
gewöhnlicher Form ??■ 627 m. 

Anh. 
Ephialtes £ 385 m. Anh. 
Ephyra O 531 m. Anh. 
Epitheta, stehende B 45*. z/ 238. 

Z 160*. A 345*. Jr 154. W 89; 

ehrende legt der Sprechende sich 

selbst bei A 393. H 75 m. Anh.; 

erhält auch der Gegner ?P'581 

m. Anh.; %aQiBvxiayi6q /i 434*. 
Erbse iV588*. 589. 
Erde, als flache Scheibe gedacht 

21. 
Erechtheus £ 548. 549. 550 m. 

Anh. 551. 
Erichthonios T 216 ff.* £. 
Erinyen I 454 m. Anh. 457. O 

204 m. Anh. T417*. 418. 
Eris z/ 440. 442*. ^ 4 m. Anh. 
Ers tgeburt, geopfert z/ 102; Recht 

ders. O 204 m. Anh. 
Erz J 122*. 
Erzählung schliesst mitten im 

Verse A 348. 
Eteokles und Polyneikes X288*. 
Etymologische Anspielung A 

404* E. E 473. 528. Ä 730 m. 

Anh. 
Etymologische Figur F 435. ä 

27. 324. K 449. I 70. K 147. 415. 

M 175. N 219. Ä 652. 
Euboia, ^roXvaTa^eXoff £ 537. 
Eumelos £ 714. 
Europe ^321. 
Europos £ 751. 753 m. Anh. 
Eurybates A 320. J 170. 
Eurymedon z/ 228. 

Fässer, sagenhafte £387 m. Anh. 

Fahrwind senden alle Götter A 
479. 

Farben, Bezeichnung ders. y< 98* M. 
£ 839*; Farbenkenntnis des Dich- 
ters P 547 "^ ; phoenicische Farbe 
K 133 ff.* 

Faustkampf, geringen Ansehens 
^654; Caestus ^684. 

Feuer im Gleichnis ^98* E. 

Feuerprobe Jr246*. 

Figürlicher Ausdruck mit dem 
eigentlichen verbunden K 52. 

Fische als Nahrungsmittel 11^07, 

Flachs Z 595 f.*; Bereitung I 
661*. 



Fleisch, nur geröstet genossen z/ 
345. 

Fliegen im Gleichnis £ 469 ff. 

Flöten K 13 m. Anh. 

Flügelschuhe Sl 340* 

Flüsse, Eleinasiens und Italiens E 
88*; zur näheren Bezeichnung 
der Lokalität E 88*. 

Frauen, Hauptbestandteil der Beute 
1327. 

Frauengewand F 896*. IS} 178. 
179*. X80*. 

Fürstensöhne, Hirten A 106. 

Futurum, mit aa d 190. H 39*; 
Indik. ohne av, %6v: zum Aus- 
druck der Erwartung K 236 m. 
Anh., der Sicherheit der Über- 
zeugung K 41 , der Zusicherung 
J 190. H 116. 226, nach Konj. 
der Aufforderung und Imper. Z 
70 f. H 29 f. m. Anh. T 137*. W 
11. 663 m. Anh., nach Opt. mit 
%i r412. /142. ä:213. 304; nach 
bedingendem Wunschsatze K 222. 
TIOO*. 102; nach einer Befürch- 
tung E 489; Potential I 74*; im- 
perativisch nach dXX' t^üoi O 
211 m. Anh., nach dW äye T 
352 m. Anh. ^ 60 f. m. Anh. ; im 
Vergleich? Jt 183*; nach sl drj 
neben Opt. mit xfiV im Haupt- 
satze A 294. ^ 463 m. Anh. Sl 57 ; 
nach onmg J 251 ; im indirekten 
Fragesatze nach histor. Tempus 
M59; Indik. mit af, xev: zum 
Ausdruck der Überzeugung oder 
Erwartung A 139. 162. KU. 282 
m. Anh. X 67 m. Anh.; final im 
Relativsätze 9^675 m. Anh.; statt 
Eonj. Aor. nach ors T 335 m, 
Anh.; nach si O 297 m. Anh.; 
Inf in. Fut. neben Inf. Praes. nach 
einem Verb des Befehlens T208 
m. Anh.; Partie ip Fut. nach 
Verben der Bewegung O 179 ff.*; 
ein solches Verb fehlt T 120 m. 
Anh.; in rein zeitlicher Bedeu- 
tung W 379 m. Anh. 

Gaia, ihr chthonisoher Charakter 

ri03*. 
Ganymedes T232ff.* 
Gargaros 48.* 
Gastsitte Z 174. 234.« 
G e b e t, Vorbereitungen 1 1 7 1 ; G^stus 

A 351. 450 m. Anh. 1568 m. Anh.; 

Wahl des anzurufenden Gottes I 
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183 m. Anh.; Teile des Gebets E 
115; Verszahl FSOl. 

Geheimschrift Z 169. 

Genetiv, lokaler B 785. E 310, 
partitiver Lokalgenet. P 373; tem- 
poraler E 523. A 691. X27; ab- 
lativischer A 49. 696. B 397. 723. 
J 11. E 187. 348. 466. H 63. I 
531. 573. A 306. 647 ff.*. M 339 
m. Anh. 420, beim Komparativ 
und Superlativ A 605, bei nagog 

264, tcsqC J 257 ; des Ursprungs 
E 266*. 268. 270, parallel der 
Praeposition Jj T 107 ; abhängig 
von der Praeposition des Kompo- 
situms (i^) A 125. E 167. 637. Z 
100. @ 323. (r«o) B 310; der Zu- 
gehörigkeit £ 527. J 483, nach 
dem Artikel 1342*; appositiver 
B 133*. Z 196. Ä 428; appositiv 
bezogen auf ein Adjektiv E 741. 
Z 180. H223 ; partitiver bei Eigen- 
namen B 359* M. J 46. ^ 761, 
bei Relativen 9^285*, statt des 
Obj. S 121; des Ziels Z 3. iNr290. 
650. T 126, nach Kompositen mit 
ini N 613; der Beziehung T106; 
pretii W 649 m. Anh.; materialer 
A 62; objektiver d 169. Parti- 
cipiale Genetive, noch abhängig, 
aber im Uebergang zum absolu- 
ten Gebrauch F 210. K 467 m. 
Anh. A 250. M 392 m. Anh. 429 
m. Anh. iV72. 343; im Anschluss 
an einen anderen Kasus als Genet. 
in selbständiger Stellung ^ 26 m. 
Anh. JT 531 m. Anh. T 414 m. 
Anh.; absoluter .^^430. E667; s. 
auch yiyvooffxo), ns^opLai, nvv- 

Gerberei P 389 ff.* 
Geronteneid X 119 m. Anh. 
Gerontenmahl J 343*. 344. I 70 

m. Anh. 
Gesandte, unverletzlich K 289 * ; 

A 138 ff,* 
Gesang, epischer A 604 m. Anh.; 

ohne Begleitung ß 721 f.* 
Gleichklang, B^im A 96. 97*. B 

87. 484 m. Anh. E 440. 701. Z 

143. H 238. 1 137 m. Anh. 237. 

Jr246. ^9 ff.* 11. P670. ^239. 
Gleichnis, an bedeutsamer Stelle 

B 483* E. 1 16; selten in Reden 

1 323*. M 167 ff.*; gehäuft B 
149*. 455. 483*; durch vorher- 
gehende Metapher hervorgerufen 



<J 274. 164 ff.*; Korresponsion 
zwischen verschiedenen Gleich- 
nissen desselben Gesangs A 414*; 
Doppelseitigkeit A 63. E 87. M 
146ff.* 161. iV 494 m. Anh. O 629; 
schildert zwei auf einander fol- 

gende Momente U 169*. 164; 
►etailausführung T 164 ff.* 174; 
plastische Buhe J ^11'^ Natur- 
treue J 426 m. Anh.; Allgemein- 
heit belebt durch einen indivi- 
duellen Zug H 2 10; beseelt durch 
Bezüge auf das Menschenleben ^ 
275. 280*; M 433 ff.* iV 492 ff* 
vgl. T 403 ff.* ; mit mythologisclien 
Zügen r6; Bild mit der Wirk- 
lichkeit vermischt? <J 76*; in un- 
gewöhnlicher Form E 664*. 

Götter, altertümlich benannt a 
403; grobsinnlich vorgestellt O 
694 f.; ihre Gestalt B 479; 
ihre Bilder menschengleich ge- 
sckmückt Z 92 m. Anh.; von 
kolossaler Grösse N 20 m. Anh. 
1^ 271 ff.* E. ^ 400*. 407. vgl. 
Z 519; geflügelt & 398; ihre 
Sprache/^ 291*; ihre Eigenschaf- 
ten übertrieben E 785*; wissend 
B 486*; wirken aus der Ferne 
A 72 ff.* O 242 m. Anh.; sprechen 
von Sterben E 886. O 117*. 118; 
verwandeln sich in die Gestalt 
eines Tieres H 69 m. Anh., be- 
sonders eines Vogel Ä 340*, auch 
in die eines bestimmten Menschen 
B 791. 795*; erscheinen unver- 
wandelt nur Einzelnen A 198; 
verwandeln nur ihre Stimme? B 
795*; sprechen, obgleich ver- 
wandelt, als Götter ^213*; ent- 
schwinden schnell N 65. 68 ff.*; 
im Verkehr mit Menschen Sl 463*. 
464; beim Opfer gegenwärtig T 
406 ; geniessen dasselbe A 39* E. ; 
stehen den Tapfersten bei J 390 
m. Anh.; erlegen nur ausnahms- 
weise selbst einen Helden E 842. 
;^386*; Götterschlacht $383— 
620 m. Anh. 385*; Götterneid N 
662 f.* O 473 m. Anh. P 71 m. 
Anh. 5*" 866 m. Anh.; Götter iden- 
tificiert mit Zeus JT 120 f.* 

Glisas B 604. 

Gold B 229; Goldfäden B 449; 
Goldregen B 670*. 

Gottesurteil riOO*E. H 171. 

Grabmal Z 419. 5^255 m. Anh. 
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Grausamkeit Z 59* E. ^146 m. 

Anh. 
Griechen vor Troja, Zahl ders. 

B 129. 
Grundstoffe der Organismen »> 

Wasser und Erde? H 99*. 
Gürtel mit Troddeln ^ 179* M. 
Gurt (fooffTifp) J 182. T414 f*. 
Gygaeischer See B 866 m. Anh. 

Haaropfer ^ 135*. 142. 146*. 

Haartracht B 542 m. Anh. J 533. 

Hades, Beherrscher der Unterwelt 
A 3; raubt Persephone A 445*; 
sein Verhältnis zu den Erinyen 
I 457; sein Helm E 845 m. Anh ; 
= Unterwelt ??" 244 m. Anh. 

Halbgötter M23*. 

Halizonen B 856. 

Handelsverkehr if 467 m. Anh. 

Harpyien JI 150. 

Haus, trojanisches Z 316. 242 £P.* 

Hebe J 2. 

Heeresfolge il 400 m. Anh. 

Hektor, voll leidenschaftlicher 
Kampfhitze A 297*; d'Quavg 
89 m. Anh.; sein Zweikampf mit 
Aias H244*; sein Tod Jir358*; 
H. und Andromache Z409*E. 

Helden, handeln naiv, nicht roh 
jr 37 1 ; erkennen Schönheit, Tüch- 
tigkeit, Abkunft auch am Gegner 
an r352. H dl. 242. 289*. X 
393; ihr Selbstgefühl iI91; ihr 
Egoismus JI 90*; Auszeichnun- 
gen für dieselben J 262. 6^162; 
verglichen mit Tieren B 480*. 

Helena, ihre Schönheit r 156; 
'Agys^rj B 161; (lysdavT] T825 m. 
Anh. ; ihre Sehnsucht nach Hellas 
B 856 m. Anh.; ihre Reue F 178. 
180. 403* M. 

flelike B 575. 

Helios r277. 

Hellas B 683. J447 m. Anh. 

Hellerer Blick der Sterbenden 11 
843 ff.* 854. 

Hellespont P432. 

Helm £ 748*; verhältnismässig 
weit iV805; deckt den unteren 
Abschnitt des Halses nicht isl 
465. JI339; mit vier Bügeln iV 
530; mit Backen- und Nasen- 
schirm N 616. 

Helmbügel iV 132. 

Helmbusch 537. X SU*, 

Hephaistos, in Troja verehrt E 



10; lahm <£371*; seine eoldenen 
Dienerinnen 2? 417 f.*; als Mund- 
schenk A 571; in allegorisieren- 
der Genealogie B 102*. 

Hera, händelsüchtig A 619*; mit 
Bogen und Fackeln A 269 ff.* E.; 
ihre Lieblingsstädte J 52* ; Haupt- 
gegnerin der Troer S126 m. Anh. ; 
ihre Fürsorge für Thetis Ä 60. 

Herakles E 392. 397. 

Hermes, Herdengott B 102*. Ä 
490 * ; Unterhändler B 786 ; Schutz- 
patron der Herolde A 884. 

Herold ß 149. 

Hiat s. Metrisches. 

Himmelsgegenden M239*. 

Hinterhalt ^227. 

Hirsch, Sinnbild der Feigheit A 
225 m. Anh. 

HochzeitsschmauB T 299. 

Honigopfer ?P" 170*. 

Hören 393 ff.* ^ 450 m. Anh. 

Hornarbeiter d 110. 

Hünengrab B 604. 814. 

Humor s. Dichterisches. 

Hyaden 2 486 m. Anh. 

Hyde T 385. 

Hypereia Z 457 m. Anh. 

Hypnos /^ 230*. 

Hyporchem 2; 598*. 

Ida r276. J 475. 48* ß 291. 

Idomeneus B 645. 

Ikarische See B 145. 

Ilos T 216 ff'.* 230. 232. 

Imperativ, Aor. mit fiij J 410. 
n 200. 2 134 m. Anh.; konzessiv 
71844. T349. 

Imperfekt, zum Ausdruck der 
Gleichzeitigkeit B 419. Z 811; 
schildert A 25. 487. J 28. E 166; 
neben beschreibendem Praesens 
£ 729 m. Anh.; versetzt mitten 
in die Situation 1529; vergegen- 
wärtigt lebhaft das Moment der 
That E 376; von allmählich Fort- 
schreitendem Z 191 ; conatives E 
668. ^477. J252. A 868 m. Anh.; 
iteratives M 119 m. Anh.; von 
noch Bestehendem £ 749; von 
früherer Auffassung (Impf, cor- 
rectivum) ri38. 163*. J 818 ff.* 
M164. JT61. P142; statt des 
deutschen Pqpf. 1 194. iV 15; in 
Aufzählungen MlOl*; im Ver- 
gleich 272*. * 495*; mit %iv 
oder av Conditionalis der Ver- 
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gangenheit H 278. @ 180. A 674. 
«F733. 

Indikativ, im allgemeinen Re- 
lativsätze H 74 m Anh.; neben 
Eonj. im Gleichnis 9 840. A 156. 
M169. 

Infinitiv, urspr. Dativ des Ziels 
H 40. N 98 ; der vorgestellten, 
möglichen Folge Z 228. / 688. 
T 140. X 474; der beabsichtigten 
Folge M82 m. Anh. Jr614; der 
tha&ächlich eintretenden Folge 
E 854 m. Anh. E. A 147 m. Anh. 
^ 120. X 421 ; nach xoioaSs Z 468 ; 
mit &atB anstatt des blossen In- 
fin. I 42 m. Anh.; mit Accus, 
nach nifineiv 11 454 m. Anh.; 
ohne bestimmtes Subj. JS 508 m. 
Anh.; Inf. Fut. statt Ptcp. nach 
Verben der Bewegung O 545 m. 
Anh.; auffallend nach tSiavov ^ 
214 m. Anh.; der Aufforderung 
nach ayyeXog ^XQ'sv Sl 195; mit 
Accus, als Ausdruck des Wunsches 
£ 118 m. Anh. oder der Forderung 
r285. if 79*; statt der dritten 
Person Imperat. Z 92. H78. 79*; 
statt der zweiten Pers. Imper. A 
20 m. Anh. 822*. 828. Z 150*: 
mit Accus, selbständig nach firj 
s. fii^; des Bezuges r 194. £ 586. 
K 402. T 181. 266 m. Anh., pa- 
rallel einem Substant. A 258; 
nach 86g neben einem Substant. 
im Acc. H 208; als Subjekt K 
174*; bei dyad-ov iartv nicht 
Subj. ff 282*; nach iv doifj mit 
Eonstruktionswechsel I 280 m. 
Anh.; mit Accus, nach cpavai bei 
gleichem Subj. iV269; epexege- 
tischer s. Epexegese; nach einer 
Redensart K 147; mit &v I 684. 

Joch E 730*. 

Iphigeneia A 108*. / 145. 

Iphiklos 4^686. 

Iris B 786. F 121. 

Iterativform, auffallend ge- 
braucht 2 259; vom raschen 
Wechsel A 64. 

Ithaka £ 688 m. Anh. 

Ithome B 729*. 

Kadmeier J 885. JC 288*. 
Kalamata B 638* M. 
Kalamo B 633* M. 
Kalliaraos B 581*. 
Kallikolone T47 ß* M. 52 f. 



Eampfspiele nach dem Mahle 
J 389. 

Eassandra N 866 m. Anh. Sl 699. 
700*. 

Eaukonen K 429. 

Eeladon H 188. 

Eephallenen B 631. 633^ 

EephisoB B 522* E. 

Eeren 2 535 m. Anh. 

Eiliker B 839* M. 

Eilla A 87. 

Einder, schlechter als die Eltern 
Z 479* E. 

Einyras A 20 m. Anh. 

Eithar r64* E. 

Elageweiber Sl 721 f. 

Eleiderschnitt Ä 179*. 

Enie, Sitz der Erafb J 814, der 
Bewegung Jir453. 

Enöchelspiel !F 88. 

Eönig, ist Oberhirt £821; hat 
StädtiB im Privatbesitz I 149 m. 
Anh. 

Eonjunktiv, I.inHauptsätzen: 
futurisch A 262. Z 459. 479*. H 
87. I 121 m. Anb. Sl 551, mit 
%iv A 187. 139* E. ^235; zum 
Ausdruck des Willens und der 
Anforderung, in der ersten Pers» 
Sing. Z 340. / 61. X 418. W 7U 
579 m. Anh., in der ersten Pers. 
Plur. r288. Jr 130; in der zweiten 
Pers. Sing, neben imper. Inf. K 
238 m. Anh.; mit /ui) drohend 
und in selbständigen Befürch- 
tungssätzen s. firi; dubitativ A 
160. 366. Ä62*. ^838. O 202. 
Z 188; mit av oder ksv statt 
Opt. mit av T 54. A 387 m. Anh. 
Sl 666 m. Anh. II. in Neben- 
sätzen: futurisch, in der Doppel- 
fraffe neben Ind. 77 243 m. Anh., 
naon dg o hs if 31. K 90; iterativ, 
nach ors, onnozs A 80. 164*. J 
268 m. Auh. Sl 417, nach ore %6v 
I 501 , nach Relativ (auch mit 
liiv) ^654. £407. ^81; final 
nach Rülat. £ 233; fallsetzend 
nach Relat. X 28 m. Anh. ; im 
Gleichnis nach Relat. 77 8 f.* 2 
208*; nach (og S' oxb auch im 
zweiten Gliede K 862. P 522; 
nach SsiSoiKtt ftri von einem be- 
reits eingetretenen Faktum ^656 
m. Anh. ; nach einer histor. Zeit- 
form im Haupts.: dubitativ £ 4 
m. Anh.; final A 158. £ 128. Z 
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367. H 27. I 495. 691. P 446. T 
354 m. Anh. T 126; nach ins£ 
Ttsv if 4 m. Anh.; nach sÜ nsv 
neben Opt. im Hanpts. P40; 
Eonj. nnd Opt. wechseln in der 
Doppelfrage 11 660 t m. Anh.. 
nach si S 168*. 165, nach iirj 
Ä 584*. 686; Koig. mit av ite- 
rativ nach o(pQu O 23 m. Anh.; 
Eonj. nach Aor. gnom. s. Aor. 

Eopf Getöteter abgeschlagen N 
204, aufgespiesst 2 177. 

Eopfschmuck der Weiber ©882*. 
-r469 m. Anh. 

Eorinth B 570 m. Anh. Z 162. 

Eranae r446. 

Eraniche r4*. 

Erapathos B 676. 

Erasis B 238. E 396. Z 260*. K 
639*. N 734. 

Ereter B 646. 

ErokuB ,S?347* E. 

Erokyleia £ 633 m. Anh. 

Erug {dfiq)iq)OQSvg) 2 375*. 

Eunstwerke fremder Herkunft A 
20 m. Anh. 33*. 

Eapfer im Tauschhandel H 473 
m. Anh. 

Eybisteteren 2? 593*. 

Eykladen B 676. 

Eyklische Gedichte F 144 m. 
Anh. 

Eyklopische Bauten B 669. 

Eynos B 631 m. Anh. 

Eyparissos B 619*. 

Eypseloskasten A 248 ff.* 

Laas B 685. 

Lacedaemon £ 681. 

Lanzen, Länge ders. Z 319. 

Laothoe ^82m. Anh. A'46ff.* 48. 

Larisa B 841. 844*. 

Leben nach dem Tode ^ 103 f. 
m. Anh. 

Lederkappe X 267. 

Leiche liegt mit den Füssen nach 
der Thür zu T 212. 

Leichenschmaus 4^29 m. Anh. 
Sl 802. 

Leleger B 839* M. Ä 429. 

Lemnos, Eiland des Hephaistos 
A 593; alte Pflegstätte der Me- 
tallarbeit if 473n.*; Eolonie der 
Minyer H 467 m. Anh. 

Libation I 667. 

Lilien iV^8^0*. 

Lindos B 656. 



Linnengewebe 1661*. JT 406*. 
Linoslied 27 670 m. Anh. 
Liten I 502 m. Anh. 
Litotes A 278 m. Anh. B 807. ^ 

65* E. 67. 168. E 719. Z 886 m. 

Anh. @ 360. 400. J 164 m. Anh. 

O 11. P 270. S 128. 
Lösegeld A 13 m. Anh. a 199* 

140. 
Löwe, Symbol der Unterwelt * 

483*; im Gleichnis r23* E 141. 

142*. Ä 672 m. Anh. 
loyog ioxrificcttafi^ivos B 141*. 
Lohnarbeit M433 ff.* 
Lokrer B 527. 
Losen F 316*. H 161*. 171 m 

Anh. 9^352. 
Lyder B 864. 
Lykier B 839* M. J 197. E Anh. 

S. 72 f. 
Lykurgos H 142. 

Maenaden Z 132. X 460 m. Anh. 

Mahl, Zurüstung dess. 1206 f. m. 
Anh. 

Maion J 394*. 

Maulesel, Maultier 3^121*. 

Medium, in passivem Sinne /J 115. 
M66; reciprok T 7*. Z 233. H 
273. M289 m. Anh. Ä 26; dy- 
namisch 2 ; bezeichnet die Be- 
teiligung des Gemüts A 262. J 
206 m. Anh. iV 4. X 166. 

Meer, ansi^mv A 350 m. Anh. 

Meganisi B 633* M. 

Meleager 1527. 629*. 572. 

Menelaos A 487. P 249. 

Meoner B 864. 

Messeis Z 457 m. Anh. 

Metall, poliert N S4tl*. 

Metallbuckel der Helmkappe J7 
106 m. Anh. 

Meteoreisen? ?P"826*. 

Metrisches und Rhythmisches: 
Caesur, für die Wortverbin- 
dung entscheidend Z 4; durch 
Literpunktion verstärkt ä 10 ff.*; 
vermittels Augmentiernng im 2. 
Fusse hergestellt B 102*; fehlt 
im 3. Fusse iI93*. O 18*. 
Diaerese T 182*. E 204. 
Hälften, gleiche des Yerses 
1 134. A 154. 

Hiat, entschuldigt durch die 
Caesur 11 191 * und Interpunktion 
J 542 m. Anh.; statthaft in der 
3. troch. Caesur B 316*. 528. 



IL Grammatisches- und Sachregister. 



177 



r »76. J 96. u. ö.; in <!er bukol. 
Caesur B 3. E 216. 66*, hal. 
verdrängt M 127 f.* 146 ff.*; 
häufig in der Diaerese nach dem 

1. FuTse A 333. E 723 m. Anh.; 
in der 1. troch. Caesur B 166*; 
in' der Diaerese nach dem 2. Fufs 
J 75*. 412*. E 310*. 603*. A 109 
m. Anh. M 88*.; in der Caesur 
nach dem 2. Troch. r46* ?F263*; 
in der Arsis des 6. Fufaes O290*: 
stabil vor l$s B 697. J 147. 382. 
E S. G 162; vor taog E 438; 
nach T^ £ 466 ; nach t des Dativs 
£723; in der Komposition J 392 
m. Anh. Sl 456. 

Rhythmus, von Aristarch un- 
beachtet gelassen £ 737*; ent- 
scheidend für die Wortverbindung 
A 31*. i^214; Nachahmung der 
Naturpoesie Z 511*; malende 
Rhythmen A 1. 78. J 125. 189. 
Z 511 m. Anh.; Daktylos im 

2. Fufse Z 165 m. Anh. ; anapaest. 
Rhythm. J 204; spond. A 388. 
439. J 402. H 156. I 38. K 436. 
A 130 m. Anh.; daktyl. Anfang, 
spond. Schlufs des Verses H. 238 
m. Anh.; spond. Anfang, daktyl. 
Schlufs A 119; Trochaeus im 
1 . Fufse 9^493*, im 4. FuTsB Jf 292* ; 
üT^xffS oXoSaKTvlog ASl* E. 97* E. 
£ 223. A 160. ^ 235. W 116 
m. Anh.; atC%OQ oXoanovdsiog 
A 130*. W 221 m. Anh.; otl'xos 
TQCCxvg 1^363*; azC%og doXi%6ovQog 
r 237*; axC%og a%Bq>aXog X 236 
m. Anh. g*" 2 m. Anh. ß 154 
m. Anh. 

yokaldehnung:Dehnungdes 
a in "Af^rig B 767. £ 31 m. Anh., 
aXovTS £ 487 m. Anh., tp^dva 
I 506. $ 262, tXaog A 583, ^a 
J 321. £ 887 m. Anh., ätov 
K 532, fisiiamg II 754 m. Anh., 
dna[nia8i8 2 34, äfisvai <^ 69 f. 
m. Anh., (pXoysa £ 745, a^t- 
nQBnsa © 556, svytXsiag K 2S1, Öd- 
ficcQ S 603, TU $ 352 m. Anh., 
yuQ A 342 m. Anh., der Verbal- 
endnng av H 206*; des s im 
Vokativ J 338 m. Anb., in fieQo- 
nBg S 288, ^ubI X 379. W % m. 
Anh.; des » in Sid F 357, qp^Xa 
d 166, TT^i^v if 390*, ndXiv JSr281 
m. Anh., 0'9'( z^ 516, vnsQonX^fjai. 
A 205, nQod'V(iC'g6i B 688, fl^v 

Hxirrz]!, Anh. zu Hom. nias viii. 



Ä 347 m. Anh., rqiTiY.oaioi A 697, 
noXig A 711*, o^vtj M 218 m. 
Anh., aXts P 64* ©ew 2; 385 m. 
Anh., im Dat. Sing. H 142*, der 
Dualendung iv E 13 m. Anh., 
dvBtpiog O 554, 'laphov B 518, 
fi'qvtsv B 769, axitog ^ 484, 'iXt'ov 
O 66, ^Xtloff $ 318; des o in dno- 
emtov T 36 m. Anh., dnosQffBis 
^ 329 *, TO TT 228, 05 AT 236 m. 
Anh. i2164 m.Anh., oqtig M208 
m. Anh., noXiog B 811; des v in 
virtw P 394, s. auch isvyvvfisvj 
Xvca. Dehnung findet statt in der 
Hauptcaesur £ 827. ^ 320 m. 
Anh., in der bukol. Caesur J 146. 
A 36 ; vor folgender Interpunktion 
H 416*. if 16*; vor XCaaBH^ui, 
XixavBVBiv £ 358 m. Anh., so 
£ 343, ol n 736 m. Anh., eS P 196; 
ovg B 832, cos I 155*', «vtJ^ 
^ 371 f.*, dvd, dno £ 13*, ix^tv 
X 412, vor ff P 463 m. Anh., 
vor Liquiden 1191. <P 318. Vokal- 
dehnung unterlassen in dnsi- 
novxog T 76 m. Anh., vor 8f 
@ 133. N 278. O 626, f B 634, 
Jt? Ä 795, ffx H329, tX F 414, 
v^9 JT 857 m. Anh. 

Vokalkurzung: Kürzung des 
VI J 473; ai, ot, 8* Z 34*; 1? 
H 236; V M 274*; v P 324*; 
unterlassen A 606*. B 198 m. 
Anh. ^ 382. 431, vor g| £ 270*. 
Vokal V erschmolz ung(Syni- 
zese): ea H 207 m. Anh. M58*; 
£0 T 332; Boi A 18; so A 1; ijt 
B 544; ta J 382; ^at £ 537; 10 
£811; o£ J^ 133; in zwei auf 
einander folgenden Wörtern: dr} 
av, avTB A 340 m. Anh. H 24 
m. Anh. <P421*; *^ ovroff Ä386 
m. Anh.; ^17 dvxCßtov A 386; dn 
-4ras? r 229*; x^ ifiy 1654; ^ 
ovx £ 349; ^ €^ £ 466; 'Evv 
aXim dvdQSitpovxij £651; dcßsaxio 
ovS' P 89; ßi^XTjai. ovS' A 380; 
vtst ifioo (OHVfiOQco S 458 m. Anh. 

Metron 'W 268*. ' 

Milet £ 647. 

Mischtrank für Verwundete A 
624*. 639*. 

Moira U 853*. 

Molioniden A 709 m. Anb. 

Mond e 556 ff*. T 374 ff.*. 

Mord, religiöse Sühne dess. nicht 
erwähnt ß 482*. 

12 
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Mühlen H 270*. 

Musen, werden vom Dichter an- 
gerufen B 484 m. Anh. ^218 
m. Anh.; singen zum Spiel des 
Apollo A 604 m. Anh. 

Mykenai B 669. 

Myrmidonen B 684. 

Myser B 868. N bf. 

Mythologische Grundlage der 
Erzählung ^ 347 m. Anh. 

Mythos in Reden J602*. 2;il6ff.* 

Nacht, Mutter des Schlafs Isl 269; 
Dreiteilung K 263 m. Anh. 

Name, einer Person, entlehnt vom 
Grofsvater E 649; gewählt mit 
Bezug auf das Schicksal der Mutter 

1 663, auf den Vater Z 403. 
H 223, auf den Stand und die 
Beschäftigung E 69. P 324*, auf 
die Eigenschaften Ä 314. M342*; 
hergenommen von örtlichkeiten 
J 474. Z 402. ^ 443; derselbe 
mehreren Personen eigen H 9 f.* 
@ 274. A 301 m. Anh.; statt 
eines Appellativs £ 193. Z 416. 
H 76*. @ 187; statt des Pronom. 
der 1. Pers. A 240. B 269. H 76 
m. Anh. G 22. 470. A 761. H 496. 
833, der 2. Pers. J 177. H76* 
98. @ 626. ^ 127, der 3. Pers. 
A 283. r 223. 432; zur Bezeich- 
nung des Standorts oder der 
Wohnung der Person J261. H312. 

2 69; appositiv nach tpmg, dvi^Q 
J 194; des Gegners durch Pro- 
nom. ersetzt I 129, der Götter 
durch Attribut E 617; eines Ortes, 
aus der alten Heimat in die neue 
übertragen B 633* M.; Namen 
allitterierend 6^274*; Namenauf- 
zählung B 494* (S. 139 E.). 27 39 
m. Anh. 

Nastes B 872*. 

Naturvölker, idealisiert iV6*. 

Neoptolem T 326. 

NereuB A 368. 

Neriton B 632. 633*. 

Nestor, Fegi^viog B 336; Taktiker 
B 362*; sein Alter A 260; lau- 
dator temporis acti A 260*; red- 
selig B 83; sein Schild G 193; 
sein Becher A 633. 

Nibelungenhort r 70*. 

Niobe Sl 602 m. Anh.; ihr Bild 
am Sipylos Sl 617 m. Anh. 

Nireus B 671. 673. 



Nisiri B 633* M. 
Noemon £ 678 m. Anh. 
Nominativ, vokativisch F 277 

m. Anh. J 189. Ä? 367*; exkla- 

mativ A 231. £ 403. 787. JS:437. 

647. iV96; fast absolut F 211. 

K 224 m. Anh. M 400 m. Anh. 

^ 646*. 
Nymphen, ihr Lieblingssitz £866; 

ihre Ehen mit Sterblichen ISI 444*. 
Nysa Z 132*. 133. 

Odios / 170. 

Odysseus, sein Charakter B 198*; 
seine Beredsamkeit r221*; nzoXi- 
noQ&og B 278; kämpft nie zu 
Wagen Ä 499 * ; im Filzhut K 266* 

Oel, beim Weben verwandt ^696; 
Kultus dess. P 63 ff.*. 

Oichalia B 729*. 

Oidipus W 679 m. Anh. 

Okeanos lEi 201 m. Anh. T 7. 

Ölen 08 B 639 m. Anh. 

OlympoB, Berg in Thessalien, 
Wohnsitz der Götter A 44. B 363; 
oLydvviq>og A 420; ragt in den 
Äther hinein A 497 ; von Himmel 
und Erde gleich weit entfernt? 
^ 173 f.*; vom Himmel ver- 
schieden £ 760*. 

Onomatopoiie B 809*. A 126. 

Opfer, feuerloses T 274 m. Anh. 
T 264; verschmäht oder ange- 
nonunen B 420 m. Anh.; Opför- 
tiere A 66. B 402. 660*. ri03; 
Vergolden der Homer K 292. 
294*; Weihen der Haare T 274. 
T 254; Fleisch beim Eidopfer 
nicht genossen V 310. T 268; 
Opfergerste A 449. 

Optativ, ohne Modusvokalt 1^666; 
I. ohne av, x£v : zum Ausdruck der 
reinen Vorstellung Ä:204ff.*E. 
211. T 321 m. Anh.. nach ore 
B 23 m. Anh., cos £^ £ 780 m. 
Anh., neben Eonj. nach Öeidoirtcc 
],ri I 246, im Finalsatze nach 
i'ut., Imperat. oder wünschendem 
Opt. H 340, nach Prs. A 344 m. 
Anh.; potential £ 303 m. Anh. 
K 247 m. Anh., ungewöhnlich 
iQ 213 m. Anh., nach sl neben 
Koi\j. mit av im Haupts. B 489; 
wünschend W 161 m. Anh., 
neben Ind. Aor. mit %sv $ 428 ff.*. 
432, nach sCb, bI^ neben Eonj. der 
Erwartung bei ^ xe — ^ xe iV744*. 
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2 308 m. Anh.; iterativ A 664. 
J 263 m. Anh., mit Indik. wech- 
selnd <P 609 m. Anh.; als Ver- 
treter des duhitat. Konj. ^191. 
r 317. K 604; konzessiv E 686. 
P 631 m. Anh. Ä 226; nach ots 
infolge des Opt. im Haupts. 27466. 
II. mit äv, Ksv: potential JT 392, 
nach Konj. der Aufforderung 
K 346 m. Anh., in finalem Sinne 
nach Fut., Konj. der Aufforderung 
oder Opt. des Wunsches A 64 m. 
Anh. H 342 ; als Potentialis der 
Vergangenheit r 220. J 223. 
£ 311; im Relativs. nach Fut. 
= falls — könnte K 307 m. Anh.; 
negiert zum Ausdruck einer Er- 
wartung Z 621, drohend A 301; 
zum Ausdruck eines subj. Urteils 
neben Fut. ^^ 171. Z 410; in auf- 
fordernder Frage r 62. K 204 
m. Anh.; höfbch auffordernd? 
z/ 94*; Opt. nach in^v T 208. 
Sl 227, OTS %Bv I 626 m. Anh., 
si' HSV s. bI. 

Opus B 631 m. Anh. 

Orchomenos B 611. I 381 m. 
Anh. 

Orion 2 486 m. Anh. 

Ornamente, geometrische auf 
Bronzeblech N 181. 

Otos E 386 m. Anh. 

Oxymoron J 43. 

Paeoner B 848. 

Paian A 473 f. X 391*. 

Panathenaeen B 661. 

Panzer B 629. 630* E. F 332. 
E 113*; seine Länge N 372; 
seine Weite N 806; Befestigung 
der einzelnen Teile U 804. 

Parallelismus ^416. E816. J12. 
K 113. A 360. ^ 628. W 416. 
Sl 663. 

Parataxe s. Satzbau. 

Parechese Z 321* E. 

Paris, Weichling F 403*. 447; 
personificierter Leichtsinn F 16; 
ist der Hauptschuldige bei der 
Entfahrung Helenas B 366; seine 
Fahrten Z291. Ä766*; sein Urteil 
Ä 26 ff.*. 30; seine Ausdrucks- 
weise iV 776 ff.*; seine Woh- 
nung Z 313. 

Paronomasie B 326. 768 m. Anh. 

Particip, mit der Masculinendung 
des Duals als Femin. £ 778 m. 



Anh. 377 f. m. Anh.; hat 
Doppelbeziehung zu zwei Haupt- 
verben r 19. £ 136*. e 343 f. 
M 265 ff.*; mehrere in verschie- 
denen Beziehungen verbunden 
r 47. J 99. 434. £ 771. Z 39. 
468. Jf 238 m. Anh. M38. n660 
m. Anh. T 4 m. Anh. T 420 m. 
Anh.; ist Hauptbegriff B 834. 
£199. Z264. H243. 362. 6^498. 
I 488. K 526. P 221; geht in 
Verb. fin. über F 80. £ 694. H 8. 
96. 212. N 348. P 213 m. Anh. 
2; 142. ^ 19. 417. X 80. Ä 602; 
mit Hauptverb durch di ver- 
bunden @ 18*. 19; durch selb- 
ständigen Satz ausgeführt 215. 
X 464; mit Verb. fin. zu einer 
Vorstellung verbunden @ 526; 
Perf. bei Blvai E Anh. S. 77. 
£ 873. N 269. W US; hei nsXe- 
ad-ai W 69, yidfivsiv A 168, dvct- 
7CVBBIV A 327, dnoTQBTCBcd'at X201, 
dta^r^r^fffffiti' I 326, q>d'dvBiv Ablj 
lavd^dvBiv P 2, otxBO&cct B 71, 
iqXBad'ai, A 168; s. auch ßaivBiVy 
^%Biv, tvyxdvBiVy vnoB^TiBiv; final 
z^ 446; kausal £ 872, parallel 
einem kausalen Dat. T336; kon- 
zessiv £ 433; erstarrt J 22; ad- 
verbial r 640 m. Anh. M 390 m. 
Anh.; als Götterbeiname ^8*. 

Passiv, umschrieben H409f. 0181. 

Patroklos^^ 307. 2710; sein Grab- 
mal W 126 m. Anh. 

Patronymikon, s.nfBidrigAlSO*; 
als ehrenvolle Bezeichnung A 307. 
K 68 ; ohne Nennung des Namens 
^ 7*E.; vom Enkel B 621. 

Pedasos Z 36. $ 86. 

Pelopiden B 107 m. Anh. 

Peneios B 763 m. Anh. 

Perfekt, von unverzüglich ein- 
tretender Handlung 77 761; mit 
Präsensbedeutung^37. 228. B264. 
N 60. 79; im Gleichnis £ 141. 
176. H 4; intensiv X 497*. 

Pergamos J 608. Sl 700. 

Perrhaeber B 763 f.* E. 

Persephone I 457. 

Personalpronomen, statt des 
Demonstrativs B 392; durch ein 
Apellativ ersetzt H 447, durch 
Umschreibung J 354, durch den 
Namen s. d. 

Perspektivische Landschaft im 
Gleichnis 666 ff.*. 

12* 
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Pferd, Hauptsymbol des Poseidon 
iV 27*; Homers Vorliebe für dass. 
K 436*; im Gleichnis Z 511*; 
redend T 404*; geopfert ^130 ff.*. 
132 ; Namen ® 185 m. Anh. ; Futter 
E 196. e 189. 

Pflug Ä 351*. 

Pheidias A 530 m. Anh. 

Phobos J 440. 

Phoenicier B 519*. ^ 743. 

Phoinix / 168 m. Anh. 

Phryger B 862. 

Phthia B 683. I 895. 

Pierien Isi 226 m. Anh. 

Pityeia B 829. 

Pittheus r 144. 

Plakus Z 396. 

Platane B 305.* 

Plejaden S 486 m. Anh. 

Plural, indiyidualisiert A 14. 45. 
B 809. r 29. ^ 28. E 499. J 115. 
-4 769. W 745; verallgemeinert 
r49. Z56. 2; 491. 4> 185. !F606; 
steigert Z 115. Ä 521; ungenau 
statt Sing. T252; des Subst. nach 
dvo T 116. B 79; des Attributs 
nach zwei durch 17« verbundenen 
Substantiven £ 162 m. Anh., bei 
neutralem Dual £ 495. M 466. 
N 435; des Particips nach Kol- 
lektiven A 717. P 756. S 604, 
nach Dual £ 245. K 579; des 
Relatiys nach Sing. & 410. Sl 651 ; 
des Verbs s. Prädikat; b. auch 
Abstracta. 

Plusquamperfekt, von der rasch 
eintretenden Handlung A 221. 
A 98; mit Bezug auf die früher 
gehegte Ansicht & 163. 9 281, 
auf die frühere Wahrnehmung 
r 183 m. Anh. 

Pluto n s. Hades. 

Polysyndeton B498. z/534. J349. 
Sl 36. 

Poseidon, seine Eultusstätten 
B 575. e 203. T 404; seine Be- 
ziehung zum Rofs €>440*. ^''277*. 
307; erhalt Stieropfer T 403 ff.*; 
im Dienst des Laomedon 444. 
445*. 

Prädikat, verbales im Sin^. bei 
zwei nachfolgenden Subjekten 
B 563. N 430, beim Neutr. im 
Dual M 466. P 681, beim Masc. 
im Dual ^381; richtet sich nach 
dem letzten Subj. T 327. * 611, 
nach dem ersten P 387; im Plur. 



nach Neutr. im Plur. B 36. 185, 
bei zwei durch ^ gegenüber- 
gestellten Subjekten T 138 m. 
Anh., nach kollektivem Sing. JB 99. 
278. /i 335. ä:215. O305. P 724, 
nach Subj. im Dual E 275; in 
der 1. Pers. Plur. nur vom Reden- 
den H 196. iV 257; in der 2. Pers. 
Plur. nach vorausgehendemVokat. 
Sing. H 284; im Dual nach Subj. 
im Plur. r 278 m. Anh. Q 74. 
185 m. Anh. 405. T 206 m. Anh.; 
Wechsel des Numerus H 279; 
Wechsel der Person E 878 m. 
Anh. H159f. &229f. P250m.Anh. 

Praegnanz A 22. 125. B 273. 290. 
544. /i 230. 342. 486. £ 252. 315. 
e 364. M 184. 4> 321. X 313. 

Praesens, Indik. von der bis in 
die Gegenwart fortdauernden 
Handlung @ 296; von der in ihrer 
Wirkung fortdauernden Handlung 
K 160; von einer beständigen 
Eigenschaft B 448. £ 903; in 
Perfektbedeutung Z 388; in all- 
gemeinem Sinne M238 ; schildernd 
im Gleichnis J 443. £ 139. ^480. 
P 63f.; nicht historisch Ä 364*; 
iterativ A 554. N 262, bei ovnotB 
A 163. 164*; de conatu / 164; 
futurisch A 120 vgl. O 72 m. 
Anh.; nach Aor. führt auf einen 
früher bezeichneten Zeitpunkt zu- 
rück 2 322, fafst Vergangenheit 
und Gegenwart zusammen Z 439 
m. Anh.; Opt. de conatu neben 
Opt. Aor. A 191; Imperat. de 
conatu & 899; Particip, de co- 
natu 6^171. !F878; imperfektisch 
I 402*; iterativ T 295 m. Anh. 
W 120 m. Anh. 220 m. Anh. ; statt 
Ptcp. Perf. K 200 m. Anh.; neben 
Ind. Aor. von koincidenter Hand- 
lung A 413 m. Anh., setzt die 
Handlung des Hauptverbs als voll- 
endet voraus H61. $ 530*; neben 
Ptcp. Aor. A 831. B 374; In- 
finitiv, zur Bezeichnung der 
Fortdauer der Handlung H 427; 
imperfektisch £ 639. / 402 m. 
Anh.; von zukünftiger Handlung 
nach vnia%vBta^ai. JT 40 m. Anh. 
T 85 m. Anh., anBil^tv I 683, 
Byxeo^-ai $ 477 m. Anh., ohc^ai 
T 195 m. Anh., tpdvai II 830*, 
llffcff'O'at J^ 355 m. Anh., yat- 
Xnv B. d. 
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P r i a m u 8 , seine ünterthanen 

B 839* M.; ^agdavidris F 803; 

8. aach Aineias. 
Priester A 11*. 26* 62. 
Priesterpoesie JB 484*. 
Prolepsis A 39. 634. J 104. 124. 

146. 179; 498. Z 60. 261. JI 841. 

T 93. W 228. 
Prüfen anderer B 73* E. 
Psyche des Toten Jr 362*. 9'65flP.* 

66 f. 72. 75. 103 f. m. Anh. 137. 
Pteleon B 697*. 
Purpur K 133*. 
Pygmaeen F 6. 
Pylaimene8E576. i\r643ff.* 658. 

Bäder an Geräten 2 375. 

Rätseldichtung B 126* E. 

Redefreiheit B 212* M. 

Reden / 225 ff.*; Ver8zp,hl J 363. 
412; pers&iliche Sprache Z 99*; 
ohne Einleitung J 303, mitten 
im Verse beginnend W 855 ; oratio 
obliqua gemieden B 60 ff., geht 
in orat. recta über A 401. F 92. 
& 418. / 593. 684 f. ß 608. 

Redeteile, alle in einem Verse 
A 186*. 

Reflexivpronomen, noch nicht 
ausgebildet Z 524* E.; Emapho- 
rieche Bedeutung dess. JT 27.* 

Regenbogen A 4*. 

Reim 8. Gleichklang. 

Reiten K 513*. 527*. 

Resignation T 273f.* 

Rhapsoden A 604. B 494*; mne- 
motechnische Mittel ders. B 768*; 
Zusätze ders. A 611* M. Z Anh. 
S. 126. P 424-542*. 27 1—6*. 
W Anh. S. 40. 

Rhesos K 436. 

Rhodier B 666. 

Riemen als Zaubermittel IS 214. 

Rinder, vordem Lastwagen H 333*; 
als Wertbestimmung B 449. 

Runen Z 168. 

Safranfarbe G 1. 

Sänger, blind B 699*; von Pro- 
fession Sl 721 f. 

Sage, lebt im Volke fort B 306*; 
lokalisiert B 633* M. 

Salamis B 568*. 

Samothrake N 12 m. Anh. 

Sarpedon £ 622. 

Satnioeis Z 34. 



Satz bau, Satzstellung: Hauptsatz 
parallel einem Praepositionalaus- 
druck $ 446, einem adjekt. At- 
tribut M 463 m. Anh. ^ 60; 
Hypotaxe statt Parataxe A 277, 
Z 409; achtmal reiht 8b hinter- 
einander Sätze an £ 45* E.; para- 
taktischer Satz statt eines Prae- 
positionalausdrucks Ahm. Anh., 
statt eines Particips A 1^\, V 
818. 381. E 681. K 152. T 206. 
369. 365. $ 42, statt eines Re- 
lativsatzes d 61. T 324, statt 
eines Folgesatzes A 10. B 804*. 
r 115 m. Anh. E. /i 157*. Z 
126 m. Anh. u. ö., statt eines 
Konzessivsatzes /i 400 m. Anh. 
H 898. T269. 298. ^311, statt 
eines Temporalsatzes Z 148. Z 
248 m. Anh. , statt eines Kausal- 
satzes A 134. O 81, bezeichnet 
die Koincidenz d 167. I 118, 
giebt die bedingende Voraus- 
setzung an H 26 , =» ohne zu H 
460. n 736, als Vergleichssatz 
A 453 ff. H 801. ^ 190; Relatiy- 
konstruktion wird verlassen A 
79. J 641 m. Anh. Sl 298 m. 
Anh. u. ö.; Parenthesen unter- 
brechen die angefangene Kon- 
struktion T 463 m. Anh.; Wie- 
deraufnahme der Hauptgedanken 
Z 59 m. Anh.; Dreiteilung / 
334*; Vordersatz formell ohne 
Nachsatz s. £^; Periode mit dop- 
peltem Nachsatz I 388 m. Anh. ; 
zwei fi^-Sätze um einen Nachsatz 
gruppiert ^ 330 ff.*; Relativsatz 
vom Beziehungswort getrennt M 
416 ff.*, geht dem demonstrativen 
voran z^ 44. I 167; Hysteron- 
proteron E 118 m. Anh. Z 228 
m. Anh. if 81; s. auch Wort- 
stellung. 

Scepter A 16. B 102* E. Z 506. 
W 668. 

Schicksalsgöttinnen Sl 49 m. 
Anh. 

Schicksalswage O 69*. 72. 

Schiedsrichter 27 601 *. 603. 608. 

Schiffe, zum Seekampf nicht aus- 
gerüstet O 888 f.; Abtakelung A 
482*. 484; Bemannung A 809; 
Schiffsbauholz N 890 m. Anh.; 
Schiffskatalog s. Boiotia; Schiffs- 
laser & 223 m. Anh. 

Schild, Anfertigung H 220 m. 
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Anh.; Gröfse TT 312. P 128. W 

820; schwere Handhabung N 

710; kunstgerechte Handhabung 

als Dienst des Ares H 239 m. 

Anh.; Embleme E 182; mit 

FlechtornameDt^480; desAchil- 

leus Z 481 ff. 483*. T 21 f.* 

T 269 ff.*; Schildbügel N 407; 

Schildrand Z 118. T 276. 
Schilddach M 105. 
Schlafen ohne Gewand B 42. 
Schlafgott W 62*. 
Schleier T 141. 
Schlufs der Erzählung mitten im 

^erse ji. 348 
Schönheit, physische X 369*. ß 

629 f.* 
Schonung des Feindes Z 46. 
Schurz (Je5/*a) B 162*. z^ 187. 

^ 683. 
Schutzflehender $ 76. 
Schwanengesang B 463*. 
Schwarz, Farbe der Trauer Sl 94 

m. Anh. 
Schwefel U 228. 
Schwerter, thrakische N 677; 

Schwertgriff O 713. 
Schwerttanz 2 697 f.* 
Schwur, Ritual ^ 582 ff.* 584; 

beim Scepter A 234 m. Anh. 

239; bei derStyz ^^271 m. Anh. 

O 36 ff. m. Anh. vgl. O 40. 
Sestos B 836. 
Sidonier W 743. 
Sieben gegen Theben isl 114 m. 

Anh. 
Singular statt Plural J 142*. 145. 
Sintier A 594. 

Skaeisches Thor r 145 m. Anh. 
Skamander E 77. Z 402. X 147 

m. Anh. 
Sklaven, Preis ders. W 706 m. 

Anh. 
Skyros / 668 m. Anh. 
Solon als Interpolator B 558*. 
Spangen K 133*. 
Speere auf Schiffen O 388 f. 
Spielmann, zugleich Sänger N 

731 m. Anh. 
Spiralen von Gold P 52. 
Sporaden B 676. 
Stammgötter B 400. 514* E. 
Stentor E 786 m. Anh. 
Streitaxt iV 611. 
Styx B 765. O 36 ff.* 
Subjekt, richtet sich nach dem 

Praedik. B 6; unbestimmt Z 461; 



wird, wenn identisch bei ent- 
gegengesetzten Handlungen, her- 
vorgehoben 1252; Wechsel dess. 
Z 187. M 433.. 

Substantivierung, eines Posses- 
sivpron. I 619. ^ 86; eines Ad- 
jektivs s. d. 

Sünde der Väter an den Kindern 
geahndet F 301*. 

Superlativ, praedikativ Z 186; 
in Yerbinduni^ mit alXmv A 506. 

Symbolik bei Yerwünschongen 
r 300. 

Synkope A 275. Sl 202. 

Synonyma verbunden 1^2. £ 666. 
732. I 369. 612. 

Syringen K 13 m. Anh. 

Tag, Dreiteilung dess. $ 111 m. 

Aiih. 
Taktik B 362*. /i 297. 
Talent / 122. 2 507*. V 269 m. 

Anh. 
Talthybische Heroldsfamilie A 

320. 
Tannen im Vergleich £ 660. 
Tanz 2 593*. 
Tanzlied H 239*. 
Tarne £ 44 m. Anh. 
Tartaros 13. 14*. 
Taurokathapsien T 403 ff.* 
Tauschobjekte H 473 m. Anh. 
Teichoskopie F 121 m. Anh. 
Teil und Ganzes verbunden JB 616. 

633*. 
Telemachos B 260. 
Tempelbau A 39* E. 
Tessera hospitalis Z 168. 169*. 
Tethys ^ 201 m. Anh. 
Thalysien I 534*. 
Thamyris B 594 m. Anh. 
Thanatos TT 863*. 
Theano £ 70. 
Thebe in Mysien A 366. 
Theben in Oberägypten / 381 m 

Anh. 
Thersites B 212 m. Anh. 222*. 

236*. 239* E. 269*. 
Theseus A 266 m. Anh. 
Theten H 463 m. Anh. « 444*. 
Thetis A 396 m. Anh. 
Thisbe B 602. 
Thoon £ 152. 

Thongefäfse, bemalte / 469*. 
Thraker £ 70. 9 304*. I 72 m. 

Anh. 
Thrakien B 695. J 5. 
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Threnos X 410 ff.* 

Thyestes B 107 m. Anh. 

Thymbra K 480. 

Titanen ©478*. 479. ;B?271ff. 
m. Anh. 874*. 

Titaresios B 751. 753 m. Anh. 

TithonoB A 1. 

Tod^ Scheidung der Psyohe vom 
Leibe H 99 ; schneidet das Leben 
in jeder Form ab I 401*. 

Tonmalerei B 466. J 455*. A 
160. N 796. 799*; Sigmatismus 
A 180. B 198. 

Topographischer Standpunkt 
des Dichters E 355*. A 498*. 

Tote, unbeerdigt J 837; Über- 
tragung ihrer Gebeine in die 
Heimat? Jff 334; Totenehren X 
886 m. Anh. ; Totenfeier für Ver- 
schollene <P 383; Totenklage !F 
9 m. Anh. Sl 781 f. 785 ; Toten- 
opfer W 84. 170*. 237; Toten- 
wacht ^ 60; ihr Zustand im 
Hades if 131*; 8. auch Psyche; 
Totengott 77 678 ff.* 

Tragriemen des Schildes und 
Schwertes B 388. E 796. 

Trankopfer I 657. 

Traumbild B 6. 80. 

Trikka B 789 m. Anh. 

Troer, Katalog der T. B 809*; 
ihre Zahl B 189. 816; in weite- 
rem und engerem Sinne £816. 
889* M. r 466*. E 800; ihre 
Hilfsvölker B 844 m. Anh. 

Troja, Topographie K 160 m. 
Anh.; Thore r 145*. E 789. M 
118 m. Anh.; cruia "iXov TT 415 
m. Anh. Sl 349: (pi^y«^^ E 693; 
iQiveog Z 483; Fahrweg X 146. 
194. 

Troische Königsfamilie, ihre Ge- 
nealogie T 816 ff.*; ihre Schön- 
heit T 838 ff. * 

Trompete £ 819. 

Tros T 816 ff.* 880. 

Trunkenheit A 825 m. Anh. 

Typhoeus B 781*. 782. 

Ueberschwemmung E 88*. 
Ukalegon r 148. 
Untertheben B 505. 
Urteil mit beurteilter Thatsache 
kurt verbunden M 68*. 

Yersteinerung B 319. 
Verwandtschaft £ 412. A 226. 



Verwünschung IBI 142 m. Anh.; 

8. auch Symbolik. 
Völkerrecht r 207. 
Vokativ 9 483. 
Volksversammlung A6B, B 55. 

Z 846 m. Anh. T 77. 
Volkswille £ 896*. 

Waffentans 77 617. 

Wagen Sl 868 ff. m. Anh.; niedrig 
!P'879*. 880; mit BeschlS^n ^ 
503 m. Anh.; Bespannung dess. 
£ 195. 780 m. Anh. Z 40; Ein- 
spänner W 517*; Vierspänner G 
185 m. Anh. A 699; ohne Zug- 
stränge 77 371; Räder, Achsen 
N 30; Speichen £ 783 m. Anh. 
Brüstung £ 787 m. Anh. N 898. 
W 835; Tritt X 898 m. Anh.; 
Gestelle Sl 866. 

Waffenlenker J 867. £ 849*. 

Wahrsager B 888. 

Wahrseichen K 874 m. Anh. M 
200 ff.* A 219. 294. 

Weben, Beschäftigung der Köni- 
ginnen r 125. 

Weihgeschenke B 549. H 83. 

Weihrauch Z 270 m. Anh. 

Wein, in Lederschläuchen und 
Thongefäfsen aufbewahrt H467; 
pramnischer A 639 m. Anh. 

Wettrennen X 22. 

Wettziehen 9 18*. 19. 

Widerhaken des Pfeils J 214* 

Wiederholung, eines Worts in 
gleicher Form oder gleichbedeu- 
tender Konstruktion zur Verstär- 
kung des Begriffd £ 81*. Z 
524* M.; desselben Worts in 
rascher Folge B 102*. J 55*. 
663*. T490f.* vgl. T 316f. 
m. Anh.; derselben Wortwurzel 
B 75. 758*. 77 39 m. Anh. 220. 
N 279. 636*. ISH 204*. TT 776; 
Epanalepse des Eigennamens B 
673. 850. J 433. Z 154. H 138 
m. Anh. £ 399 m. Anh. ^ 86; 
ganzer Wendungen T371 f.* 372. 
X 126 ff.* IP" 642; lebhafte W. 
einzelner Worte A 427. £ 190. 
T849; desselben Substantivs statt 
Setzung eines Pronomens J 28. 
9 453, mit gleichem Attribut an 
derselben Versstelle r 432; der 
Praeposition B 720 Z 243; des- 
selben Gedankens in aufißftllender 
Weise B 708 m. Anh.; ganzer 
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Stellen zur Vermeidung der Oratio 
obliqua B 60 ff., in einer Palino- 
die A 461 ff.*, teilweise in ver- 
schiedenem Sinne B 141 *. I 
17 — 28*; desselben Versanfangs 
A 469 m. Anh. F 221. Z 200. 
312. Wim. Anh. P 424—642* 

Wolf, Bild der Wut J 471. 

Worfeln des Getreides E 499* 
601. 

Wortbildung, mit aiga E 639, 
risig, oeig E 191. iW269*, rivetirig 
E 762, ivrj E 412, tog E 19* 
dov N 204*; Lokativ in der Zu- 
sammensetzung B 64. Sl 261. 
375, a|[*a 3^ 422*, ev E 466*; 
Koseformen J 488. H 83*. ^ 
269 ff.* T 392*; Wortkolosse 
E 31*; ^ijjLiof tQvnXovv J 94*; 
(^^jLia Tfir^a^rAovv B 267*. 

Wortspiel ^291 m.Anh. E. 406. 
B 768*. E 31*. 370. M 183. 
342*. 343. 

Wortstellung, durch metrische 
Rücksicht bestimmt F 466* M. ; 
Wort nachdrucksvoll im Vers- 
eingange A 126. B 116. 141* 
J 164 m. Anh. $ 111, zugleich 
am Schlufs des Gedankens A 62 
m. Anh. 241. 519. B 463* M. 
E 131. 893. Z 169. H 6. J 332. 
338. $ 464; am Schlufs des Ver- 
ses A 11 m. Anh. N 611*. 11 
104*; NebeneinanderstelluDg kon- 
trastierender Begriffe E 219. H 
197. I 614. K 48. 224 m. Anh. 
2 24; Chiasmus ^ 266. 569. JB 
210. 356. z/63. 94 m.Anh. 641* 
E 208. 228. 839. H 30. 276. @ 
164. Ä 204 ff.* M. n 564; Prot- 
hysteron E 118. 52 443; Schema 
Alcmanicum E 774; Schema des 
Gtinzen und des Teils J 343 f.* 
M. © 48* ^ 180*; Trennung 
zusammengehörender Begriffe B 
483* E 554 *. H 13. M 176 ff.* 
178, bei Praepositionen E 219. 
© 116. K 224 m. Anh. ^ 831, 
Tmesis B 616*. E 862*; der 
Hauptbegriff vor dem regieren- 
den r273; das Wichtigste voran 
A 20. Z 287; qpcoff, avyj^ vor dem 
Namen J 194; Subjekt vor der 
Konjunktion A 619* 397; Be- 
standteil des Nebensatzes vor 
dem Hauptsatze £ 194. M 59; 
Verb vor dem Subjekte in der 



Parataxe A 10, nachdrucksvoll 
A 680, vor der Negation £ 516, 
vor der Adverbialbestimmong im 
Relativsatze B 130; ays dem be- 
tonten Worte nachgesetzt s. &ye; 
Attribut, nachträguches A 2. 10. 
r 335. J 11. ^ 317, vor der 
Personenbezeichnung E 277, beim 
dritten Nomen in der zweiten 
Vershälfte B 498; nachträgliche 
Apposition J 212 m. Anh. £ 
278. 415; nachträgliche Partici- 
pia B 463* E. H 776*; Prono- 
men demonstr. hinter seinem 
Nomen J 41. E 320. N 594; 
Pr. person. auffallend vorange- 
stellt E 811; Pr. rel. nachge- 
stellt Z 118, ebenso oaaoi B 126; 
tI vorang. Z 486 ; ov und 17 hin- 
ter ineC K 91*; ov vorang. B 
392. il 33. T 466. ^ 229; Sg^ 
damit nachg. A 32, = wie B 
144*. ^58*; $i an S. Stelle il 
64. 340*. B 808. ^ 96. 470. H 
248. T 418, in dicciinegsg einge- 
schoben A 377. P 309; vi an 
3. Stelle E 442. il 250, von Si 
getrennt K 466 m. Anh., ver- 
setzt bei Praepositionen @ 220. 
343. P 368 m. Anh., in freierer 
Stellung B 136. 281. Z 317. N 
86. $ 430, in Verbinduug mit 
a^a, ^tt, 9r£9, fisv B 622 m. Anh. ; 
aQcc zwischen dfiq>£ und seinem 
Kasus Z 238, beim Particip J 
392*; av-O-t hinter seiner Er- 
klärung r 244; (D zwischen Ad- 
jektiv und Substantiv J 189. K 
48. P 716; ya^ an 3. Stelle A 
700. ^ 331 f.; Praepositionen 
ihrem Kasus nachgestellt A 360 
m. Anh. B 877. E 40. 66. 664. 
763. H 73*. M289*E. 

Wunden, meist tötlich J 528*; 
Arten dere. E 293*; ihre Be- 
handlung J 218. 

Wunder 2 289 f.* 

Zahlbestimmungen, poetische 
und formelhafte A 53, JB 449. E 
744. Z 236. if 471*. 488. iV 
260; Ordinalzahl statt Kardinal- 
zahl & 404; Kardinalzahl statt 
Zahladverbium X 349 m. Anh. 

Zauberei O 531*. 

Zephyros B 147. / 5. T 415. 
416 f.* 



